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I berft von Wengftein — der gute Oberft 
Di er ae den ZEN MR die 





ihn erſt fürzlich 
befommen bat- 
ten, nachdem fie 
vier Sabre hin- 
durch einen gar 
firengen Regi— 
mentsfommanz- 
Deur genofjen, 
der fie ordentlich 
auf den Draht 
30g — fap in 
jeinem Sorgen= 
ftuhl und hielt 
Siefta. Die Bet- 
tung war auf 
jeine Knie ber- 
abgejunfen und 
bededte das et= 
was rundliche 
Bäuchelchen und 
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ein gut Stüd von den kurzen Beinen, die auf einem Fau⸗ 
lenzer rubten, der in unaufhörlicher, leicht fdaufelnder 
Bewegung war. Das behäbige Geficht des guten Oberften 
war ein wenig gerötet, und dann und wann fuhr er im. 
Schlaf mit der Rechten über den furzen, graumelierten . 
Schnurrbart, um die Fliegen zu verfdeucen, die an dem 
etwas ftruppigen Ding ein feltjames, unbegreifliches Wohl- 
gefallen fanden. Er war ganz plöglicd grau geworden, 
diefer Schnurrbart. Als Wengitein nod nicht Regiments: 
fommandeur war, hatte er ihn pechrabenjchwarz getragen; 
in Tenburg, der neuen Garnifon, aber erjdien er mit 
graumeliertem Haar. Ein Oberjt braudt die weißen 
Haare nicht zu jcheuen, fie machen fogar einen würdigen 
Eindrud — da fann man fid des läftigen Färbens ent- 
ſchlagen, das fonft einen fo ſchönen Schein von Jugend: 
lichkeit hervorruft. 

Wengftein gegenüber ſaß feine Gattin. Auch fie 
war eine rundlihe Crjdheinung mit gutmütigem Gefidt. 
Nur in den grauen hellen Augen erſchien bisweilen ein 
etwas herrſchſüchtiger Blid, der aber durch einen liebens- 
würdigen Sug um den noch jugendliden Mund immer 
wieder gemildert wurde. 

Auf dem breiten Mahagonitifch zwiſchen Mann und 
Frau harrte der Kaffee feiner Beitimmung. Rein ele- 
gantes modernes Geſchirr, fondern zwei mächtige altmo- 
diſche Taſſen und eine einfache weiße Kanne, dazu eine 
freilich ſchwere filberne Zuderdofe, der altmodijden Form 
nad ein Erbftüd von Großvaterszeiten her. Die Taflen 
waren bereits ein gejdenft — ziemlich bis an den Rand 
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vol — ein kleines Tellerchen mit Zwieback ſtand da⸗ 
neben. | 

Frau von Wengftein fah nad dem Regulator über 
bem Sylinderbureau ihres Mannes. „Alterchen, es tft 
Beit!” 

yoo. — hm —” Der Oberft wachte halb auf, 
fdien aber feine befondere Luft zu |püren, der Aufforde- 
rung, die Giefta abzufchließen, Folge zu leilten. Die 
Augen, die fid) ein wenig geöffnet hatten, fielen wieder 
zu, gleich darauf fdnardjte er jogar diskret. 

„Alterchen, der Kaffee ift da!” 

Die rechte Hand madte eine Tleine Fliegenjagd — 
aus dem leifen Schnarchen wurde ein jpiges Saucen: 
„So — hm!” 

Sie wartete eine Minute, dann ftand fie auf, ging 
mit furgen, etwas trippelnden Schritten um den Tiſch her= 
um und legte thre Hand auf feine Schulter. „Wengitein, 
du Ihläfft ſchon fünf Minuten länger, als du darfft. So 
erhebe did) dod, du ſchwacher Geift.” 

Er rieb fid) die Augen. „Der Geift tft willig, aber 
das Fleiſch ift Schwach”, brummte er. „Du bift eine 
Tyrannin, Magda — eine Erztyrannin bift du!“ 

„Es Hilft die doch nichts, Alter, du mußt aufftehen.“ 

„Sooo — warum muß id denn? Kein Menfch 
muß müfjen!” Er öffnete aud jet die Augen noch nicht 
ganz, aber 30g dafür taftend die weiße woblgepflegte 
Hand der Tyrannin an feine Lippen. 

„Weil der UOberitabsarzt dir höchſtens eine halbe 
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Stunde Nadhmittagsfdhlaf erlaubt Hat. Und der Mann 
hat Recht, trobdem er Arzt ift. Vorwärts, Alterchen. —.“ 


Der gute Oberſt gähnte nod einmal, ftredite fich bee 
baglih und fprang dann mit einem energifden Rud auf. 
„So — ih bin ja fdon folgfam, wie ein Schulfnabe. 
Ihr Habt mich gut unter der Fuchtel, ihr beiden, der 
Doktor und du. Won dir bin ich ja feit zwanzig ab: 
ren fo einigermaßen gewöhnt, aber der Oberftabsarzt ift 
ein neues Kreuz. Das drüdt nod!” Dabei lachte er jehr 
vergnügt und. langte, fic) wieder febend, nad) der Kaffee: 
taſſe. — 
„Schon Zucker drin, Muttchen?“ Er fragte das 
feit zwei Dezennien jeden Tag, obwohl die Antwort un: 
weigerich die gleiche Verficherung umſchrieb: „Gewiß, ich 
verfüße dir nicht nur das Leben, fondern auch den Kaffee.” 

„Zwei Stüde?“ 

vowel Stüde!“ 

Langjam mit Wobhlbehagen jchlürften beide ihren 
Mokka. 

„Da iſt auch die Poſt gekommen,“ ſagte ſie dann, 
die Taſſen zum zweitenmal füllend. 

Wengſtein ſeufzte ein wenig und griff nach dem Paket 
Briefe, welche die Ordonnanz gebracht hatte. „Puh — 
was die Leute immer zu ſchreiben haben! Da kommt 
alle Naſelang eine geharniſchte Verfügung zur Verein⸗ 
fahung des Schreibwefens, aber die Hohen Herrn von 
der Brigade und der Divifion ſchmieren felbft am meiften.“ 
Er mußte einen geübten Blick haben, denn er überflog 
die Eingänge jehr jchnell, machte Hier und dort eine Kleine 


Bleiftiftnotiz am Rand und ſchob die Bricfe und Alten 
dann zur Seite: „So — daran mag fih Wellner ver: 





gnügen. Was dich vielleicht intcrefficren wird: unjer neuer 
Einſchub fommt heute. Seine Perjonalpapiere find aud 
bei den Eingängen. Ah jo — die muß id ja felbft 
fortichließen.”“ Damit framte er aus dem diden Stoß 
ein Eleineres Konvolut heraus, ftand auf und trug e8 zu 
dem Bylinderbureau. | 

„Eine gute Aquifition für unjer Negiment?“ 

„Außerordentlih empfohlener Offizier — der Dern- 
ftadt. Na, dab man fich über einen Einjchub, und wenn’s 
ein Moltfe wäre, nicht gerade freut, ift ja natürlid. Mir 
tut’3 bejonders um den armen Franken leid, der nun 
wieder ein oder zwei Sabre länger warten muß.“ 

„Das arme Mädchen — die ewige Braut — ift 
fold) ein braves, tapferes Ding.” 

„Bischen trübetümplig, Mutthen. Na, das mag 
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man wohl werden, wenn man folange verlobt ift, wie die 
Marie Bremer. Du warft Ihon nah acht Woden unge- 
duldig und fonnteft die Beit nicht erwarten.” 

„Aber Wengftein —“ 

Er lachte, Elopfte begütigend ihre Schulter und 
fcidte fid) dann an, der zweiten Taſſe gerecht zu werden. 
„Aber da unter der Zeitung liegt ja noch ein Brief!” 
meinte fie. „Den hätteft du beinah überjehen.” 

Wengftein griff mit einem kurzen: „Wahrhaftig — 
ſchönen Dank!” nach dem Briefe. „Du, Magda — Pri- 
vatſache!“ Er führte das Heine zierliche Kouvert an die 
Rafe und fog den Duft ein, der von dem Papier aus: 
zugehen ſchien. „Bift du nicht eiferfühtig, Magda — 
gar nicht mehr? Wo doch die fchönen Zeiten geblieben 
find, Alte, in denen ein folder Brief dich rafend gemacht 
hätte!” 

„Weißt du, ſchäme did, alter Sünder! Solchen 
Unfinn zu reden!” 

„Na, Na!” lachte er gemütlih. „Aber ich will gut 
fein, ſchon damit ich heute abend Bratkartoffeln und Rühr⸗ 
eier befomme. Der Brief fcheint von unferm Hamburger 
Wildfang zu fein — von der Gertrud.” 

„Das zu riechen ift freilich fein Kunftitüd — der 
ihr verdrehtes Parfüm fennt man auf zehn Schritt heraus. 
Was will der Strid denn?” 

„Wollen mal fehen.” Er rip den Umjdlag auf, ent- 
nahm ihm ein dreiedig zugefchnittenes Billet, meinte: „Der 
Deubel mag willen, was da oben und unten ift — das 
Mädel muß doch immer etwas Bejonderes und meift etwas 
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Verrücktes haben —“ und las dann: „Wißt ihr das Neueſte? 
Ich komme heute oder morgen oder übermorgen zu euch 
und zwar gleich auf mehrere Wochen. Grund: natürlich 
das dringende Bedürfnis vor allem, euch wiederzuſehen, dann 
aber, daB Papa plötzlich per Kabel nah Mexiko geruſen 
worden ift. Qn meiner lieben Heimat frifelt es nämlich 
wieder einmal. Nebengründe für mein Kommen: ich muß 
notwenbdigerwetje einigen Leutnants den Kopf verdrehen, 
und dazu wird fih in eurem Neft doch wohl eine Ge: 
legenheit finden. Ym übrigen gelobe ich ungeheuer artig 
zu fein, ob ichs freilich Halten werde, weiß ich noch nicht. 
Alſo id fomme. Das genaue Wann werde id nod 
drahten, denn das hängt außer von vielen andern 
wichtigen Dingen von meinem Schneider ab. Auf Wieder: 
ſchauen! Eure Trude Kraft.“ 

„Da ſteht noch etwas — natiirlid, ohne Nachſchrift 
fann es ja gar nicht abgehen. ‚Papa läßt ſchön grüßen. 
Und falls Onkel vielleicht merifanijder Präſident werden 
wollte, fol er’s nur fagen. Wenn Onfel mit mir fertig 
würde, meint Bapa, könnte das mit den Merifanern naz 
türlih gar feine Schwierigkeiten haben.’ — Berrüdt — 
einfach verrüdt — was, Magda?” 

Frau von Wengftein war aufgeftanden und hatte 
über die Schulter ihres Gatten mitgelefen. 

„Scaltiert wenigftens. Du lieber Gott, die Trude 
ift das einzige Kind eines Millionärs, die Mutter früh 
geftorben — jchließlih mag aud) das heiße merifanifde 
Blut durchbrechen. Iſt doch ein gutes Ding, die Trude. 
Ich freue mich, daß fie fommt. 


„Wird aber eine tüchtige Unruhe in unfer Haus 
bringen, Muttchen.” 

„Ah was — Umſtände werden nicht gemadt. Sie 
friegt die Fremdenftube, ift, was die Kelle gibt, die 
Heine Prinzejfin, und damit bafta! Wenn man nur 
wüßte, wann fie fommt.” 

„3 it jegt zwei Uhr — um drei Uhr fommt der 
Schnellzug. Aber Heute fönnen wir fie nicht erwarten, 
jonft hätten wir fdon eine Depefde.” 

„Slaube ih aud. Du gebft jebt nod nach der 
Kaſerne, Alterchen 2” 

Er verbeugte fid) ladhend. , Dank Deiner Erfindung 
de3 frühen Eſſens werden die Zeutnanıs, die in der Lage 
find, erft um vier dinieren zu brauchen, das Vergnügen 
haben, mir ihre Turnfünfte zeigen zu dürfen. „Wilhelm —“ 
tief er mit lauter Stimme, nachdem er die Korridor: 
türe gedfjnet. 

„Herr Oberſt!“ fdallte es aus der Küche zurüd. 

„Meine Sachen in das Schlafzimmer! Adieu, Mutt: 
den!” Der Oberft füßte feiner Frau galant die Hand und 
Ihidte fih zum Gehen an. Qn der Türe aber wandte 
er fid) nod) einmal um und meinte mit einem in ganz 
feterliden Falten gelegten Gefiht: „Du — Magda — 
wenn id) mid) nun aber in die Trude verliebe? Sie ift 
neunzehn, und id) bin dreiundfünfzig Jahre — das 
paßt vortrefflich zufanımen.” 

„Mad dab du fortfommit zu deinen Veutnants!” 
lachte fie. „Bei denen liegt die Gefahr näher, denn hübſch 
ift fie das Wettermddel!” 
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"Fer Bahnfteig war nod leer, obwohl der 
Schnellzug von Hamburg in wenigen Miz 
nuten einfahren mußte. Nur der einzige Gepädträger der 
Station langmeilte fid) vor der Türe des Bureaus, und 
über die üblichen drei vertrodneten Butterfemmeln und 
die adt Tage alte Sandtorte auf dem Büffett hinweg 
fcielte der Kellnerjunge das Geleije entlang, auf dem in 
duftiger Bläue die ſchwüle Luft des Julitags brütete. 

Der Stationsvorfteher trat, an der roten Dienft- 
mütze redend, foeben aus feinem Zimmer, als, von einem 
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Soldaten gefoigt, zwei Offiziere eilenden Schritts von der 
Straße her auf den Perron famen. Gleichzeitig fuhr, eine 
Wolke grauen Rauchs aufwirbelnd, der Zug ein. 

„Zenburg — zwei Minuten Aufenthalt!“ 

An dem Fenfter eines Coupées des legten Wagens 
wurde eine Offiziersmüse fihtbar:. „Schaffner — öffnen!“ 

„Da iſt 
Dernſtädt!“ 
tief der dl 
tere der bei- 
den Herren 
lebhaft und 
eilte den 
Bahnſteig 

entlang. 

„Willkom⸗ 
men in Ten⸗ 
burg! Herz⸗ 
lich willkom⸗ 
men!“ 

Der 
Schaffner 
hatte inzwi⸗ 
ſchen bereits 
geöffnet, ein 
Offizier 
ſprang, die 
Helmſchach⸗ 


tel an der 
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Hand, behende aus dem Wagen, erwiderte den Will 
kommsgruß mit kräftigem Odndedrud, wandte fid aber 
fofort wieder in das Koupee zurüd. „Kann ih Ihnen 
irgendwie behilflich fein, gnädiges Fräulein?” fragte er 
und half einer Dame in elegantem Reiſekoſtüm ausfteigen. 

Das junge Mädchen jah fid) fudend auf dem Ber- 
ron um. „Sch glaubte, erwartet zu werden,” entgegnete 
fie. „Aber es fcheint, meine Depefde ift doch nicht mehr 
rechtzeitig angefommen. Wenn Sie die Güte haben 
wollten, mir einen Gepädträger zu verſchaffen —“ 

Der Berlangte war bereits zur Stelle und nahm 
das ziemlich umfangreihe Handgepdd aus dem Wagen. 
Ehe der Offizier feiner Retjegefährtin aber noch weitere 
Dienfte anbieten fonnte, raujdte eine ältere, unterjegte 
Dame, die refpeftvollen Grüße der Offiziere freundlich er- 
widernd, heran, und das Madden flog ihr um den Hals. 
„oa bin ih, Tante — da habt Ihr mish, um mid nun 
nicht fobald wieder [08 zu werden. Wie geht es dem 
Onfel? Die Pferde gut zu Wege? Puh, war das eine 
Glut unterwegs und ein Staub, Tantdhen! Zum Er: 
ſticken!“ 

Frau von Wengſtein nahm ſich nicht die Zeit, alle 
die lebhaft hervorgeſprudelten Fragen und Mitteilungen 
ihres Gaſtes ſofort zu erledigen. Sie küßte das junge 
Mädchen herzlich auf beide Wangen, wandte ſich aber 
dann ruhig an den jüngeren der Offiziere, der mit der 
Hand an der Mütze herangetreten war, während die an- 
deren fich befdetden zurückgezogen hatten: „Herr von Well, 
ner, liebe Gertrud!” fagte fie vorftellend. „Liebfter Herr 
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von Wellner, würden Sie vielleicht die große Güte haben, 
fic) unfrer etwas anzunehmen?” fuhr fie fort, während 
der Zug puftend und polternd aus dem Bahnhof hinaus- 
rote. „Mein Mann war nicht zu Haufe, die Burschen 
nicht zur Hand, als die natürlich erjt unterwegs aufge! 
gebene Depeſche meines Heinen Wildfangs eintraf. Ich 
fonnte felbjt faum rechtzeitig zur Bahn kommen. Bitte, 
Gertrud, deinen Gepddjdein! Nicht wahr, Herr von Well- 
ner, Sie laſſen das Gepdd nach der Wohnung fdaffen?” 

„Mit Vergnügen, gndbdigfte Frau. Wollen fie mir, 
bitte, aud) das Handgepäd überlaſſen? —” 

Die junge Dame hatte aus ihrem zierlichen Juchten- 
portemonnaie den Gepädjchein herausgefudt und reichte ibn 
der Tante. „Es ift ein Fleines Haus, mein Koffer — er: 
fohreden fie nicht zu fehr, Herr von Weller, wenn fie das 
Ungeheuer zu Geficht befommen,” lachte fie und zeigte 
dabei ein allerliebftes Grübchen in dem frifchen Gefidt. 
„IH babe mich auf einen längeren Aufenthalt an diejem 
weltentlegenen Geftade eingerichtet.” 

„Deſto beffer für unfere Heine Garnifon, gnädiges 
Fräulein. Ich will nur wiinjden, daß fie nicht allzujehr 
enttäufcht werden — Tenburg bietet herzlich wenig — —“ 

Yn den Augen der jungen Dame bligte es wie Über- 
mut. „Pah — eine Garniſon mit gemifdten Waffen 
ift immer intereffant. Im Notfall ftellt man fie ein 
Mein wenig auf den Kopf. Gelt, Tantchen, ich habe 
plein pouvoir? Oder feid ihr in Tenburg bereits gries- 
grämig geworden ?” | 

Plaudernd jchritten fie dem Ausgange zu. 
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Die beiden älteren Offigiere waren unterdeffen ſchon 
auf die Straße getreten. 


„Keine Drofchle bier, Franken?” 


„Eine Drofchle! Guter Dernftädt, was haben Sie für 
hochmütige Ideen! Yn Tenburg gibt es derartige Snititute 
nidt. Ein Mietwagen eriftiert allerdings, mit dem die Er- 
zellenzen vom Bahnhof abgeholt werden, wenn fie zur Be: 
fihtigung fommen; einen, oder richtiger den Lohndtener auf 
dem God diejes Transportmittels werden Sie aud nod 
fennen lernen — ic) wollte Ihnen aber vorläufig den 
Ihauderhaften Klapperfaften famt Herrn Wurzer eriparen. 
Mein Burjde trägt den Koffer nach dem Hotel, zu dem 
wir übrigens nur wenige Schritte haben. Und nun nod: 
mals willfommen in —” 

„in der Verjdmetterung, wollten Sie dod) wohl 

jagen Franken?” 

Der andre lachte. „Ja und nein. Der Taufe 
swifden Berlin und Tenburg tft ja nicht gerade rofig. 
Aber wenn man, wie Ste, Dernftädt, mit finfunddreipig 
Sabren in eine Qauptmannsitelle erfter Klafje fommt und 
dabei die fichere Ausficht hat, nah einem Intermezzo 
von zwei, drei Jahren die farmoifinvergniigten Höschen 
wieder anzuziehen —“ 


„Das fteht doch noch fehr dahin, mein Befter. Bore 
läufig heißt es, tüchtig Frontdtenft tun, und das hat, für 
mich wenigitens, nach der langen Tätigkeit in der großen 
Bude aud jeinen Reiz.” Dernftädt blieb einen Augenblid 
ftehen und fah fic) um. „Es tft hübſch bier. Tenburg 
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zeigt fic) mir wohl von der freundlichiten Seite? Wafler, 
grüne Bäume — das tut nad dem ftaubigen Berlin wohl.” 

Bis man fi fatt dran gefehen hat. Übrigens prä- 
fentiert fid) bier Tenburg wirklich am vorteilhafteften, das 
haben Sie mit ftrategijdem Blid richtig erfannt. Die Stadt 
hat fich feit der Niederlegung der alten däniſchen Feftungs- 
werfe gerade nach diefer Richtung hin ausgewadhfen — wir 
find im Qonorattorenvtertel. Die Wohnungen dieſer 
Herren können Sie freilih dafür aud) mit einem Blid 
umfaffen: dort wohnt der geftrenge Herr Bürgermeifter, 
dort der Sanitätsrat, ausgezeichnet durch zwei hübſche 
Töchter; diefe Villa hat die Ehre, den wohlbabendften 
Fabrikbefiter der Stadt zu beherbergen — nun, ich darf 
ihnen die weiteren Erplifationen wohl für ſpäter verjparen.“ 

Hauptmann Dernftddt hatte anfcheinend nur mit 
halbem Obr zugehört. „Wer war die Dame, die meine 
feine Reiſegefährtin abholte, lieber Franken?” fragte er 
unvermittelt. 

Ah fo —? Ich vergaß. Frau von Wengftein, ge- 
nannt Magda, die Gattin des Kommandeurs, genannt 
Magdus, der Gute. Na, Sie werden beide ja nod zeitig 
genug fennen lernen. Schien übrigens ein famofes Ding, 
die Heine Dame, die mit Ihnen, Sie Glüdspilz, das Koupe 
teilte. Fuhrt Ihr Schon von Berlin aus zufammen ?” 

„Rein, fie ftieg in Hamburg ein.” Sie Hang etwas 
furg und ablehnend, diefe Antwort. 

Sie bogen in eine lindenbefchattete Uferftraße 
ein. „Ich ftelle Ihnen den Stolz Tenburgs, unjren 
Sunofernftieg vor,” erfldrte Franken. „Unfer Städt: 
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cen mußte eS natürlih der großen Alſterſchweſter 
nahahmen und and einen Jungfernſtieg haben. 
Cs fehlen nur die Mtenfden darauf, fonft iſt er 
jo übel nicht. Und bier haben Sie den Paradeplag. 
Ich bitte, auf die friedliden Grashalme im Pflafter zu 
adjten, die von dem regen Verkehr beredtes Zeugnis ab- 
legen. Dort drüben, das große, einftödige Haus, tft die 
Kommandantur, in der Magdus und nod mehr 
Magda Herriden — mit milder und geftrenger Gand 
— je naddem. Hier die Hauptwade, dort das Zeug⸗ 
haus — der alte Kaften ftammt noch aus dänifcher Zeit 
— und nun laflen Sie fi endlich unfer treffliches 
Hotel Pfeifer empfohlen fein, Dernſtädt. Iſt's aud 
fein Hotel Monopole, fo Tann ih Yhnen die Küche von 
Mutter Pfelfer dod mit befferem Gewiſſen rühmen, als 
manches andre im Städtchen.” 

Der behäbige Wirt ftand bereits Harrend in der 
Türe und meldete, daß das Bimmer für den Herrn 
Hauptmann bereit fei. Dernftddt fchüttelte den Metfe- 
ſtaub fchnel ab und war fdon nah zehn Minuten 
‘wieder unten, wo er Franken mit dem jüngeren Offizier, 
der in defjen Begleitung auf dem Bahnhof gewefen, in 
der Laube vor der Tür bet einem Glas Bier fand. 
Der Leutnant fprang auf, als die ftattlihe Geftalt 
des neu in das Regiment verjegten Kameraden am Ein- 
gang erſchien. 

„Herr von Wellner, unfer vortrefflider Ober= 
tintenfpion und Regimentsadjutant, die redte Hand 
von Magdus und fein Großfiegelbewahrer,” ſtellte 
Sranfen vor. 
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Der Leutnant achtete nicht auf den Spott, der in 
den Worten des Kapitäns lag. „Herr Oberft laſſen 
den Herrn Hauptmann bitten, für heute von der dtenft- 
liden Meldung Whftand zu nehmen. Der Herr Oberft 
denken aber, den Herrn Hauptmann heute nod im 
RKafino zu treffen,” fagte er im ftreng Ddtenftlidem Ton, 
um dann weniger förmlich Hingugufegen: „Sch hoffte, 
fie fdon auf dem Bahnhof begrüßen zu dürfen, Herr 
Hauptmann. Ste ſahen aber gewiß, daß die Frau 
Oberft mid in Beſchlag nahm. Geftatten fie jest, daß 
ih fie willlommen heiße und den Wunfch ausfprede, 
daß es ihnen bet den Dreiundfechzigern in Tenburg ge: 
fallen möge.” 

Herzlih ſchlug Dernftädt in die dargereichte Hand 
ein. „Ich danke ihnen, Herr von Wellner. Und was 
das Gefallen anbetrifft, fo Habe ich mich gottlob bisher 
in jedem Sameradenfretfe gut eingelebt, es wird mir 
aljo aud bier gewiß nicht fehlen. Hoffentlid” — er 
lächelte leife — „hoffentlich verargt man mir nicht, daß 
id als Cinjdub in das Regiment einfchneite. Welche 
Rompagnie erhalte ih, Herr von Wellner?” 

„Die vierte, und ich darf ihnen dazu gratulieren. 
Sie ift feit Jahren eine der beften des Regiments 
gewejen.” 

Franken rdufperte fih, „Na, wer weiß, Wellner, 
ob fie damit Dernflädt eine befonders freudige Mit: 
teilung maden. Wie ich den fenne, hätte er am liebften 
das Ichlechtefte Fähnlein des Regiments übernommen, um 
es mit feinem foloffalen Btereifer ordentlih auf den 
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Strumpf zu bringen. Aber bitte, Herrens, laßt jest den 
lieben Dienft und trinkt einen Schoppen Auguftiner — 
id babe nur noch eine Viertelftunde Zeit.“ 

Genau nad zehn Minuten erhob er fi denn auc 
und griff nah Mütze und Handſchuh. „Sch muß geben, 
Dernftddt, und empfehle fie der würdigen Obhut Wellners.” 

„Ste effen nicht mit im Kafino?” fragte Dernſtädt 
ein wenig erftaunt. 

„Donnerstags immer bei meiner Braut, Befter, fie 
müflen mid) heute ſchon entfchuldigen. Ich Hoffe, fie 
aber gegen feds Uhr bet dem großen Böllerfeft im 
Kafinogarten zu treffen.” 

Dernftädt fprang auf. „Sie find verlobt, Franken, 
und das erfahre ich jet erjt? Verzeihung — ich hatte 
wirflih feine Ahnung, hab’ auch Feine Anzeige erhalten. 
Meinen beſten Glückwunſch, Franken!“ 

Er ſchüttelte herzlich die Hand des Kameraden, 
der etwas gezwungen lächelte. „Ich danke ihnen — 
beſten Dank, lieber Dernſtädt! Wir haben gar keine 
beſonderen Anzeigen verſchicht, und in der Kreuzzeitung 
werden fie das weltbemegende Ereignis überjehen haben. 
Wie das fo geht, wenn man fich jahrelang nicht fieht — 
wie das fo geht! Adieu, meine Herren!” 

Während Franken fih mit langen Schritten quer 
über den in der Mittagsglut liegenden, öden Parade: 
plag hinſchob, Hatten die beiden zurüdbleibenden wieder 
Pla genommen. Dernftddt blidte dem Kameraden mit 
etwas verwunderten Augen nad, und erft als die 
ſchlanke Geftalt Hinter der nddften Ede verfdhwunden 
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war, wandte er fid) an den Adjutanten. „Sie find ge: 
wif erftaunt, Herr von Wellner, daß mid Franken 
nidt von feiner Verlobung unterridtet hat — aber 
wir haben uns, fett wir vor Jahren gemeinfam die 
Banke der Alademie drüdten, gar nicht wieder gefehen 
und auch nicht gejdrieben. Erſt als meine Verfegung 
berausfam, wandte ich mich an den alten Belannten mit 
- den üblichen Fragen wegen der Wohnung, der dienft- 
lien Verhältniſſe — fie willen ja. Wie lange ift 
Franken glidlider Bräutigam?“ 

Der Leutnant fah in fein Glas. „Faft drei und 
ein halbes Jahr,” fagte er ohne aufzubliden. 

„Drei und ein halbes Bahr —“ wiederholte der 
Hauptmann und es Hang wie ein leichtes Staunen aus 
feinen Worten heraus. „Ale Wetter — der arme 
Kerl — jebt erkläre ih mir aud fein etwas gedrüdtes 
Wejen, das mir gleich auffiel. Drei und ein halbes Jahr 
Bräutigam! Er wartet auf die erfte Klafje, wie?” 

Wellner nidte. „Jawohl — und es fann nod 
zwei Sabre dauern.” Er jdien einer weiteren Aus: 
einanderfegung aus dem Wege gehen zu wollen, Denn 
er trank fein Bier aus und ftand auf: „Es tft aud für 
uns Zeit, Herr Hauptmann, falls wir zum Mittagstifd 
im Kafino zurecht kommen wollen. Iſt's ihnen genehm, 
wenn wir aufbrechen?“ | 


III. 


Hauptmann Franken hatte feinen Schritt gemäßigt, 
als er aus dem Gefichtsfreis der Kameraden vers 
fhwunden zu fein glaubte Gemächlich fchlenderte er 
über die Yanggeftredte Holzbrüde, welche die alte und 
die neue Stadt verband, und durd) die engen Straßen 
in dem jenfeitigen Viertel. Dann blieb er plötzlich vor 
einem zweiftödigen, altergrauen Haufe ftehen, fab einen 
Augenblid nah den Fenftern des Oberftods Hinauf, wie 
gewohnheitsmäßig, und jtieg Langfam die ausgetretenen 
Steinftufen der Treppe Hinan. Im Flur war es fühl 
gegen die Sonnenglut draußen. Franken nahm die 
Miike ab, wifdte fih die Schweißtropfen von der 
Stirn und atmete ſchwer auf. Er fuhr mit den 
Fingern der Rechten zwifchen den Kragen des Über- 
rods und den Hals, als drüde ihn jener, und fegte den 
Aufftieg fort. Im erften Stod Ias er medanifd die 
thm woblbefannten Wohnungsichilder: „Adolph Meyer, 
Rentier” und „Karl Sdilper, Bankvorſtand“, zog die 
Uhr und vergewijjerte fi, dab er fic) verfpdtet — 
ichneller eilte er die legten Stufen hinauf. Aber ehe er 
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oben die Glode zog, unter der das Kleine Porzellanſchild 
meldete: „Friederike Bremer, Etatsrätin“, blidte er nod 
auf eine elegante Vifitenfarte, die an der zweiten Entree- 
türe angebracht 
war. „Osfar ff 

Liebmann, |, 
Zeutnant der \. 
Referve und 
Aſſeſſor“ ftand 
darauf. Die 
elegante, etwas 
geſucht winzige 
Karte mußte 
Frankens leb- 
hafte Mißſtim— 
mnng erregen. 
Er pfiff durd 
die Zähne und 
nagte dann an 
der Unterlippe 
— ,ift ja wie | 
der mal febr 

rüdfichtsvoll 
von der Frau 

Schwieger- | 
mamal — Der | 
fhneidigeOsfarr 
ein Gräuel, der Kerl?” 

aft unmittelbar nad dem erften Klingelzuge wurde 

geöffnet. 





u 26. = 


In der Türöffnung ftand ein jchlicht gefleidetes 
Madden; nicht ganz jung mehr Mitte der Zwanzig 
vielleicht, vielleicht aud) etwas darüber. Eine fchlanfe, 
faft überjchlanfe Geftalt, das Gefiht zart und dod 
energifch gefdnitten, über der hohen Stirn das blonde 
Haar glatt geicheitelt, die Flechten zu einem dichten, 
Ihweren Kranz am Hinterhaupte zufammengelegt. Nichts 
Blendendes an der ganzen Erjdeinung, aber in ihr der 
wobltuende Ausdrud einer ruhigen, befdheidenen Sicherheit, 
eines Maren, zielbewußten Wejens. Und ruhig und Mar 
blidten auch die großen, blauen Augen. 

„Suten Tag, Walter! Es ift lieb von dir, daß 
du trop der Ankunft deines Freundes pünktlich kommſt. 
Mama zweifelte jchon halbwegs.” Sie fagte es mit 
einer tiefen, wobltuenden Stimme und reichte dem 
Bräutigam die Hand. Er umſchlang die zarte Geftalt, 
füßte fie auf die Stirn und Lippen, löſte fid aber 
dann furz aus ihrem Arm und hing Säbel und Mübe 
an den Riegel. 

„Ihr Habt hoffentlich nicht gewartet, Marie? Yoh 
glaubte wirklich püntlich zu jein.” 

„Aber ih fage dir ja fdon, Walter: Du dift 
pollfommen pünftlihd. Komm nur herein — WMuttchen 
wartet jchon.” 

Sie traten in das Wohnzimmer. 

G3 war ein ziemlich großer, wohnlich aber febr 
einfach ausgeftatteter Raum. An der einen Wand ein 
females Kanapee, von der Art, wie man. fie in der 
erften Hälfte des Jahrhunderts liebte; ein mittelmäßiges 
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Olbtld, einen Herrn in Uniform darftellend, darüber, 
einige bochlehnige Stühle um den edigen Sofatifd, in 
der Mitte ein ſchlicht gedeckter Eßtiſch; zwiſchen den 
Fenflern ein Spiegel in Goldrahmen, daneben eine Näh: 
majdine, das einzig moderne Stic im ganzen Zimmer. 
An beiden Fenftern Etageren mit Blumen und je eine 
breite, woblgepflegte Epheuwand. Alles blitend vor 
Sauberfeit, aber alles jchlicht, bürgerlich einfach, ja faft 
ein wenig drmlid. Nur ein mächtiger Schrank mit reicher 
Schnigerei an der einen Ldngswand des Zimmers und 
einige zierlide Porzellangruppen darauf zeugten von 
fritherem Wohlftand. 

An dem Fenfter rechts fag eine alte Dame, die 
verwitwete Ctatsrdtin Bremer, die Heine und ſchmächtige 
Geftalt in ein ſchwarzes Tuchkleid gehüllt, deſſen Schnitt 
der Mode vor zehn Jahren entfpradh, das immer nod 
hübſche, faltenlofe Gefiht von einer dunfeln Tüllhaube 
umrahmt, unter der fic) nur an den Scläfen einige 
graue Loden bervorftahlen. Bei dem Eintritt ihrer 
Tochter und de8 Hauptmanns erhob fie fich, zu einem 
Stod greifend, der mit einer knöchernen Krüde an ihrem 
Stuhl Hing. Die Etatsrätin war feit einigen Jahren 
auf der rechten Seite faft ganz gelähmt und fonnte fid 
nur mühſam fortbewegen. Ihrer Lebensfrijde und 
ihrem Humor tat das fdrperlide Leiden aber feinen 
Eintrag, und aud jest blikte es in ihren Augen 
fröhlih auf, als fie die Tochter am Arme des ftattlichen 
Offiziers fab. | 

yn Tag, Herr Schwiegerfohn — ’n Tag!” rief fie 
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ihm entgegen. ,,Soyez le bienvenu!“ Die alte Dame 
liebte es, in ihre Rede dann und wann einige franzöfiiche 
Broden einfließen zu laffen, eine Erinnerung an die 
Beit, in der fie mit ihrem verftorbenen Gatten am Hofe 
in Kopenhagen gelebt Hatte, an die Heit, die fie ftets 
als die glüdlichite ihrer Lebens anfah. „Nun — der 
Herr Kamerad gut angefommen?” 

„Jawohl, Mama! Der Einzug des Berliner Herrn 
in unjer Neftchen ift vollzogene Tatfahe — wie es ihm 
in Tenburg gefallen wird, ift eine andre Gade.” 

„Berlin iſt's freilich nicht!” Tachte die alte Dame. 
„Aber die Herren Offiziere können e8 immer nod am 
eheften aushalten. Ihren Arm, Herr Sohn — mein 
Deern, die Suppe.” 

Marie Flingelte. Cin dralles Dienftmddden mit 
bloßen roten Armen brachte die Terrine herein. 

Es war ein ziemlich jchmeigfames Mahl, das nur 
die Etatsrätin dann und wann mit ihren lebhaften 
Bemerkungen unterbrad. Sie fragte nad den Neuig- 
feiten der Stadt, erwies fid) als eifrige Zeitungsleferin 
und wollte befonders allerlei über Dernftädt willen. 

„Ein Streber mit Cidenlaub und Schwertern. 
Tühtig im Dienft, in allen Sätteln gerecht, aber ftets 
nur das liebe Avancement im Auge,” meinte Franfen 
adfelzudend. „Sp war er jhon auf der Alademie, fo 
wird er geblieben fein.” 

Marie jah auf. „Liebenswürdig ift das Bild gerade 
nit, das du von deinem Freunde entwirfft,“ ſagte ſie 
etwas herbe. 
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poreund? Mein Gott, wenn man fid Stuhl an 
Stuhl durd die drei Cöten der Akademie Hindurd- 
gequält Hat, bildet fi ein gewifjes Band Heraus, aud 
wenn die Charaktere fonft herzlich verſchieden find. 
Bwijden uns war diefes Band übrigens in der 
Zwiſchenzeit ziemlich gelodert, und erſt Dernftädts Ver: 
fegung, ſein Einfhub in unfer Regiment, hat es wieder 
einigermaßen angefniipft. Wir find fonft herzlich ver- 
Ihieden — der ewig normale Dernitädt und id. Es ift 
eben nicht jeden Menfchen gegeben, ſich überall lieb Kind 
zu machen.“ 

„Aljo ein Normalmenfdh! Buh — ich habe diefe 
Sorte Männer nie leiden mögen,” warf die alte Dame 
ein. „Die Langeweile in Perfon. Marie, das Glas 
deines Bräutigams ift leer.”. 

Es jtand eine Flajde Rotwein auf dem Tiſch. Wie 
immer, wenn Franken bei jeiner Schwiegermutter aß, 
hatte die Ctatsrdtin ihn aufgefordert, einzujchenken; 
wie immer, nahm fie nur ein halbes Glas, Hatte 
Marie gänzlich gedankt, er allein tranf. Die Frauen 
wußten, er war vom Safino her gewohnt, fein Glas 
Wein zu haben; er follte es Hier nicht entbehren, ob- 
ſchon fie fich felbjt aus Sparjamfeit den Wein zu ihrem 
einfachen Mittagbrot verfagten, der aud) um jeinetwillen 
auf eine jpätere Stunde verlegt war. Franken hatte fid 
im Lauf der Sahre derart an den Vorgang gewöhnt, der 
ihn guerft febr peinlich berührte, daß er hinnahm, wie 
etwas Selbftverftdndlides. Auch als ihm jekt Marie 
das Glas wieder füllte, dankte er nur flüchtig und fuhr 
dann in feiner Auseinanderjegung fort. 


„zangweilig ift Dernftddt nun eigentlich doch nicht, 
Mama, wenigftens wurde er früher als ein angenehmer 
Gefellfdafter überall gefuht und gefchägt, Hat aud 
jeinen gewanbdten Umgangsformen fiher einen Teil 
feiner glänzenden Karriere zu verdanfen. Vor zwei 
Yahren wurde er fogar zur Begleitung des Prinzen 
Friedrich auf deffen Orientreiſe — ihr befinnt euch 
— fommanbdiert. Er fonnte fold) Kommando annehmen, 
denn er tft mwohlhabend, ja reich, wie man fagt. Ich 
bin überzeugt, er wird aud bier mit einem großen 
Train einrüden.” - 

„Iſt er denn verheiratet?” fragte die Etatsrätin. 

Sranfen lachte. „Bewahre, Mama. Sunggefelle 
pur sang. Ich glaube, er würde auc) nur ins Chejod 
fteigen — Berzeihung, Marie —, wenn ihm die Ehe 
zu einer neuen Sprofjfe auf der Avancementsleiter werden 
fonnte. Irgend ein Hofichränzchen oder die Tochter 
eines fommanbdierenden Generals — da8 wäre fo fein 
Hal. Nur nicht fid) Unbequemlichkeiten auferlegen —“ 
Franken trank fein Glas haftig aus und verjdhludte die 
Fortlegung feiner Rede. 

Über das feine Antlig Mariens war bei den legten 
Morten eine flüchtige Nöte gehuſcht. Aber fie Tiehte 
es nicht, die Empfindfame zu fpielen, und bezwang fid 
jofort. Das Mittageffen war aud zu Ende, das Dienft: 
mädchen brachte den Kaffee herein, den Marie mit zier- 
lider Anmut einfdentte. „Hier, Walter, ih darf dir 
Zuder eintun. Und bitte — dort tft Feuer.” 

Er brannte fi, nachdem er fich wie ſtets durch eine 
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fleine Verbeugung der Zuftimmung feiner Schwieger: 
mama verfidert hatte, eine Zigarette an und lehnte fid in 
den Stuhl zurüd. „Was id jagen wollte: draußen 
fah ih die Karte des Herrn Osfar Liebmann, Leutnant 
der Referve und Aſſeſſor!“ Er zog den Titel tronifd in 
die Länge. Sie haben wieder vermietet, Mama?” 

Die alte Dame rutfchte etwas unbehaglich auf ihrem 
Stuhl. „Marie wollte dburdaus —“ meinte fie wie in 
leichter Verlegenheit. „Die beiden Zimmer ftanden lange 
leer —,, fie jah nad der Tochter hinüber. 

Marie richtete fid) ſcharf auf: „Warum ein Hehl 
daraus maden, Mama? Wir Tönnen die Kleine Ein: 
nahme nicht gut entbehren, wir find fogar auf fie an- 
gewiefen. Walter weiß das jo gut, wie wir beide. 
Daß es Ihm nicht angenehm tft, wenn wir die Zimmer 
vermieten, verftehe id) und verarge es ihm keineswegs, 
au ändern tft es inbeffen nicht. Sch war febr froh, als 
fih endlich ein Mieter fand.” Sie fagte das fnapp und 
ruhig, wie etwas Selbjtverjtändliches, an dem nicht zu 
deuteln ijt. 

„Ich weiß, ich weiß, Marie, beeilte fih Franken zu 
beftdtigen. „Mir ift auch nur der Menjch, der Liebmann, 
jo fatal, Mußte denn gerade er e8 fein?” 

„Es war für uns jehr wilfommen, daß mir 
überhaupt einen Mieter fanden, Walter. Hätte ich aber 
geahnt, daß dir gerade der nicht genehm gewefen wäre, 
ſo würde ich felbitverftändlich davon Abftand genommen 
haben, ihm die Zimmer zu geben. Obwohl —“ 

„Obwohl?“ | 
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„Obwohl er uns einen höheren Preis zahlt, als alle 
unfre bisherigen Mieter. Lid) nicht ausgenommen!” fette 
fie mit dem Verſuch eines Scherzes Hinzu. 

Franken lachte gezwungen und blies den Rau 
feiner Sigarette in blauen Ringeln in die Luft. Er 
modte an die Tage denken, in denen er feine Braut 
fennen gelernt hatte, als er von der Akademie zurüd- 
fommend, bet der Etatsrätin die beiden leerftehenden 
Bimmer mietete — an die Tage, in denen er zu er- 
fennen meinte, daß er nicht ohne Marie leben finne. 
Es waren nun vier Jahre her. Nein! Bier Jahre 
und fieben Monate — und über drei Jahre war er 
verlobt. Er war dod eigentlih ein ausgezeichneter 
Menfd, daß er das Los Yafobs auf fih nahm, der 
ja wohl aud) um Rahel — oder wie hieß das Juden⸗ 
mddel?” — folange gefreit hatte. Cin ausgezeichneter 
Menih! Und wabhrhajftig, er trug es ohne Mturren. 
Gr ließ es nie an Zartheit uud Aufmerkſamkeit fehlen, 
er ließ feine Braut nie empfinden, daß er eigentlich 
dod) um ithretwillen recht fchwere Tage durchmadhte. 
Das Gefühl der eigenen Vortrefflichkeit ftimmte Franken 
milde, er wandte fic) zu Marie und 30g ihre Hand 
an feine Lippen. „Laſſen wir den Herrn Leutnant 
der Referve und Affellor, meine Maus! Daß du dich 
von feinen Zimmern gänzlih fernhältft, darum brauche 
id dich ja nicht bejonders zu bitten. Aber nun zu 
etwas Wichtigerem: Du kommſt heute dod mit nad dem 
Rafinogarten ?“ | 

Sie fehüttelte entſchieden Kopf. „Ih bitte, ent⸗ 
ſchuldige mid, Walter. Ich möchte zu Haufe bleiben.” 
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„Du willſt nicht mitgehen?“ fragte er erſtaunt. 
Und die Etatsrätin ſetzte ihrerſeits hinzu: „Dulden ſie 
das nicht, Herr Schwiegerſohn! Dulden ſie das nicht! 
Es iſt dem Kinde wirklich notwendig, einmal herauszu⸗ 
kommen. Immer mit mir alten Frau zuſammen — mein 
Gott, das muß ja den friſcheſten Menſchen miſepetrich 
machen. Ich hätte es wenigſtens in Mariens Alter nicht 
ausgehalten, das weiß ich beſtimmt.“ 


Das junge Mädchen war aufgeſtanden, um den 
Tiſch herumgegangen und hatte ihre Arme um den 
Hals der Mutter geſchlungen, „Wie du nur ſo ſprechen 
kannſt, Mama! Als ob du nicht wüßteſt, daß ich mich 
nie wohler fühlte, als bei dir! Aber, Walter — es 
iſt nun einmal meine Art, der ungeſchminkten Wahrheit 
ſtets den Vorzug zu geben, und du mußt damit ſchon 
rechnen: ich fühlte das letzte Mal, als ich mit dir im 
Kaſino war, daß meine Anweſenheit dich bedrückte.“ 


„Marie!“ rief Franken, und es klang etwas von 
wahrer Entrüſtung aus dem Wort. 


Sie legte ihm die Hand auf die Schulter. „Be: 
ruhige did, Walter, meine Worte follten dich wahr: 
haftig nicht verlegen, es follte fein Vorwurf in ihnen 
liegen. Wahrhaftig nit! Sieh, Walter, nicht als ob 
einer deiner Kameraden oder eine der Damen mich nicht 
refpeftiert hätten — dazu find fie fdmtlid) zu wohl: 
erzogene und zum großen Teil auch zu liebenswürbdige 
Menſchen. Sie willen aud, ebenjo wie id das weiß, 


daß du eS nicht dulden würdeſt, wenn man mir nicht 
9. vb. Bobeltig, Die ewige Braut. 3 


mit der vollen Achtung begegnete, die ich als deine Braut 
beanfpruden darf. 


Das wollte ich meinen!” warf Franken ein, der auf: 
gefprungen war, die Hand Mariens von feiner Schulter 


enge 





HWS. 
Lv oO} 
abgeftreift hatte und mit großen Schritten im Simmer 
umberging. „Was dann alſo?“ 

„Was dann aljo?” wiederholte das junge Mädchen 
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trübe. „Wenig und viel, Walter. Mißverftehe mic) 
nicht: meine Liebe zu dir ift fo ftark, daß ich die Sabre 
des Ausharrens, die uns das Geſchick auferlegt hat, mit 
voller Herzensfreudigfeit überwinde, wie, fo denke und 
vertraue id, aud) du. Aber das unbewubte und be: 
wußte Mitleid, das mir aus allen Gefichtern entgegen: 
Ipriht, das der ewigen Braut, wie man mid ja wohl 
nennt,“ — Marie lächelte leiſe — „gilt und vielleicht 
nod mehr dem ewigen Bräutigam, das Tann ich nicht 


überwinden. Es ift vielleicht fehr töricht von mir, aber 


ih fühle, wie du darunter leideft, ohne e8 geftehen zu 
wollen —” 


„Marie!“ 


„Doch — dod, Walter! C8 wdre auch unnatürlich 
wenn e3 anders wäre. Kurz und gut — erlaube, daß 
id zu Haufe bleibe. Denke übrigens nicht, daß ich die 
übertrieben Empfindfame fpielen und mic) gang von 
deiner Gefelligfeit zurüdziehen will. Durdaus nicht! 
Wenn einer deiner verheirateten Kameraden uns einladet, 
wirft du mich immer bereit finden, der Einladung Folge 
zu leiften, injofern es fih nicht um eine große Gefellfdaft 
handelt. Nur diefe möchte ich vermeiden, foweit es ohne 
Wuffehen zu erregen geht.“ 


„Aber, Kind, das ift töriht — weshalb wilt du 
gewaltfam deine Jugend vertrauern aus Gründen, die du 
dir nur künſtlich fonjftruierft, die durchaus nichtig find?” 
Die Etatsrätin hatte fih mühſam an ihrer Krüde erhoben 
und hinkte zu Franken, der an das Fenfter getreten 

gr 


war und ungednldig auf einer Scheibe herumtrommelte. 
„Geben fie nichts auf die törichten Neden, Herr 
Schwiegerfohn. Das find fo überjpannte Mädchenideen 
— weiter nichts. 


Franken mußte feine Braut doch beffer fennen, als 
die eigene Mutter die Tochter. „Es ift alfo wirklich 
dein fefter Entſchluß, Marie, nicht mitzugehen?” wandte er 
ih um. 

„Jawohl, Walter, und ich bitte dich herzlich, fet 
mir nicht böſe!“ 


Er ladte auf. „Das würde mir deinem Trotzkopf 
gegenüber wohl aud wenig nugen. Du wirft aber be: 
greifen, daß ich dann auch auf das Kleine Felt verzichte.“ 

„Das würde ich, nimm es mir nicht übel, unflug 
und peinlih zu gleicher Zeit finden. Du haſt Ver. 
pflidtungen, du darfit dich deinen Kameraden nicht ent: 
ziehen. Für mic) findeft du leicht eine Entſchuldigung 
— für dich gibt es Feine. Ich wünſche unbedingt, daß 
du das Felt bejuchit, ich bitte dich herzlich darum. Sei 
nidt mürriſch, Walter, ih bin ja doch fein blutjunges 
Ding mehr, das fchmerzlih weint, wenn e8 um einen 
Tanz kommt. Yoh verliere ja nichts, als höchſtens das 
Vergnügen, einige Stunden länger mit dir zufammen zu 
fein, und das läßt fic) nachholen. Dir aber würde man 
eS verargen, wenn du di der Gefelligheit entziehen 
wollteft, mit Recht verargen, und womöglich mir die 
Schuld zumefjen.” Marie fdmiegte fih an ihn. „Ich 
bitte dich, geh mir zuliebe bin.” 


Er Tieß fih noch eine Weile zureden, dann willigte 
er ein. Mit einigen Pruteften zwar, aber er fagte doch 
zu, nad dem Kafino zu gehen — Marie zu liebe! Und er 
glaubte wirklid, daß dem fo fet, und lobte fic, als er 
die Treppe mit einem Gefühl der Erleichterung hinunter: 
eilte, jelbft wegen feiner Nachgiebigfeit. Was hatte er 
nicht fdon alles getan — „Marie zuliebe!“ 


IV. 


Der Kafinogarten war eine Hinterlaffenihaft aus 
der däniſchen Zeit, ein Teil des ehemaligen Glacis, und 
ftieß unmittelbar an das für alle Truppenteile der Garnifon 
— ein Regiment Infanterie, einige Schwadronen Hufaren 
und eine Abteilung Artillerie — gemeinjame Kafino. 

Der parfartige Garten war eta Gegenftand geheimen 
Netdes für alle benadhbarten Garntfonen und ein wenig 
aud) für die Zivilbevölferung von Lenburg, foweit diefe 
nicht des febr gefddbten Vorzugs gewürdigt wurde, an 
der Gefelligfeit des Offizierforps teilnehmen zu dürfen. 
Nad altem Braud ftand er nidt nur den Offizieren, 
jondern aud) deren Familien ftets zur Verfügung, zum 
geheimen Schmerz der eingefleifchten Gunggefellen unter 
jenen, die eS halbwegs als einen Eingriff in ihre Kafino: 
rechte betrachteten, daß die Damen, oft fogar mit den Babys, 
an den Sommernachmittagen gern unter den {dhattigen 
Linden Kaffee tranfen und fie dadurch zwangen, hübſch 
mit zugelnöpften Röden im Garten zu erjcheinen, ja 
womöglih etwas Süßholz zu rafpeln. Jedesmal, wenn 
im Herbft die Kafinodireftion Rechnung ablegte, wurde 


von einen: der nichtsnugigen Hageftolze vor der Decharge: 
erteilung der Antrag eingebracht, die verheirateten Herren 
mit einem höheren Beitrag zur Spnftandhaltung des 
Garten heranzuziehen und jedesmal wurde diefer zarte 
Proteft mit Entrüftung abgemiejeu. 

Einigemal im Jahre fanden im Kafinogarten fleine 
Seite ftatt, zu denen auch die Familien der Zivil: 
bevölferung, die in den Offigterfreifen verkehrten, 
aufgefordert wurden. Es ging dabei ziemlih einfach 
zu. Man verjammelte fic um fünf Uhr, tranf ge: 
meinfam Kaffee, aß dazu unglaublich viel Kuchen, fuhr 
dann auf dem unmittelbar an den Garten anftoßenden 
Wafjer Kahn, wozu die Herren von den Huſaren es 
ih nie nehmen ließen, zum Kummer des _ orts: 
anfälfigen Gärtners Rorfobouquets in Hamburg zu 
bejorgen. Nah der Riidfehr tanzte die junge Welt 
auf dem Rafenplag hinter dem Kafinogebäude, während 
die älteren Herrjdaften in den unteren Räumen ihren 
Whift „drofchen”, wobei die Stabsoffiziersdamen regel: 
mäßig, „um einmal nad dem jungen Bolf zu feben”, 
in Wahrheit aber, um aud nod ein Tänzchen zu 
wagen, einige Rubber überjchlugen; ſchließlich fpeifte 
man an fleinen Tiſchen im Freien bei feitlicher Be: 
leuchtung des ganzen Gartens. „Nur falte Küche!” 
war ftrengfte Ordre von oben her, und der Sekt war 
durchaus verpönt, was nicht verhinderte, daß jelbit in 
unmittelbarer Nähe des Regimentsfommandeurs nur 
Schaumwein getrunfen wurde. Man war aber fo vor: 
fihtig, Wafjergldjer zu benugen und die didbducigen 


Flafhen unter Entfernung des Staniols und der 
Etikette „als Mofelweinflafchen zu frifieren”, wie der 
offiziöfe Ausdrud lautete. Glücklicherweiſe 30g nämlich 
die Kafinodireftion ihren billigften „Kutſcher“ auf Cham- 
pagnerflajden ab. 

Dernftddt hatte mit den verheirateten Herren 
gegeffen; am Schluß des Mahls war der Oberft er- 
ihienen erft im Garten, als die Gejellichaft bereits an 
den langen, parallel aufgeftellten Kaffeetiichen ſaß. 
Oberft von Wengftein ließ es fid) nicht nehmen, den 
Hauptmann überall felbft vorguftellen. Ziemlich zuletzt 
fam er zu feiner Gattin, die fchon etwas verftimmt, daß 
der Oberft ihre nicht guerft den Zuwachs präjentierte, 
über die Tafel hinweggeſchaut hatte. Sie reichte Dern- 
ftädt aber mit liebenswürdigem Lächeln die Hand und hieß 
ihn auch ihrerjeits herzlich willfommen. 

„Mein Nichtchen fennen fie bereits — wenigſtens 
vom Anſehen. Sie fuhren ja zufammen, nidt wahr? 
Aber bitte, wollen fie nidht Platz nehmen, Herr 
von Dernftädt.” 

Der Hauptmann bemerkte jest erft, daß zwiſchen 
beiden Damen ein Plag freigehalten war. Cr ver: 
neigte fid danfend und fchob fid ein. Frau von Weng: 
ftein atte bereits die Taffe gefüllt, und Gertrud Kraft 
rüdte gejddftig, aber mit ironifden Lächeln den Kuchen: 
teller, der echt Fleinftddtifd überhäuft war, herbei, indem 
fie ihrem Nachbarn leiſe zuflüfterte: „Nichts, verraten 
von den Zigaretten!” Laut fete fie Hinzu: , Tante, 
wir haben denn doch nicht den ganzen Weg gejchwiegen. 





Herr von 
Dernftädt 

war fo liebensmwür: 
dig, mir in Neu: 
Dorf eine Flajche 
Selterszu bejorgen 
— id verſchmach— 
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tete ja vor Durſt — und das gab den Anknüpfungspunkt 
Wir haben uns ſogar gut unterhalten — ich wenigſtens!“ 

Die gegenüberſitzende Frau des Etatsmäßigen zog 
die Stirne etwas kraus und fragte ein wenig ſpitz: 
„Sie fuhren nicht im Damencoupé, gnädiges Fräulein?“, 
worauf das junge Mädchen lachend verſicherte, fie be- 
nugte grundjäglich diefe Einrichtung für alte Jungfern 
nit, da man in den Damencoupés nie vor fchreienden 
Kindern und vor nervifen Zudungen der Mtitpaffagiere 
fidjer fei, wenn man ein Senfter öffne. Es lag etwas 
Freies in der Form wie im Inhalt der Mugerung, 
aber die Worte fprudelten doch aud wieder fo drollig 
aus dem hübſchen Munde, daß man den „Wildfang“, 
als den Frau von Wengftein das Nichtchen ja ge 
fliffentlich bezeichnete, nicht gram fein kannte. Und fie 
jah wirklich reizend aus, die fleine KHamburgerin. 
Dernitädts jchönheitsfrohes Auge fannte fic nicht fatt 
fehen an dem feinen Profil mit dem graden, etwas 
jpigen Näschen, den Firfdroten, leicht aufgeworfenen 
Lippen, den bligenden dunklen Augen. Gertrud Kraft 
hatte für das einfache Gartenfeft faft zu elegante 
Toilette gemaht — zu elegant menigitens für Den- 
burger Verhdltnifje; aber das leichte hellfarbige Seiden- 
Heid ließ die ſchönen Formen ihrer Geftalt aufs vor: 
teilhaftefte hervortreten. Selbit die furzgehaltene Titus: 
frifur, fo wenig Dernftädt ſonſt diefe jugendmäßige Haar: 
tract liebte, paßte, wie er ſich geftehen mußte, zu der 
pifanten Erſcheinung vorzüglich. 

Nod ein anderes Augenpaar haftete mit faum ver- 


heblter Bewunderung auf dem friſchen Geficht der 
reigenden Samburgerin. Hauptmann Franken hatte fid 
einen Blak den Damen ſchräg gegenüber zu erobern 
gewußt und verwandte feinen Blid von dem frifden 
Gefiht der Oberftennidte. Frau von Wengftein hatte 
ihr Iebhaftes Bedauern ausgefproden, daß Fräulein 
Bremer nicht erfdienen fei — fie fehe, „das Liebe 
Fräulein Braut” nur allzu felten, und eS fet gar nicht 
recht, daß fih Fräulein Marie fo arg rar made — 
dann aber war fie fury zur Tagesordnung über: 
gegangen, und Sranfen war ihr im ftillen dankbar 
dafür. So ficher er bei fic) war, feine Braut nod 
ebenjo zu lieben, wie am erjten Tage feiner Verlobung, 
alg er endlich — nicht ohne fchmere Kämpfe — das 
Jawort Martens erhalten, jo empfand er jede Er: 
innerung an die ,ewige” Brautzeit doch peinlid. Und 
eS dauerte nicht lange, jo hatte er das bejcheidene 
Stübchen der Ctatsrdtin vergefjen und plauderte in der 
angeregteften und luftigften Weije mit Gertrud Kraft. 
Sranfen bejaß im höchſten Grade die Gabe des 
leichten liebenswürdigen Konverfationstons, er war ein 
Caujeur erften Ranges, nie verlegen um ein Scherz 
wort, um ein Gefprddstema. Den „Schwerenöter“ 
batten ihn einft die Kameraden getauft. Das war 
freilich längit vorbei — vorbei feit vier Jahren, feit 
er verlobt, felt dann fein Vater geftorben war, und 
er anjtatt eines anjehnlichen Erbteils, wie er es erwartet, 
eine QOinterlafjenjdaft vorgefunden, deren Regulierung 
ihm nicht einmal die bisher erhaltene Zulage beließ. 


Ein blutarmer verlobter Offizier — pah! da hörte das 
Sdwerendterfpielen ganz von felbft auf. Man jchlug 
fid) dur und wartete, jo gut oder fo ſchlecht es ging. 
Aber befondere Luſtigkeit fonnte niemand von fold einem 
armen Manne erwarten. 

Und wenn fein Herz nod fo reid) an Liebe ge: 
wejen wäre — es trug fich zu ſchwer an einer Braut: 
zeit von faft vier Jahren. Und mochte die Braut nod 
jo Hug, noch fo gut und {din fein, — vier Yabre — 
in derfelben Stadt — mit der Ausfiht, daß man nod 
weitere zwei, drei Jahre warten muß — da verfliegt 
die gute Zaune jchließlih, und da bleibt nur das Be: 
wuftfein zurüd, daß man eigentlich doch ein Freuzbraver 
Kerl fet, der fein unter ganz anderen Verhältnifjen ge: 
gebenes Wort hält — aus Pflichtgefiihl — ja — nun 
auch aus Liebe. 

Aber gegen die Liebe und gegen das Pflichtgefühl 
veritieß eS ja nicht, wenn er heute einmal ein wenig 
aufatmete und ein wenig den alten Schmwerenöter 
wieder lebendig werden ließ. Warum war Marie nicht 
mitgefommen? Warum ließ fie ihn allein gehen? Und 
warum hatte das füße Heine Ding da drüben fo luftige 
bligende Augen und fold) rote lachende Lippen! Und 
dann — es war die Nichte der Oberftin, und Frau 
Magda rechnete ficher darauf, daß ihr ein wenig der 
Hof gemacht werde — man hat im Leben Rüdfichten zu 
nehmen, das ift einmal nidt anders. Wenn id 
morgen Marie erzähle, wie luftig ich war, wird fie fid 
freuen, das gute liebe Mädchen — natürlid — fie wird 
fih freuen. 


Die Kaffeeftunde war beendet. Magda warf dem 
Gatten einen kurzen Blid zu, und Magdus gab dem 
Stabshoboijten ein Beidhen. Die Muſiker padten ihre 
onftrumente zufammen und wanderten der Landungs- 
brüde zu, um fic in dem größten der Kähne einzu: 
Ihiffen. Die Frau Oberft erhob fi, unmittelbar nad 
ihr die ganze Geſellſchaft. Gertrud fegte den Kleinen 
Hut — ein duftiges Kunftwert von Blumen und Spigen 
— auf das fchwarze Lodengefrdufel und eilte den Herren 
voraus an das Ufer. 

Unter den Kähnen war auch ein Kleines fchmales 
Rennboot, ſcharf gebaut, nur für drei, vier Perjonen 
Pla gewdhrend. Sie hatte das winzige Fahrzeug fofort 
mit fiherem Blid herausgefunden. 

„Dort den Seelenverfäufer, Herr von Dernftddt — 
Herr von Franken! Sehen fie doch zu, daß fie uns das 
Boot fihern! Ah weiß gut mit den Riemen Befdetd, 
man fennt mid an der Außenalfter.” — 

Der Angriff einiger Oufarenleutnants, die eben: 
falls das Schnelle Boot ins Auge gefaßt hatten, wurde 
erfolgreich abgeichlagen. Franfen nahm das Steuer, 
Dernftädt griff zu den Riemen, und fofort hatte aud 
Gertrud die grauen, vielfndpfigen Handſchuhe abge: 
ftreift, fie achtlos beifeite geworfen und nach dem zweiten 
Paar Ruder gegriffen. „Vorwärts Meffieurs! Wir wollen 
verfuchen, aus dem großen Haufen freizufommen.” Und 
fie legte fich, die Ruder mit fiderer Hand regierend, in 
die Riemen. Pfetlfchnell ſchoß das Boot dahin. 

Es war eine Luft, die gleihmäßigen Bewegungen 
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der Hamburgerin zu beobadten. Sie hatte nicht zuviel 
gejagt, fie war wirklich eine gute Partnerin, handhabte 
die Ruder gleih einer bewährten Sportslady, ruhig, 
ohne Überhaſtung mit fichtbarer Freude an der Sache 
felbjt. Ein ober zwei Boote mit jungen Herren ver: 
ſuchten den improvifterten Kampf aufzunehmen, blieben 
aber ſchon nad wenigen Minuten zurüd. Ym weiten 
Bogen das Fahrzeug mit der Muſik umfahrend, glitt das 
Boot in das breite Wupenwaffer. 

„Sipp — hipp — hurra!“ klang es freudig von 
den frifcen Mädchenlippen. „Und nun ftopp, meine 
Herren! Wir wollen die Schneden heranfommen 
laffen.“ Damit hatte fie ſchon die Riemen eingezogen 
und freuzte die Arme über der Bruft. Sie jah reizend 
aus mit den leicht geröteten Wangen und den vor Über: 
mut bligenden Augen. : 

„Meine Hodhadtung, gnddiges Fräulein!” rief 
Sranfen. „Das madht ihnen bier feine Dame nad 
und faum einer unjrer Herren — vielleicht Dernitädt 
dort ausgenommen, der ja in allen Gätteln gerecht 
ift und, wie ich eben bemerkte, auch die Riemen mit 
Meifterfdaft führt.” 

„Aber Teineswegs fo Funftgerecht, wie das gnädige 
Fräulein”, ergänzte Dernftddt. „Ih bin mehr Natur: 
ruderer, wie ich's in meiner Jugend von den Sdiffern 
auf Rügen gelernt habe.” 

Gertrud blidte fdarf zu dem Hauptmann hinüber, 
der leicht pätichelnd das Boot in langjamer Bewegung 
erhielt. „Alfo in allen Sätteln gerecht?! fagte fic 


ein wenig jpöttelnd. ,Qoffentlid) vor allem auf dem 
Pferderüden felbft, Herr von Dernitädt. Sie müllen 
wiffen, id) bin eine leidenjchaftlide Reiterin, wenn für 
mid aud) in Gaden des Reitſports das zutrifft, was 
fie foeben in berithrender Beicheidenheit von fic) fagten. 
Ich Habe das Reiten in Mterifo gelernt und fann mid 
nod immer nidt redt an die Finejjen der europäiſchen 
Schule gewöhnen.” 

„sn Mexiko?“ fragte Franken erftaunt. 

„Jawohl, in Merifo. Willen fie denn nicht, daß 
meine Mama eine Mterifanerin war? Papa lebte bis 
vor drei Sahren in Tampiko, einem greulichen Neft, 
fann id) Ste verfidern. Tenburg tft ohne Zweifel ein 
Eldorado dagegen.” Sie lachte herzlid. „Sie miiffen 
ſchon damit rechnen, daß ich einige merifanifche Sugend- 
torheiten noch nicht abgeftreift babe troß der Genfer 
Benfion und aller jchönen Ermahnungen meiner lieben 
deutfhen Angehörigen. Ich bitte jedweden im Voraus 
um Vergebung — id bin nämlich von Natur Feines: 
wegs bösartig — wahrhaftig nicht, Herr von Dern: 
ftädt, fehen fie mich doch nicht fo ftrenge an! — Und 
es tut mir ftet3 aufridtig leid, wenn ich armes un: 
fultivtertes Wurm Anftoß errege.”. Und wieder flang 
ihr filberhelles Laden, etwas überlaut für die gejellfchaft: 
lihen Begriffe von Tenburg jedenfalls aber in beriidender 
Liebenswiirdigfeit. 

Die übrigen Boote waren herangefommen, Gertrud 
ließ fie voritberpaffieren, einen Flor von Blumen ein: 
beimjend und griff dann wieder zu den Riemen. „Nun 
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wollen wir aber Ernft machen, meine Herren. Sehen 
fie die Lüde — gerade zwiſchen dem Strohhut von Tante 
Magda und den fnallroten Rojen auf dem würdigen 
Haupt der Frau von Kerften — mein Gott, weld) haar: 
fträubendes Ungeftüm, der Hut ndmlid! — dort müffen wir 
hindurdh. Vorwärts meine Herren!” 

Und wieder flog das Boot an den andern Fahr: 
zeugen vorüber und wieder überjchütteten die Offiziere 
das „‚hölliſch fchneidige Mädel’ mit Blumen. Sie adtete 
gar nicht darauf, höchitens daß fie dann und mann mit 
mit einem leichten Meigen des Kopfes dankte. „Tag, 
Onkel!” nidte fie nad) dem Fahrzeug, in dem der Oberft 
Pla genommen hatte, hinüber. „Famoſer Mann, Onfel 
Wengftein — was, meine Herren? Steht nur ein 
bischen unter dem Pantöffelchen,“ lachte fie nach rückwärts 
ihren Bartnern zu. „Tag, Tante Magda — und adien! 
Shr feid uns zu langſam.“ 

„Aber Kind, erhige dich doch nicht fo übermäßig!” 
rief Frau von MWengftein der Boriiberfahrenden zu. 
Gertrud fchiittelte den Kopf. „Keine Gefahr, Tante, das 
ift Ubungsſache!“ Sn der Tat atmete das junge Mädchen 
jo ruhig, als fpiele fie mit den Rudern. 

Es war nur nod ein Boot vor dem ihren. Die 
hübſche Frau von Selden von den Huſaren befand fid 
darin unter dem Schuß einiger Leutnants, die diesmal 
den Kampf nicht fo leicht aufgeben wollten. Frau von 
Selden hatte ihr Tleines achtjdbriges Töchterchen mit in 
den Kahn genommen, und das blondlodige Kind jubelte 
und froblodte über das unbefannte Vergnügen, daß die 
Mama ihre liebe Not hatte. 


Jetzt waren die beiden Boote nur noch wenige Meter 
voneinander entfernt — „Einen Strid) Badbord, Herr 
Franken!” rief Gertrud riidwarts. 


In dem gleiden Augenblide ſchrie fie laut auf: „Das 
Kind — das Kind — !” 


Es war zu fpdt. Die Kleine hatte fi, den Moment 
benugend, in dem fich das Yntereffe der Mtama dem nadfol- 
genden Boot völlig zumendete, zu weit über Bord gebeugt — 
fie verlor das Gleichgewicht und ftürzte in das Wafler. 


Schon hatte aber aud Gertrud die Riemen weit 
fortgeichleudert, und ehe noch einer der Offiziere Hilfe 
bringen fonnte, war fie dem Kinde nachgeiprungen. Faft 
gleichzeitig {prangen Dernftädt und Franfen über Bord, 
und aud) von dem andren Kahn folgten zwei Offiziere 
dem DBeifpiel, während die arme Mutter nur mit Mühe 
zurüdgehalten werden fonnte, ein Gleiches zu tun. Auf 
den nachfolgenden Booten erhob fic) ein gewaltiger Tu- 
mult — man hatte den Unfall fehr wohl bemerkt. 


Aber war’s denn wirklich ein ernftlicher Unfall? Da 
taudte Gertrud, den ſchwarzen Kopf fchüttelnd, daß die 
Waffertropfen umbherfprüheten, ſchon wieder auf, dag 
Heine Mädchen im Arm. „Sch Habe fie, gnddige Frau 
— friſch und woblbehalten — nur eben ein bißchen nag, 
wie's die Verhältniffe mit fic) bringen,“ rief fie und hielt 
das Kind in einem Arm hod, mit dem andren fih ge: 
ſchickt über Waſſer haltend. „Hierher, Sere von Dern: 
ftddt! Bitte helfen Sie mir die Kleine emporheben — 


fie wird mir dod) etwas zu ſchwer.“ 
8. v. Zobeltig, Die ewige Braut. 4 
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Mit einem einzigen Schwimmftoß war der Haupt: 
mann an ihrer Seite und fah ihr in das vor inneriter 
Freude glühende Gefiht. Er half das weinende Kind zu 
der Mutter hinüberheben, die in ihrer Erregung gar fein 
Wort des Dankes finden konnte. Dann wollte er aud 
Gertrud behilflich fein, tn den Kahn zu fteigen — der 
eigene trieb ja herrenlos in einiger Entfernung. Wud) 
Franken und die übrigen Offiziere waren dicht neben der 
Retterin. 

Gertrud maß mit einem flüchtigen Lächeln den Bord 
des Kahnes — die Kletterpartie ſchien keinen fonderlichen 
Retz für fie zu haben. Sie nidte den Herren vergnügt 
zu: „Ich glaube, wir fommen alle am fchneliften zu trodenen 
Kleidern, wenn wir direft zum Ufer ſchwimmen.“ 

Damit wandte fie fih jchon, um dem eae: dic 
Tat folgen zu laflen. 

Es war nidt weit vom Ufer, faum fünfzig Meter. 
Aber für eine Dame in völliger Toilette war’s doch nicht 
ganz ungefährlich, jelbft für eine jo vorzüglide Schwim— 
merin, wie Gertrud Kraft zu fein ſchien. Franken und 
Dernftädt blicben daher unmittelbar neben ihr, bereit, fo: 
fort zuzugreifen, wenn e3 nötig werden follte. Schon 
nad) wenigen Stößen fahen fie jedoch, daß fie eher nod) 
mit fich felbft zu tun haben würden, als ihrer Dame Hilfe 
zu leiften. Gertrud ſchwamm fo fider, als ob das Waffer 
ihc Element fei, und als ob fie anftatt einer Geſellſchafts— 
toilette ein leichtes Badefoftiim anbabe. Sa, fie fand 
noc) Muße, allerhand Kleine Rapriolen auszuführen, 
tauchte plöglih unter, wie um ihre Begleiter zu er: 
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Ihreden, und fam erft zehn Schritte weiter wieder zum 
Vorſchein, alS von den nachfolgenden Booten bereits 
neue helle Schreckensſchreie Herübertönten. Und dann 
ftieg fie ans Ufer, raffte die triefenden Kleider fofett 
zufammen, daß die Kleinen Halbjtiefelden fichtbar 
wurden, und rief den Herren zu: „Nun aber allons — 
wer bringt mid auf dem Fürzeften Wege zu unferer © 
Wohnung! So hübſch das Bad war, ich habe dod 
einiges Berlangen nad trodenen Gemwändern.” Und 
ohne die Zurufe aus den fic) zum Anlegen an: 
Ihidenden Booten abzuwarten, eilte fie auf dem mut: 
mapliden Weg der glüdlicherweife nicht weit entfernten 
Wohnung zu. 

Dernftädt war der erjte an ihrer Seite. „Das war 
ein braves Stüd, gnädiges Fräulein,” fagte er ernft, ihr 
die Hand binftredend. 

Sie legte ohne Bedenken die Rechte in die feine, 
aber fie fdjiittelte zugleich den dunklen Rrausfopf, in 
dem die Waffertropfen immer nod perlten. „Was 
meinen fie, Herr von Dernitädt? Ein braves Stüd? 
Aber ih bitte fie — ich fchwimme ja wie ein Fifd 
— da iffs doch gar nicht der Rede wert, daß id 
rein impulfiv dem Rinde nachſprang. Was war denn 
dabei? Shr Habt ja nicht einmal Haifijdhe in dem 
guten Flüßchen.” Und als Franken fic) dann in etwas 
überſchwänglicher Weile äußerte, lachte fie ihm ins 
Geliht. „Wenn fie mir einen Gefallen tun wollen, fo 
laffen fie die Gefchichte ruben. Mir graut ſchon fo 
wie fo vor dem Gerede, das ih nod werde anhören 


milffen, und das einzige, was ich bedauere, iſt unfre 
unterbrochene, fo hübfch begonnene Wafferpartie. Wh — 
da find wir ja fdon. Adieu, meine Herren, und auf 
Wiederfehen nachher im Kafino. Hoffentlid find fie aud 
dort in allen Sätteln gerecht, Herr von Dernitädt — 
ich verfprede ihnen zum Lohn für ihre —— eine 
Extratour!“ 

Damit huſchte ſie, einen breiten Waſſerſtreifen auf 
den Stufen hinter ſich laſſend, die Treppe hinauf. 

Franken ſah ihr nach, bis der letzte Zipfel ihres 
Kleides an der oberſten Treppenſtufe verſchwunden war. 
„Eine verdammt ſchneidige kleine Perſon! Und hat das 
Herz auf dem rechten Fleck!“ wandte er ſich dann an 
Dernſtädt, der ſchweigend neben ihm ſtand und auch 
jetzt nur kurz nickte: „Wir wollen nach Hauſe gehen und 
uns umziehen — das iſt das geſcheiteſte, was wir 
tun können.“ 

Als die beiden eine Stunde ſpäter wieder im 
Kaſino erſchienen, drehte ſich die junge Welt, von den 
Kapitänen und ihren Ehehälften abwärts, bereits im 
Tanz. Auch Gertrud Kraft war ſchon mitten unter 
den Tänzerinnen, friſch wie eine Roſe und luſtig wie 
eine Heine tolle Hexe. Tante Magda hatte ihr 
ernftlihe Vorhaltungen über ihren fträflichen Leichtfinn 
maden wollen, und Onkel Magdus hatte als getreues 
Echo feiner Gebieterin einiges von der Verantwortlidfeit, 
die auf ihnen lafte, gefprocen — fie hatte beide 
ausgeladt, und beide hatten, im innerften Stolz auf 
ihr Nichtchen, fie herzlich abgefüßt: wie einer der 


Leutnants Franken berichtete, hatte Magdus das fo- 
gar mit augenfdeinliden, ganz befonderen Wohlgefallen 
getan, was ihm ja nicht zu verdenfen jet. Qn den 
Kreifen der jüngeren Feftteilnehmerinnen und aller 
Herren herrſchte eitel Lob über die „Heldin des Tages” 
unter den älteren Damen waren die Anjchauungen etwas 
geteilt. Frau Oberftleutnant von Serften murmelte 
etwas von ertravagantem Wefen, und die Gattin des 
Oberftabsarztes meinte, es hätte ja an Herren, die bei 
der Rettung zur Hand gemwejen, nicht gefehlt — da jet 
der Sprung ins Waffer feitens der Hamburgerin mindeftens 
überflüffig gewejen. Als dann aber Frau von Wengitein 
fid) mit den beiden Damen zum Rubber fegte, waren fie 
dod voll Anerkennung über die fühne Tat, die wie die 
Statsmäßige etwas ſpitz binzuzufegen freilich nicht unter: 
laffen konnte, jedenfalls morgen im Tenburger Tageblatt 
ihre Würdigung finden würde. 

Franken, der fonft in Abwejenheit feiner Braut nie 
tangte, holte jich zuerft jeine Ertratour. Er war ein vor: 
züglider Tänzer, und als fie nach den Klängen eines 
Straußſchen Walzers durch den Saal flogen, beide fich der 
Freude am Tanz mit voller Seele hingebend, feilelten fie 
unwillkürlich die allgemeine Aufmerkjamtleit. Ä 

„Nun iſt's aber genug!” flüfterte Gertrud, nachdem 
fie den geräumigen Saal zum drittenmal durdmefjen 
batten. „Ich möchte überhaupt ein wenig paufieren —” 

„Dann führe ich fie in das Nebenzimmer gnddigites, 
Fräulein —“ 

Sie nidte Gewährung. AS fie aber zur Türe 


Hinausfchritten, fah fie Dernftädt und winkte thn, mit 
dem Fächer drobend, zu fich heran. „Sie fcheinen wenig 
Begier nad der zugelagten Tour zu haben, Herr von 
Dernitädt!” fagte fie lächelnd. 

„Snädiges Fräulein waren bisher derart um: 
lagert —“ 

„Das ift eine Ausrede, aber ih will Gnade für 
Recht ergehen laflen. Kommen fie mit uns — id 
möchte den nddften Tanz Über|pringen und ein wenig 
plaudern.” 

Das Nebenzimmer — das Bibliothelszimmer des 
Kaſinos — war leer. Die Mufif drang nur gedämpft 
berüber, durch die zweite geöffnete Tür hörte man die 
älteren Herrihhaften ihre Berechnung beim Whiſt machen- 

Gertrud warf fih in die Sofaede, madte es fid 
nad) ihrer Art darin bequem, indem fie fich wie eine 
Heine gejchmeidige Rage zufammendudte — und gähnte 
plöglich ihre beiden Gerren an. ES ſah reizend aus, 
aber es war toßdem ein richtiges, veritables Gähnen. 

„Entihuldigen Sie,” fagte fie dann, nachträglich 
den Fächer hochhebend. „Auch eine merifanifde Unart, 
wenn fie wollen. Ich fann aus meinem Herzen nun 
einmal feine Mördergrube machen — ich langweile mid 
furchtbar.” 

Franken ladte, und Dernftddt meinte troden: „Nicht 
gerade ſehr jchmeichelhaft für uns beide.” 

„Machen Ste fih um Gottes willen nichts daraus. 
Es tft auch nicht bös gemeint von mir,” entgegnete fie 
eifrig. „Wenn man wenigftens eine heimliche Zigarette 
rauchen könnte —“ 









„Darf id mir erlau: 
ben —” Franfen hatte be: 
reitS fein Etui zur Hand. 
Sie warf einen furgen 
Bli€ auf die Tür des 
Nebenzimmers und nahm 
dann eine Papyros. Fran: 
fen holte vom Nebentifch 


Feuer. „Dante! Ah — 


eine Kyriazi! Nicht fchlecht, obwohl ich die Havanna- 
zigaretten eigentlich vorziehe. Aber bitte, Herr von Dern: 
ftäde, madden Sie nicht fold) ernftes Gefiht — ’grad fo 
ernft, wie heute morgen im Coupe, als id Sie um 
Feuer bat. Iſt's denn wirklih ein Verbrechen, wenn 
eine junge Dame raucht?” 

yt habe meine Mutter nie rauchen fehen,“ ent- 
gegnete Dernftddt ausweidend. 
„Wahrſcheinlich Hat Ihre verehrte Frau Mama 
aud nie die drüdende Laft der Langeweile empfunden, 
gegen die ich die Zigarette als einzig wirkſames Mittel 
erprobt habe.” Sie blies einen funftvollen Ring in 
die Luft. | 
„Ganz richtig, gnädiges Fräulein, denn meine 
gute Mama bat die Zeit ihres Lebens fovtel zu tun ge 
habt, daß ihr zur Langeweile fider nie Zeit blieb. 
Ich erinnere mich nicht, meine Mutter müßig gejehen 
zu haben.” | 

Gertrud ftredte die feingeformten und dod frdftigen 
Arme wie ihre Leiftungsfähigfeit erprobend, aus. „Das 
ift beneidenswert. Im Ernft — bas ift es! Aber id 
bitte Ste — wir armen Mädchen von heute, wir Grof- 
ftddterinnen wenigftens — was bleibt uns denn zu tun? 
Gefellfchaften — Toilette — Theater, übrigens aud ein 
zweifelhafter Genuß — effen, was andere gekocht, mit 
Anftand zuhören, wenn das fadefte Zeug gefprodhen wird 
— na, eS ift wirflidh fein Wunder, wenn man auf 
dumme Gedanfen fommt. 

„Als ich vorhin die Ehre hatte, mit Ihnen zu 
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tanzen, bätte id nicht gebdadt, daß die Langeweile 
im unmittelbarften Anrüden fei,“ warf Franken etwas 
piliert ein. 

„Wars aud nist! Bei mir ift alles Spontan, 
Vergnügen und Langeweile finnen unvermittelt auf: 
einander folgen. Höchſtens der Sport Hält mich feft — 
ein Weilchen wenigftens. Und wenn Sie wollen, die Luft, 
meine Umgebung ein wenig zu tyrannifieren. Mein lieber 
Papa kann ein Liedden davon fingen — warum bat er 
mich fo verwöhnt! Es ift ja fchredlih, wenn einem zeit: 
lebens, von den Babyſchuhen an, alles zu Willen gefchieht. 
Und wenn es dann immer heißt: ‚Gott, wie reizend das 
luftige Ding iſt!, möchte man davonlaufen.” 

„IH glaube gnädiges Fräulein, Sie machen fid den 
Eleiuen Sport, fich im ungünftigen Lichte zeigen zu wollen, 
um uns dann vom Gegenteil zu überführen. Ich 
wenigftens fann Sie im Augenblid nicht ernft nehmen,” 
fagte Dernftddt. „Oder aber —“ 

„Oder aber —“ 

„oder aber Sie fpielen felbjt eine Eleine Komödie 
vor. Sm Grunde find Ste ohne jeden Zweifel eine 
glüdlich angelegte, heitere Natur, der eS nur an Gelegen- 
heit, fich irgendwie zu betätigen, fehlt.“ 

Sie jah ihn an mit hHalbverfchleierten Augen. 
„Meinen Sie —?“ Und dann fprang fie plößlich auf 
und marf die Zigarette in die Aſchenſchale. „Gleich: 
viel — was tut es, wie Sie heute über mich denken 
— morgen oder übermorgen iſt's ja doch anders. Ihren 
Arm, Herr von Dernftädt. Den Galopp fann id nicht 
widerftehen.” | | oe 


V. 


Dernſtädt hatte ſeine Kompagnie übernommen und 
war eifrig im Dienſt. Er fand doch nicht alles ſo 
vortrefflich in ſeinem kleinen Reich, wie es ihm der 
Regimentsadjutant geſchildert hatte — nicht fo vortreff- 
lich) wenigftens nach jeinem Sinne. Die Kompagnie war 
freilich äußerft mufterhaft in Ordnung, das Unteroffizier: 
forps, die Mannichaften wie auf Draht gezogen. 
Wis er aber das Strafbuch durblätterte, fiel ihm die 
Menge der von feinem Vorgänger verhängten Strafen 
auf, und er fab auch aus den Revifionshbemerfungen 
der Vorgejegten, daß diefe Tatjachen nidt ganz un: 
bemerkt geblieben war, objdon man in Anbetracht der 
guten Erfolge feinen allzu jchweren Vorwurf daraus 
formuliert hatte. Freilich der Oberft Hatte aud fo ein 
Wörthen fallen tafjen: „Major Kermann fei ein fehr 
iharfer Herr gewefeu.” Aber der gute Herr von Weng: 
ftein machte anbdrerfeits einen etwas weichen Eindrud, 
und der Bataillonsftommandeur, Major Seller, batte 
ausdriidlid) betont: „Sie find lange aus der Front ge- 
weien, Herr Hauptmann — id kann Ihnen nur raten, 
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die bewährten Wege Ihres Herrn Vorgängers weiter 
zu wandeln.“ 

Dernftädt gehörte zu den Männern, die jeder 
Sade gern auf den Grund gehen, aber nichts über: 
eilen. Er ſah fid) die Leute, die fein Vorgänger auf 
bem Kerbholz zu haben fehien, genau an. Es waren 
allerdings einige rabbiate Burfchen- darunter, Serle, 
die bereits eine Anzahl häßlicher Vorftrafen aus ihrem 
bürgerlichen Leben mit hinübergebracht Hatten; andere 
wieder waren augenjdeinlid Windhunde, denen man 
fdarf auf die Finger fehen mußte, leichtfinnige, aber 
nicht fchlechte Gefellen; bet einer dritten Kategorie fegte 
Dernftädt fein Urteil aus. Ste machte ihm — nidt 
etwa im mörtlichen Sinne, aber in der übertragenen Be: 
deutung — einen etwas verprügelten Eindrud. Unter 
diefen Lenten befand fih auch ein jüngerer Unteroffizier, 
Berger mit Namen, der vor etwa einem halben Jahre 
zweimal kurz Hintereinander wegen Ausbleibens über den — 
Bapfenftreih beftraft worden war; ein fired Rerlden 
jonft, der dem Hauptmann fdon bei der erften 
Felddienftübung durch feine Anftelligfeit aufgefallen 
war, dem aber die Kündigung der Kapitulation bevor: 
ftand, und der wohl deshalb etwas Fopfhängeriich in die 
Welt blidte. 

Dernftädt Sprach mit dem Premierleutnant, zu defjen 
Zuge Unteroffizier Berger gehörte, und Leutnant 
von Munk ftellte dem Manne im allgemeinen ein recht 
gutes Zeugnis aus. Weniger günftig äußerte fich der 
Feldwebel. Berger fet vor der Kapitulation einer der 
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tüchtigſten Gefreiten geweſen, habe ſich aber dann, 
ſobald er die Treſſen gehabt, vernachläſſigt — er habe 
eine Liebſchaft unten am Waſſer mit einer Schiffer⸗ 
tochter, die ihm den Kopf verdrehe. Über feine 
Korporalſchafsführung ließe ſich nicht gerade Schlechtes 
ſagen, aber auch nichts beſonders Gutes. Der Feld— 
webel war augenſcheinlich ein kluger Mann, der es 
ſeinem Hauptmann überlaſſen wollte, ſich ſelbſt ein Urteil 
zu bilden. Sonderliches Wohlwollen ſprach nicht aus 
ſeinen Worten. 

Als die Kompagnie zur nächſten Übung ausrückte, 
rief Dernſtädt den Unteroffizier Berger zu ſich heran und 
ließ ſein Pferd langſamer treten, ſo daß er mit jenem 
etwas hinter den letzten Sektionen zurückblieb. 

„Ich habe aus dem Strafbuch erſehen, daß Sie 
zweimal über Urlaub geblieben find, Unteroffizier 
Berger,” begann er. „Wie ich darüber denke, können 
Sie fi felbft jagen. Als Unteroffizier follen Sie den 
Leuten ein gutes Vorbild geben — da tit ein derartiges 
Vergehen doppelt unentjchuldbar. Wo waren Sie an 
den beiden Abenden?” 

„Bei meiner Braut, Herr Hauptmann.” Cs fam 
ſehr fleinlaut heraus. 

„Die Heißt Ihre Braut? Orientieren Sie mid 
über deren Verhdltniffe.” 

„Zu Befehl, Herr Hauptmann. Anna Schneider 
beißt fie und tft die Tochter des Schiffers Schneider. 
Der Vater ift feit zwei Jahren tot, die Mutter hat mit 
der Tochter eine Heine Wäſcherei. Cs geht ihnen jchlecht. 
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Chrlid und anftändig find fie aber, Herr Hauptmann,” 
legte er eifrig hinzu. 

„Es wirft fein jonderlich gutes Licht auf Mutter 
und Tod: 
ter, daß 
Sie um 
des Mäd- 
chens wil- 
len ein- 
mal um 
zwanzig 
Minuten 
und drei 
ter gar 
um faſt 

eine 
Stunde 
zu jpät in 
die Rajer- 
ne zurüd- 
fehrten, 
Unter: 
offizier 
Berger. 

Waren 
Sie mit 





Ihrer Braut auf dem Tanzboden?” 
„Rein, Herr Hauptmann.” & 
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„Nun — alfo? Ich wil reinen Wein eingefchentt 
haben.” 

Berger bob den Kopf ein wenig. „Meine Braut 
wurde am erjten Abend, als ich zu fpdt fam, frank’. Boh 
hatte eine Urlaubsfarte bis Mitternacht, aber ich fonnte 
den Doktor nicht finden und verfpdfete mic.” 

„Und das zweite Mal?” 

„Der Herr Hauptmann hatten mich mit drei Tagen 
Arreft beftraft. Als ich herausfam, fand ich Nachricht 
vor, dab Anna — daß meine Braut noch Tränfer ge: 
worden fet. Ich bat um eine Urlaubsfarte bis zur 
Revetlle. Weil meine Schwiegermutter doch ganz allein 
auf der Welt fteht und fic) niemand um die beiden 
fümmert, wollte id) etwas nad dem Rechten fehen. Aber 
weil ich beftraft war, erhielt ich feinen Urlaub. Und wie 
ih nun nach dem Dienft zu der Mutter herausfam, fand 
ih meine Braut fehr franf — und da — da hab’ id 
mic) zum zmweitenmal veripätet, Herr Hauptmann.” Der 
Mann bradte den Sak nicht ganz glatt heraus — er 
Ihludte an den Worten, aber fie trugen doch den Stempel 
der Wahrheit. 

„Das war Yhre Schuld, Unteroffizier Berger. Ste 
fennen die Entfernung zmwijchen der Wohnung Ghrer Braut 
und der Rajerne gewiß ganz genau und mußten fid dar: 
nad richten.” 

„gu Befehl, Herr Hauptmann.” 

Dernftädt fah dem Manne noch einmal jdarf ins 
Gefiht. Er hatte hübſche, offene Züge und ruhige blaue 
Augen. „Laſſen Sie fihs eine Warnung fein. Ic 
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werde ein aufmerffames Auge auf Sie haben und mid 
aud nad den Verhältniffen Ihrer Braut erfundigen, denn 
ih will, daß meine Unteroffiziere ſich aud außerdienftlich 
nur mit Perfonen abgeben, die ihrem Stande feine 
Schande maden. — Sie können eintreten, Unteroffizier 
Berger.“ 

Berger wollte im Lauffdritt der Kompagnie nad): 
eilen, da hielt ihn plöglich der Anruf des Hauptmanns 
zurüd. „Iſt Ihre Braut jekt wieder gefund?” fragte 
Dernitädt wobhlwollend. 

Einen Augenblid ftarrte der Mann den Offizier an, 
als verftehe er ihn nicht ganz, als könne er es nicht recht 
faffen, worauf die Äußerung rein menschlicher Teilnahme 
des Vorgejegten hinaus wolle. Dann leuchtete es in 
feinen Augen auf. „Zu Befehl, Herr Hauptmann — es 
geht wenigftens bejfer. Der Doktor meint, die Gefahr 
jet vorüber, fie fol fick) aber noch ſehr ſchonen.“ 

„Es tft gut, Berger! Treten Sie ein.” 

Die Sache ging Dernftddt im Kopfe herum. Gein © 
Vorgdnger war feineswegs ungereht und nicht einma 
bejonders ftreng verfahren, trogbem regte fic) ein ge- 
wiffes Mitgefühl in des Hauptmanns Vruſt. Er hatte 
die Empfindung, daß der Major das Yedividuelle des 
Falles nicht genügend berüdjichtigt habe, und er neigte 
dazu, gerade die Berüdfiihtigung der Eigenart jedes 
Einzelfalles für die Grundlage einer gedethliden Hand: 
habung der Disziplinarftrafgewalt anzufehben. Aber dazu 
gehörte doc, überlegte er weiter, daß er fic) über die 
Verhaltnijje der Braut des Unteroffizier wirklich genauer 
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informierte — das mußte unbedingt gefchehen, ehe er zu 
einem abjchließenden Urteil gelangen fonnte. 


Yn den nächſten Tagen fam Dernftädt nicht dazu, 
feinen Vorſatz auszuführen. Der Dienft ftellte mannig- 
face Anforderungen, die Inappen Freiftunden wurden 
duch die Beſuche bet den Kameraden und bei den Hono- 
ratioren der Stadt — auf dem Regimentsbureau lag die 
Lifte aus — reichlich ausgefüllt. 


Der erfte Beſuch galt jelbitverftändlih der Familie 
des Oberften. Dernftädt mußte einige Beit im Salon 
der gnädigen Frau warten, ehe die Damen erjchienen. 
Das Zimmer machte mit feinen ſtark abgenutzten Plüfch- 
möbeln und den hundert Heinen Nippjachen auf den zahl: 
reihen Konjolbrettchen einen etwas fünftlih aufgepußten 
Eindrud, man jah ihm an, daß der Oberft nicht gerade 
in einer glänzenden Nifiette war. Jedes Stüd war 
augenfcheinlih forgfdltig fonferviert, das meifte ftammte 
vielleicht noch aus der Ausftattung Frau von Wengfteins, 
und nur das eine oder andre war im Lauf der Jahre 
dazu erworben, um das Ganze etwas reicher oder dod 
anfehnlicher zu geftalten. 


Endlid raufhte Frau von Wengftein Herein, uns 
mittelbar gefolgt von Gertrud. Die gnädige Frau nahm 
auf dem Sofa Blak, das junge Mädchen lehnte fi in 
einen der Lehnftühle, die Füße weit vorgeftredt, jo dap 
die gterliden Hausschuhe fichtbar wurden und nod ein 
winziges Stüd von den blaufeidenen Strümpfen. Das 
rundlide Kinn fügte Gertrud in die Rechte. Dernftddt 
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bemerfte jet erft, welch auffallend fleine Hand die Ham- 
burgerin hatte, eine wahre Rinderhand. 

Das Geſpräch drehte fich zunächſt um die üblichen 
tagen, wie der Herr Hauptmann fih in Tenburg gefalle, 
wo er gemietet habe, ob er fich ſchon einzuleben anfange. 
Frau von Wengftein führte die Unterhaltung fait allein 
mit der Sicherheit vielfacher Übung in folden und ähn- 
liden Fällen. Dernſtädt Eonnte fid) auf das Antworten 
beijehränfen, und Gertrud hörte zu — oder war mit ihren 
Gedanken anderswo. Ste fdaute fichtbar gelangweilt 
über den Tiſch hin zum Fenfter hinaus, als fie plöglich 
und unvermittelt lebhaft fragte: „Sind Ihre Pferde fdon 
bier, Herr von Dernjtddt? Und wann reiten wir das erfte 
Mal? Onkels Stella wird für mid ganz gut paflen, 
und Sattelzeug babe ich mir aus Hamburg fdon fommen 
lafjen.” 

Ich ftebe täglih, wenn eS der Dienft erlaubt, zur 
Verfügung, gnädiges Fräulein.“ 

Site lachte übermütig. „Der Dienft — immer der 
leidige Dienft. Onkel hat Dienft, Herr von Wellner hat 
Dienft, nun fommen Sie mir auch mit dem häßlichen 
Wort, das ebenfo Ihlimm ift, wie Papas ‚Kind, ich muß 
auf das Kontor!‘ — Aber ich laſſe Ste nicht los. Ber: 
abreden wir gleich einen beftimmten Tag und eine be- 
ftimmte Stunde. Go fteh mir dod bei, Tantchen —.” 
Sie trommelte, als Dernftddt nicht gleich disponteren zu 
fönnen meinte und das Tantchen zögerte, wohl im Zweifel, 
ob fie Trudchen mit dem Hauptmann allein auSreiten 
lafjen dürfe, ungeduldig mit den Füßen, wie ein launijches 
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Kind, und verzog gleich einem ſolchen das Mäulchen gir 
einem artig-unartigen Schmollen. Die Szene fing an, 
ein wenig peinlich zu werden, dann aber warf Gertrud 
plöglih die Lippen auf: „Pah — im Grunde liegt mir 
gar nicht fo viel an unjerem gemeinjamen Ritt. Sie 
würden mit mir doch unzufrieden fein, Herr von Dern: 
ftädt, ewig Ihren Gaul fdonen wollen, fih womöglich 
gar um mid dngftigen oder das dod) vorgeben — ic 
werde lieber mit OnkelS Burjchen Hinter mir die Um— 
gegend unfider machen.” 

Dernitädt wußte nicht rect, ob er lachen oder fid> 
ärgern follte. Schließlich überwog das lebtere. Er fagte 
troden: „Ganz wie Sie befehlen, gnädigftes Fräulein!” 
und erhob fi, Frau von Wengftein die Hand Füffend. 
Als er fih dann formell vor Gertrud verbeugte, lachte 
fie ihn wieder an und ftredte ihm ibrerfeits die Rechte 
hin. „Den Handfuß ſchenke ich Yhnen, aber die Hand 
miifjen Sie mir doch geben, und wenn Tantchen auch 
noch jo böfe dreinfieht. So — und nun tragen Sie mir 
meine Ungezogenheit von vorhin nicht allzufdwer nad. 
Ich bin nun einmal nie ein Mufterfind gewefen und 
werde nie eine tadellofe höhere Tochter werden. Adieu, 
Herr von Dernitädt, und nddftens reiten wir doch mit- 
einander!” 

Während Dernftddt in dem einzigen Mietswagen 
Tenburgs der nächſten Bifitenftation zuflapperte, ver: 
mochte er feine Gedanfen nicht von der Geftalt Gertruds 
loszulöjen. Es war dod ein merfwiirdiges Gemiſch von 
natver Drolerie, von Unerzogenheit und Weltgewandtheit, 


von wirklicher Liebenswürdigfeit und egoiſtiſcher Berech⸗ 
nung in dem Mädchen. Sie war fehr hübſch — ohne 
Zweifel —, aber auf Dernftädt wenigftens übte ihre füd- 
liche Schönheit an fich weniger Reiz aus, als der Charme, 
der in ihrem ungezwungenen Wejen lag und der fid 
äußerlich in dem unausgefeßten Wechlel ihres Mienen|piels 
abfptegelte. ‚Was fie wohl eigentlih für Augen bat?” 
überlegte der Hauptmann, während er die ftetle Treppe 
zur Wohnung des Herrn Biirgermetfters emporflomm. 
Und während der geftrenge Vater der Stadt ihm die 
Vorzüge der Umgebung Tenburgs in den lebhafteften 
Farben jchilderte, dachte er nur daran, ob jene Augen 
grau oder fchwarz wären. Als ihm dann eine Viertel: 
ftunde fpdter die behäbige Frau Oberftleutnant einen 
Vortrag über die Dienftbotenmifere hielt und über die 
Not der Hausfrauen Flagte, fam ihm plößlicd der Ge: 
danke, wie fic) die verwöhnte Pringeffin im Oberftenhaufe 
wohl mit derartigen Dingen abfinden würde, und als 
Frau von Selden von den Hufaren ein äjthetifches Ge- 
ipräh begann und über die neueften Bühnenftüde in 
Berlin unterrichtet werden wollte, mußte er fich Gertrud 
auf den mweltbedeutenden Brettern vorftellen. Ya, da 
würde fie vielleicht am beften hinpaſſen mit ihrem leb⸗ 
haften Temperament und ihrem chamäleonartigen Wefen. 
Ridtig — ſchillernd war aud die Farbe ihrer Augen — 
jeßt wußte er plößlich beftimmt, daß er die bereits hell- 
grau jdimmernd und dann wieder wie Jchwarze Kohle 
‚leuchten gejehen hatte. Und nun drgerte fid) Dernitädt 
über fi felbft. Was ging ihn im Grunde die Fleine 


Here an!? Modten fic andere Motten an dem Feuer 
diefer Augen die Flügel verbrennen. Er war doch wahr: 
lich der lebte, der zu einem derartig gewagten Erperiment 
Luft und Laune hatte! 

Trotz der kleinen Entfernungen im Städtchen war 
es ziemlich fpdt geworden, als der Lobndtener meldete, 
daß die Lifte richtig erledigt fei. Dernitädt war faft 
überall angenommen worden — von der wobltdtigen 
Cinridtung des Nichtzuhaufeleins ſchien man in 
Tenburg wenig Gebraud zu machen. Als vorfidtiger 
Mann ließ er fih aber noch einmal die Lifte reichen, 
und indem er fie überflog, bemerkte er, daß die Schwieger: 
mutter Franfens, die Etatsrätin Bremer, nicht darauf ver- 
zeichnet war. Der NRegimentsichreiber mußte fie aljo 
nidt zu den Sonorationen Tenburgs gerechnet Haben. 
Dernftädt fah nad) der Uhr. Allenfalls konnte man den 
Beſuch heute noch erledigen. 

„Wiſſen Sie, wo die Ctatsrdtin Bremer wohnt?” 
fragte er den Lohndiener, der mit abgezogenem Out am 
Wagenfdlag ftand. 

„Stau Bremern? Wm Kronwerf 5. Aber, Herr 
Hcuptmann, die hat fdon vermietet. Der Herr Affeffor 
Liebmann ijt vor ’ner Woche eingezogen.” 

„Ih will dort nicht mieten, fondern der gnddigen 
Frau meinen Beſuch machen”, entgegnete Dernftddt jcharf. 
Der Mann jah ihm einen Augenblid wie erjtaunt ind 
Gefidht, dann fdien thm ein Gedanke zu fommen: „Ad 
jo —” meinte er plump. „Bon wegen dem Fräulein 
Braut. Nu — wir habens nicht weit.” 
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Alfo in fo Heinen Verhdltnifjen lebte Frau Bremer! 
Yn einer Großftadt wäre es ficher faum aufgefallen, 
wenn die Schwiegermutter eines Offiziers Bimmer ver- 
mietete, Dernftädt fannte in Berlin fogar mehrere Rame- 
raden, deren Mütter Penfionen Hielten. Bn der Klein: 
ftadt, wo jeder in des Nachbars Töpfe guden fonnte 
und gern gudte, lag die Sache anders. Der arme 
Franken! 

Dernftädt hatte feine befonders ausgeprägte Bor: 
liebe für den Kameraden, defjen etwas fabriges, ober: 
flddlices Wejen thm fdon vor Jahren auf der Aka— 
demie aufgefallen war. Damals, in Berlin, hatte 
Franken ein ziemlih flottes, minbdeftens für einen 
Linieninfanterteoffigter recht foftfpteliges Leben geführt 
und nicht allgu fleißig den Studien obgelegen. Jetzt 
ſchränkte er fih augenfcheinlih febr ein, atte eine 
überaus beſcheidene Wohnung dicht bet der Kaferne und 
war mäßig beritten, während er fic) fogar in Berlin 
ein recht elegantes Neitpferd gehalten hatte. Aber 
fonft jchien er derſelbe geblieben, hörte fic) immer 
nod) gern fpredjen, renommierte ein wenig — ja, und 
neulid bei dem Gartenfeft atte er eigentlih der 
Gertrud Kraft dod aud den Hof in einer Art und 
Weile gemadt, die für einen Bräutigam nicht gerade 
ganz pafjend gewejen war. Ah bah — Dummbbeit! 
Der arme Kerl Hatte gewiß einmal ein wenig aufatmen 
wollen, froh, aus den engen Verbältnifien, in die er fid 
verplämpert, für wenige Stunden heraus zu fein! Wer 
weiß, wie man ihn gefapert hat? Es ftieg fo etwas wie 
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eine leiſe unwillfürlide Abneigung gegen die Frau Etats: 
rdtin und ihre Tochter in der Seele Dernftddts empor, 
und aus diefer Empfindung heraus blieb er, als der 
Wagen hielt fipen, und begnügte fic) damit, den Lohn: 
diener mit feinen Karten hinaufzufchiden: „Db die Damen 
Befuh annehmen?“ 

Nah kaum einer Minute fam der Mann zurüd: 
„Frau Etatsrätin bedauert fehr — tft nidt ganz wohl!“ 
Es war ohne Zweifel eine fonfeffionelle Ausrede, und 
jest bedauerte Dernftädt, nicht jelbjt hinaufgegangen zu 
fain. Vielleiht fannten die Damen die großftädijche 
Sitte nicht einmal und nahmen fie für eine beabfidtigte 
Unart. — Eine Unart? Nein, das hatte fie wahrhaftig 
nicht fein follen, aber etwas Beabfichtigtes hatte doch in 
ihr gelegen. Und vielleiht war das gerade unter 
den vorliegenden Umitinden am wenigiten am Plage 
gewejen. Recht ärgerlid — aber nun dod nicht mehr 
zu ändern! 

Dernitädt lohnte den RKutfder ab. Als er dann 
über die Straße jchritt, blidte er unmwillfürlid nad dem 
gegenüberliegenden Haufe empor. Im zweiten Stod 
bemerkte er zwifden den Gardinen eines Fenfters einen 
feinen ernften Mädchenkopf, der aber fofort, als er fid 
bemerft fab, verſchwand. Sollte das Franfens Braut ge: 
wefen fein? Zu verdrießlih, daß er nicht die Karten 
wenigftens perfinlich abgegeben hatte! Womöglich fühlte 
fih nun Franken felbjt verlegt, und er hatte wahrlich 
Grund zu verlangen, daß man feiner Braut mit be 
jonderer Rüdficht begegnete — der arme Kerl! 


VI. 


Sranfen war augenfdeinlich nicht verlegt. Dern- 
ftädts Befürchtung war umſonſt gewefen. 

„Deine Schwiegermama hat fehr bedauert, Dern- 
ſtädt!“ jagte er am nddften Tage im RKafino quer 
über den Tiſch hinüber. „Die alte Dame tft in der legten 
Beit gar nicht recht munter.” Dann brachte er wie immer, 
wenn er feine Braut oder deren Mutter erwähnen mußte, 
das Geſpräch gleich auf ein anderes Thema. 

In Wirklichkeit hatten Mutter und Tochter die Art 
des Beſuchs doch einigermaßen peinlich empfunden, und 
wenigftens die erftere hatte daraus fein Hehl gemadt, 
bis Franken ihr erklärte, daß in Berlin das Herauf- 
fenden des Dieners mit den Karten durdaus zulälfig 
fet. Damit berubigte fie fih, und Mariens mehr 
innerlider Natur war im Grunde nidt übermäßig 
viel daran gelegen, den Kameraden ihres Bräutigams 
fennen zu lernen, von dem diejer ihr ein jo wenig 
Ihmeichelhaftes Bild entworfen hatte. Von allen Menſchen 
waren ihr die Streber und Egotiten vielleicht am meiften 
widerwdrtig, und als joldhen hatte Franken ja Dernitädt 


geſchildert. Sie war nur auf den dringenden Wunſch 
der Mutter, zu erfahren, ob der neue Hauptmann aud 
Rölings Wagen zu feiner Vifitentour genommen habe, 
und ob Miffing — der Lohndiener nämlid — „mit 
dabet fei”, ans Fenfter getreten, um fofort erjchroden 
zurüdzufahren, als fie fich bemerkt fab. 

Franken begleitete nad dem Mtittageffen Dernftädt 
nach jener neuen Wohnung. Der Hauptmann hatte in 
der Rojenftraße eine Etage gemietet, die bisher ftets ein 
verheirateter Offizier oder Beamter tnnegehabt hatte — 
eine von den neunzehn „verheirateten Wohnungen” Ten: 
burgs, die feit Jahren aus einer Offiziers: oder Beamten- 
familie auf die andere übergingen. Es wurde im 
Städtchen als Ereignis angefehen, daß ein unverbeirateter 
Herr fie gemietet, und verbreitete eine kleine Gloriole 
des Reihtums um Dernftddts Haupt. Und doch waren 
es nur vier Zimmer und einige Kammern — gerade 
genug für die behaglide Behaufung eines gutfituierten 
Sunggefellen, der nicht auf das Kneipenleben angemwiefen 
fein wollte. 

Die Möbel waren ſchon mit der Bahn angefommen, 
und der Tapezierer war in der Wohnung bejchäftigt. 
Dernitädt erklärte dem Kameraden im Durdfdreiten 
die Einteilung der Räume: vornheraus Wohn- und Arbeits- 
zimmer, nad inten ein Kleines Speifezimmer und das 
Sadlafgemad. 

Franken jah mit einigem Staunen und mit faum 
verhohlenem Neid auf die eleganten Einrichtungsſtücke, 
die der Tapezierer mit Hilfe einiger Leute von Dern- 


ftädts Rompagnie foeben ihrer Hülle entledigte, auf die 
geſchnitzten eichenen Stühle, die ſchweren Schränte, die wert: 
vollen Vorhänge. Im Arbeitszimmer war fdon einiger: 
maßen Ordnung gefdaffen, fogar eine Anzahl orientalifder 
Waffen und fchöner indifder Prunkſtücke ftand bereits 
ausgepadt umber, auf dem Boden lagen einige Tigerfelle 
und, bald entrolt, ein farbenpradtiger Perjer. 

Dernitädt fah die Stüde aufmerffam an, ob fie 
nicht unterwegs Schaden gelitten batten. „Ich babe das 
meifte felbjt aus dem Orient mitgebradt,” fagte er 
gleichſam entichuldigend, während er feinen Schreib: 
tijd aufſchloß und eine Flaſche Kognak nebit einer Kite 
Zigarren herauslangte. „Da gewinnt man die Dinge 
doppelt lieb. Bitte, bedienen Sie fih, Franten! Sehen 
Ste, den Perfer hier kaufte ich in Damasfus — ih muß 
immer daran denfen, wie mein Prinz und ich bet dem 
Kerl im Bazar jeder um ein Stüd feilfehten, als ob 
wir Sdaderjuden wären, daß wir dann glaubten, wunder 
wie billig eingefauft zu haben, und fhließlih von unfrem . 
Konjul ausgeladt wurden, weil wir unverfddmt über: 
teuert worden waren. Zu dem Beder da — eS tft eine 
föftliche getriebene Arbeit — bin ich defto billiger ge- 
fommen: den hat mir der Fürft von Gwaltor alerhidft 
felbft, wohl in Ermangelung eines Ordens, gefdentt. 
Das Tigerfell erbeutete der Prinz auf der Jagd und 
überließ es mic — im Vertrauen gejagt, weil er fid 
drgerte, daß man thm die Freude an der Tigerjagd durd 
allerlet ängftlihe Vorfichtsmaßregeln verdorben hatte. 
Aber ich langweile Sie, Franken —“ 


„Richt doch, Dernitädt, nicht doh! Mir ging nur 
durch den Sinn, was Sie dod eigentlich für ein Glüds- 
pilz find. Unfereiner figt jabraus, jahrein an die Scholle 
gefeffelt, faum daß die Mittel zu einer Erholungsretfe 
ausreihen — Sie fonnten fic) die Welt anjchauen und 
genoffen nod Ehren und Vorteile obendrein.” 

Dernftddt zündete fih eine Zigarre an und blies 
den Raub langſam in die Luft. „Nun ganz dornen- 
los ift folder Fürftendienft aud nicht, ſelbſt wenn 
man einem fo liebenswürdigen Herrn zugeteilt ift, wie 
dies bei mir der Fall war. Fügen und Ichiden muß 
man fic) tagen, tagaus; 's ift eine gute Lebensfchule. 
Aber im Grunde dabet ift das befte die Erinnerung, 
und ich wenigitens bin froh, daß der Fürſtendienſt nur 
eine Epifode geblieben ift, und ich wieder in der Front 
bin. Es ift dod das Schönfte, feinen eigenen Wirkungs- 
freis zu haben, mag er auch nod fo Klein fein. Man 
ift doch jelbftändig.” 

„Selbftändig?” lachte Franken ſpöttiſch. „Lieber 
Dernitädt, man fieht, Ste fommen aus der großen Bude. 
Die Selbitändigkeit ift uns armen Rompagnievdtern zwar 
in optima forma verbrieft — in Wirklichkeit ſpricht 
Ihnen jeder Vorgefegte, während er mit demjelben Atem: 
zuge von der geforderten Selbftändigfeit redet, in Ihre 
Kompagnie hinein, und recht maden können Sie’s nun 
erit gar niemand. Sie werden ſchon noch erfennen lernen, 
was die berühmte Selbitändigfeit bedeutet!” 

„Run denn — man tut eben feine Pfliht. Mehr 
fann niemand verlangen! Dernftädt Hatte wenig 


Neigung, auf die dtenftlichen Nörgeleien des Kameraden 
einzugehen. 

„Pflicht Hin — Pflicht Her. Man will dod aud 
fein Leben ein wenig genießen, und dafür bleibt unjer- 
einem verdammt wenig Zeit übrig — und Geld erft 
recht nicht! Apropos, Dernftddt — heute hatte ich aber 
dod eine vergnügte Stunde.” Er blinzelte mit den 
Augen. „Raten Sie einmal?” 

„IH bin wirklich fein Meifter im Rätjellöfen.“ 

„Run denn: als ich heute morgen bei Schülp mit 
meinen Leuten die profunden Geheimniſſe des Feld- 
wachtdienftes durdging — wer beehrte mid? Aus: 
nabmsweife fein griesgrämiger Borgefeßter, fondern 
eine entzüdende junge Dame. Sie erraten doch fdon, 
wer? Fräulein Kraft natürlich, das Oberftennichtchen, 
unfer Waflernirhen von neulid. Ooh auf Papa 
Magdus’ langbeiniger Stella, den Pferdeburfchen 
hinter fih auf dem zweiten Gaule des Oberften. Ich 
-fage Ihnen, Dernftädt, das Mädel fah aus in dem 
prallen Reitfoftim — zum Anbeifen. Ich brad die 
Übung bald ab, übergab dem Premier die Führung 
der Rompagnie und ritt mit dem Nidtden nach Haufe 
— das heißt, es war mehr ein Jagdritt über Stod 
und Stein, querfeldein und mit Vorliebe in der 
Ihärfften Gangart. Die alte Stella wird nicht gerade 
ihre befondere Freude daran gehabt haben, und Frau 
Magda, die des Oberften Gäule am liebiten in Watte 
wideln möchte, erft recht nicht. Aber fie hat den Deubel 
im Leib, die Kleine.” 
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„Hören Sie mal, Franken, Sie drüden fic recht 
ungeniert aus.” | 

„Pah — das tft wohl nur die Reflerwirkung von 
der Ausdrudsweije Fräulein Nichtchens, und ich glaube, 
fie freut fih nur, wenn man fie als einen rechten Kobold 
verfchreit. Lehr’ mich einer die Weiber fennen. Übrigens, 
was id) jagen wollte — ober follte: das Nichtchen er: 
fundigte fic) jehr lebhaft, ob Sie denn heute nicht mit 
der Föniglichen Vierten im Gelände tätig wären, und als 
ich dies leider verneinen mußte, gab fie mir halbwegs den 
Auftrag, Sie zu fragen, ob Sie nicht morgen fid an: 
ſchließen wollten. Wir hatten nämlich ſchon vorher einen 
Ritt nad dem Hagerforft verabredet. Rendezvous um 
elf Uhr vor dem Friedrihsroder Tore.” 

Dernitädt Inippfte die Wide von der Zigarre ab. 
„Ich werde wobl nicht mit von der Partie fein können, 
lieber Franken,” meinte er rubig. „Ich will morgen 
ſchießen laſſen.“ 

„Nun, Sie haben ja zwei Leutnants bei der 
Komgagnie — da brauchen Sie ja nicht ſelbſt auf 
dem langweiligen Scheibenſtande in der Sonne zu 
ſchmoren. Aber wie Sie wollen —“ Franken ſchien 
nicht ſehr ſchmerzlich von der kühlen Abſage berührt, im 
Gegenteil. „Ich habe meine Pflicht getan und Ihnen 
die Beſtellung übermittelt. Geſegneten Nachmittagsſchlaf, 
Dernſtädt!“ 

Zu dem Nachmittagsſchlaf kam Dernſtädt nicht. 
Als Franken ihn verlaſſen hatte, ging er mit großen 
Schritten im Zimmer auf und ab, und der Lapegierer, 


der einige Anordnungen einholen wollte, befam nur 
furze Auskunft. Die leichtfertige Art und Weife, in 
der Franken über Gertrud Kraft gefproden hatte, verbroß 
Dernftddt. Und wenn das Mädchen zehnmal Anlaß 
dazu gegeben Haben mochte, es blieb doch immer die 
Nichte des Oberften und eine Dame aus her Gefellfdaft. 
Aber warum war fie auch fo grenzenlos unvorfichtig 
— zumal einem Manne, wie Franken gegenüber? Freilich, 
fie fannte ihn wohl faum und meinte vielleicht gerade, 
weil er verlobt ji — — — Und er hatte natürlich 
für das Naive, für das Urjpriinglide im Wefen des 
wunderliden Mädchens nicht das geringfte Veritindnis 
— für ihn war fie nur die hübſche Kokette — die Heine 
Here, der Kobold! 

Schließlich griff Dernftddt zu Mübe und Hand: 
ihuhen und ging in die Stadt. Er wollte fich feine 
Gedanfen auslaufen, ins Blaue hinein. Wozu fich 
überhaupt Gedanken über Sachen und Perfonen maden, 
die ihn gar nichts angingen — rein gar nichts — zu 
lächerlich! 

Als er aber unterwegs war, fam ihm plößlich der 
Einfall, fic) einmal felbft nach der Braut feines Unter: 
offigier Berger umgufehen. Er ging im weiten Bogen 
am Fluffe entlang, rings um die Stadt, und fand nad 
einigem Fragen und Suchen da8 Haus, in dem die 
Schifferswitwe wohnen follte. Es war ein jämmerlicher 
verfallener Kaften, hart am Wafjer; auf dem Uferrand 
davor lag Wälche zum Bleiden ausgebreitet. | 

Sm engen Hausflur Tag allerlei altes Geriimpel, 
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ein ſcharfer Gerud von Seife und Gauge fiel auf die 
Lungen. Die Türe zu einem hinteren Raum war ’an- 
gelehnt, und ein Streif grauen Dampfes ftahl fih dur 
die ſchmale Spalte. Drinnen hörte er fprechen: eine fette 
ältere Stimme, dann eine jugendliche mit eigentiimlid 
dunklem Metallflang, dagwifden ein leiſes Hüfteln. 

„Alſo gut, Schneidern, es bleibt dabei! Sie 
Ihiden mir die Anna morgen wieder zu Tiih und 
übermorgen aud. Und zu dem Wein wird aud Rat 
werden —” 

„Nee, wenn wir Sie nich hätten, Fräuleinchen 
liebſtes!“ ſagte die fette Stimme. „Nee Sie ſin doch zu 
jut, immer bei der Hand und immer was jeben, als ob 
des nu Ihr einzigſtes Pläſier wär'. Sag doch wenigſtens 
‚danke‘, Anna —“ | 

Cine dritte, etwas heiſere Stimme ftammelte einige 
Worte — das Sprechen fchien ihr ſchwer zu werden. 

Gleich darauf trat eine ſchlanke Frauengeftalt, ein- 
fach gekleidet, aber augenjcheinlih den befferen Ständen 
angehörend, aus der Türe und fchritt jdnell, Dernftädt 
mit einem flüchtigen, etwas verwunderten Blid ftreifend, 
an ihm vorüber. Das feine, ein wenig herbe Gefidt 
fam ihm befannt vor — er griff unwillfirlid an die 
Miike, aber die Dame hatte das Haus jchon verlaffen, 
ohne feinen Gruß bemerkt zu haben. 

Durch die jebt weit geöffnete Tür jah Dernftäbt ii 
einen dunjterfüllten, ziemlih dunklen Raum. Am Herde 
ftanden zwei Frauen, von dem fich in den Wafferddmpfen 
brechenden Feuerſchein grell beleuchtet. Derb und fnodig 





die eine, ſchmächtig und feinglie= 
drig die andere. Augenſcheinlich 
Mutter und Tochter. 

Er trat ein, deri jcharfe 
Laugendunft nötigte ihm ein leiſes 
Hüfteln ab. Die beiden Frauen 
wandten fich gleichzeitig um und 
jahen den Offizier erftaunt an. 
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„Ich bin der Hauptmann von Dernftddt, der Kom: 
pagniehef von Unteroffizier Berger, Frau Schneider,” 
fagte Dernitädt. =» 

Die Alte ſchrak zufammen, faßte fid) aber dann 
fchnel.” „Nee, diefe Ehre, diefe Ehre — der Herr 
Hauptmann felber! Anna, da mad) dod die Türe zu 
die Stube uff — der Herr Hauptmann Tann dod nid 
in die dunftige Atſphäre bleiben — fo mach doch, Mädel! 
Man fieht ja die Gand vor die Oogen nich.“ Dabei 
trodnete fie fic) die naflen Hände an einem Lappen ab, 
der über dem Reffel hing und trat dem Gaft einige 
Schritte entgegen. 

Das Mädchen war an eine feitlidhe Türe geeilt 
und hatte die Haftig aufgeitoßen. Der belle Sonnen: 
fein drang in die Waſchküche, ein breiter Strahl 
fiel gerade auf das Gefiht der jungen Waäſcherin. 
Erſt jet jah Dernitädt, daß das Mädchen wirklich 
auffallend hübſch war. Der Unteroffizier Berger hatte 
mindeftens feinen ſchlechten Geſchmack. Unter den 
dichten blonden Flechten, die fehr ordentlich zufammen- 
geftedt waren, breitete fid) eine gutgeformte Stirn, die 
Nafe war frdftig angefegt, der Mund Hübih ge: 
ſchnitten. Aber das Madden fah fehr elend aus, das 
Gefiht war wadsbleih, nur auf den Wangen zeichnete 
fich je ein roter Fled ab. Als Dernftädt an ihr vorüber 
in das Fleine ärmliche Zimmer trat, bemerfte er, wie bie 
Ihmädtige Frau zitterte und gleich darauf hörte er, 
daß das Mädchen der Mutter zuflüfterte: „Karl wird 
doch Feine Gefchichten gemacht haben?” und dann folgte 


ein heftiger Ouftenanfall, den fie fic) vergeblich. zu. unter: 
‚drüden bemühte. 

Gin Gefühl des Mitleids überfam Dernftäbt. Gt 
drehte fih raid um. „Üngftigen Sie fic) nidt, 
Fräulein, ih fomme nur, um Sie und Yhre Mutter 
fennen zu lernen.” 

Ein dankbarer Blick ftreifte den Offizier, die Alte 
aber beeilte fic) zu erklären: „Sehn Se, Herr Haupt: 
mann, jo i8 de Anna nu. QYmmer man bloß von 
wegen dem Karl und immer, als ob fie dran iduld 
fein täte, daß Sie ihn beigefpunnt haben. Ach fo 
nee — det waren Gie ja jar nicht, det 18 ja der andre 
Herr jeweft. Aberſt wolln der Herr Hauptmann nid 
nen Momenthen Plag nehmen?” Sie fuhr mit dem 
Ärmel über den Sofabezug. als ob dod cin Stäubchen 
auf dem buntfarrierten Wollenftoff haften geblieben 
fein fonnte. 

„Darüber braucht fic) Yhre Tochter feine Gedanken 
zu maden, Frau Schneider,” unterbrach Dernftddt die 
Redfelige. „Sch fehe felbit, daß Sie Frank find, mein 
Kind und daß mir Berger aljo die Wahrheit gejaat hat. 
Das fann ihn freilich nicht ftraflos machen, aber e8 ent- 
Thuldigt ihn doch etwas in meinen — Übrigens, 
Sie ſollten ſich ſchönen —“ 

Das Mädchen ſchlug die Augen auf und lächelte 
trübe. „Mutter fann die Arbeit nicht allein bewältigen 
— es geht ja auch {chon wieder.” 

„Nee, nee, Herr Hauptmann, es eht eigentlich 
nich.“ Frau Schneider riß den Faden wieder an ſich. 

6* 


Re se 


„Aber, was de Anna is, die 18 etjenfinnig, det Küfelchen 
will Elüger fein als die Henne. Un es i8 doch det reene 
Sift vor ihr, der heeße Dampf un dann det falte Wafler. 
Bei uns heißt's immerzu: rin in de Hiße, raus in de Kälte. 
Det hält de zehnte nich aus, un nu gar ſo'n ſchwächliches 
Ding, wie de Anna. Der reene Mord.” 

„Mutter übertreibt, Herr Hauptmann, und id 
{done mid ja aud. Bügeln fann ih nod nicht, 
aber fonft geht es ſchon ganz gut — witrllid, Herr 
Hauptmann.” 

„Bis De wieder uff die Male liegen wirft. Und der 
Berger will’s ood nich, aber fie hört nich, die Jöhre, fie 
will partu nich hören.“ 

Dernftädt nahm fih vor, gelegentlih in andrer 
Weife den ihm mwohlverftändlichen Streitgrund swifden 
Mutter und Tochter aus der Welt zu fchaffen, foweit 
das in feiner Macht ftand. Das Mädchen fing an, ihn 
zu intejiieren, und aud) die refolute Mutter gefiel ihm 
nicht übel; er hatte die Empfindung, brave, arbeitsjame 
Menſchen vor fi zu haben. Buerft aber wollte er das 
Vertrauen der Alten gewinnen. „Sagen Sie mal, Frau 
Schneider, Ste find doch ficher Feine Holfteinerin — wo 
ftammen Sie denn ber?” 

„Nee, woran des der Herr Hauptmann aber jleich 
merfen? Ick babe mir doc) det Berlinjd fo jut wie 
janz abgewöhnt. Na natürlid — aus de Mark! Aus 
Spandau, janz jenau gejagt, un nod; genauer aus 
PichelSwerder. Aber was mein Oller war, der war een 
jeborener Qolfte. Nämlih Sie müſſen wiffen, was de 
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Schiffer find, die fommen überall rum, und fo is der 
Schneider nah Spandau mit nem leeren Kahn ge 
fonımen, der Pulver nach Friedridsort verladen follte. 
Na — und da lernte er mir kennen. Un fehn Se, Herr 
Hauptmann, mein Oller, Yott hab’ ihn felig, war nen 
tüchtiger Kerl, un wir Han nns nicht träumen laflen, 
daß ’3 und mal nad feinem Tode 

we fo Schlecht jehn wird. Die Anna da 
IR, hat ne janz jute Schule befudt, 
denn mein Willem verdiente nen 
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„Rich volle vierzig 18 mein Geliger jeworden —“ fam 
es unter “den blaugeftreiften Falten hervor. „Un er 
hat uns in die Verficherung, aber in de Krankheit hab’ 
ih dummes Weibsftiic die Polize nich bezahlt — und 
nu faßen wir da mit de Kenntniffe.” Die Schürze fiel 
langſam herab. „Aber wir han uns ebrlid) un rechtlich 
durdgefdlagen, die Anna un id. Da brauchen der Haupt: 
mann man bloß bei unſre Kundidaft zu fragen — bei 
die Frau Etatsrätin Bremer vielleicht — 

Jetzt wußte Dernſtädt mit einemmal, wer das Schöne 
Mädchen mit dem eigenartig herben Gefichtsausdrud 
gewejen war, dem er im Borflur begegnet. „War nicht 
Fräulein Bremer foeben bei Ihnen?“ fragte er, um ſich 
vollends zu vergewiſſern. 

„Nu jewiß Herr Hauptmann, juſtement eben, wie 
der Herr Hauptmann in die Waſchküche kamen, jing 
ſe fort. Ja, wenn wir die nich gehabt hätten in de 
ſchwere Zeit von Annas Krankheit! Zwei Nächte hat 
ſe bei ihr jewacht, un was ſe ſonſt noch Jutes an ihr 
getan, det kann kein Engel uff ne Kuhhaut ſchreiben. 
Sie müſſen nämlich wiſſen, der Garten von de Etats⸗ 
rätin und was der Jarten hinter unſerm Hauſe iſt, 
die ſtoßen anenander, da huſcht ſe denn ſchnell mal 
rüber und nie mit ner leeren Lamaing. 's iſt fait gu 
genierlih, was wir allens von ihr befommen, wo fie’s 
doch felber nich zu ſehr übrig hat, und wenn id denfe, 
det mein Willem det wibte? Aber Armut bringt Hoch: 
mut vorn Fall, jagte immer meine Mutter. So fprid 
Du dod mal nen Ton, Anna.“ 
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| Xn die Wangen des Mädchens jticg eine helle 
Blutwelle, als die Mutter fie anfpradh. „Du haſt's 
ja fhon gefagt, Mutter — wenn wir Fräulein Bremer 
nicht gehabt hätten, die wie ein barmberziger Engel 
für mich forgte, lag ich Idngft im Grab. Aber nicht 
bloß, was fie tat, hätteft Du erwähnen follen — wie 
fie’S tat, das war die Hauptjache.” Anna Schneider 
drüdte fih merkwürdig gebildet für ihren Stand und 
dod) einfach und ungefünftelt aus. „ch wäre verzweifelt 
an den Tagen, als Karl — im Arreft aß um meinetwillen, 
wenn Fräulein Marie mich nicht getröftet hätte. Nur daß 
wir’s nie gut machen fünnen, was fie an uns getan, das 
ſchmerzt mid.” | 

Dernftddt erhob fic) von dem Sofaplag, auf den 
Frau Schneider ihn wider fetnen Willen genötigt hatte. 
„Solche Herzensgüte verlangt feinen bejonderen Vergelt. 
Sie findet ihren Lohn in fich felbit, mein Kind,” fagte 
er. „Run aber ein ernites Wort für Sie: es ift un: 
bedingt nötig, daß Sie fih mehr fehonen. Ach werde 
mit Ihrem Arzt fprechen — wer behandelt Ihre Tochter, 
Frau Schneider?” 

„Der Doktor Wendler, Herr Hauptmann, un er meint 
ood, det jeht mit die Anna nid) fo weiter. Un 's ift 
ood jar nicht nötig, des die Anna fehon wieder mittut 
— id wer ganz jut alleene fertig, Herr Hauptmann.” 

„Slauben Sie es Mutter nit, Herr Hauptmann. 
Ganz dick gefdwollene Füße hat fie befommen —“ 

„Ob die Yohre wol ftile fein will!” eiferte die 
Alte. „Wat den Herrn Gauptmann meine Beene anjehn! 
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Aber was ich nod ſagen wollte: wenn der Herr Haupt—⸗ 
mann vielleicht uns die geehrte Kundschaft zuwenden wollten 
— wir plätten uff neu, und was des Musbeffern anbe: 
trifft, da 18 der Schneidern in de janze Etadt Feine über.” 
Dernftddt mußte über die gefchäftliche Anpreifung lächeln, 
aber er fagte gern zu. Vielleicht war das der befte Weg, 
den armen Menichen zu helfen, die, das fah er wohl, 
Almofen nur gekränkt haben würden. 

Als er die Türklinfe ſchon in der Hand hatte, traf 
fein Auge noch einmal das Gefiht des Mädchens. Es 
jdien eine unterdrüdte Frage auf demjelben zu liegen. 
„Sie wollten mir noch etwas jagen, mein Kind?” wandte 
er fih daher zurüd. „Sprechen fie aus, was fie auf dem 
Herzen haben.” 

Wieder flog eine fliidtige Nöte über die Wangen 
der Refonvaleszentin. Sie hüftelte ein wenig, dann fam 
e§ jhüchtern über ihre Lippen: „Wenn der Herr Haupt: 
mann dem Berger doch die Kapitulation nicht Fündigen 
wollten —” 

Dernftädt freute fic) wirklich, thr ein berubigendes 
Wort fagen zu Tönnen. Und er freute fid) noch mehr 
über den dankbaren Blid aus den blauen Augen — er 
hatte die Empfindung, dem Mädchen einen befferen Heil- 
trank gegeben zu haben, als es irgend ein Arzt gekonnt 
hätte. 


VD. 


So feit und beftimmt fic) Dernftddt vorgenommen 
hatte, nicht am Friedrichsroder Tor zu fein, jondern das 
Schießen bet feiner Kompagnie perfönlich zu leiten, er 
fand fih doch pünftlih um elf Uhr am Rendezvousplag 
ein. Es lag das jonft wahrlich gar nicht in feiner Art, 
von einmal gefaßten Entſchlüſſen abzugeben. Ym Gegen 
teil, er fonnte recht bartnddig fein, wenn es fi darum 
handelte, eine Abficht durchzufegen, und es war ihm aud 
diesmal nicht leicht geworden, feinen urjpriingliden Vorfag 
aufzugeben. Schließlich aber hatte ihn ein unbeftimmtes 
Etwas, über das er fich nicht Rechenſchaft geben fonnte, 
dod veranlakt, fic) Franken und Gertrud Kraft anzu- 
ſchließen. Und als es foweit war, da ftellten fich denn 
auch einige bequeme BVernunftgriinde ein, ihm als Ent: 
Ihuldiguug vor fic) felbft zu dienen. Es war vor allem 
dod) Ihidlicher, die Nichte des Oberften ritt in Begleitung 
zweier Herren, als mit Franfen allein, und wenn leßterer 
zehninal verlobt war! Diefes unvorfidtige Mädchen! 
Hundert gegen eins war zu wetten, daß ihr geitriger Ritt 
heute ſchon das Gefprdd in allen Difiziersfamilien der 


Garnifon bildete — hatte dod) geftern bereits einer der 
Hularenleutnants in der Kneipe von „Tenburgs Amazone” 
geiprochen! Und daß Wengiteins allen Zaunen des ver- 
zogenen Kindes ohne weiteres nachgaben, war eigentlich 
am empörenditen! 

Mit dem legten Vorwurf tat Dernitädt den guten 
Wengitein ein wenig unrest. Ganz ohne Kampf hatte 
Gertrud ihren Willen nicht durchgejegt. Aber die Kleine 
veritand alle Künfte des Schmollens und Schmeidhelns, 
wenn fie deren Anwendung für nubbringend hielt, aus 
dem Grunde, und mit dem Schmollen befiegte fie die Be: 
denfen Magdas ebenfo leicht, wie mit dem Schmeidheln 
diejenigen von Magdus. Als die arme Stella geitern 
„wie aus dem Waller gezogen” in den Stall gefommen 
war, und als Peſchke, der Buriche, zwiſchen Laden und 
Weinen dem Oberft die Gejchichte des tollen Rittes ge- 
meldet hatte, wollte der ein energifches Veto gegen die 
fernere Betätigung der Sportskünſte des Nichtchens ein- 
legen. Als er ihr dann aber in die ſchelmiſch ladenden 
Augen fah, und der rofige Plappermund mit dem „Ontel- 
den bin — Onkelchen her!” jeine Kunftftüde volführte, 
da Ichmolzen alle guten Vorfdge, wie Schnee in der April 
fonne. „Gut! Du kannſt morgen die Stella wieder reiten, 
vorausgejegt, dab die heutige Parforcelour ihr nicht einen 
biden Knochen verjchafft bat. Aber ich werde mit von 
der Partie fein und die Augen offen halten!” Das war 
ſehr ſchön gedaht und aud ganz ernit gemeint. Nur 
beitieg Onfel Magdus nicht gern unnötigerweife einen 
Pferderiiden — das war fein wunder Punkt — und fo 


ritt Fräulein Gertrud, da in legter Minute eine Ordonnang 
vom Regiments:-Gefchäftszimmer meldete, der Herr Oberft 
jeien dur wichtige Eingänge vom Spazierritt abgehalten, 
denn ſchließlich doch allein. | 

Frau Magda ibrerfeits hatte doppelte Bedenken gegen 
die Partie gehubt. Sie fand fie nicht fonderlich [chidlich, 
und fie hatte als vorſichtige Haushälterin, deren mühlame 
Erſparniſſe fdon mehr als einmal jeit dem erften Haupt 
mannsjahr von den böjen Pferdekäufen auigezehrt worden 
waren, Sorge, daß das tolle Nichtchen ‚ihre‘ Stella ruiz 
nieren könne. Über die leßtere Sorge half ihr Gertrud 
jelbjt mit der ziemlich unverblümten Andeutung binmweg, 
dab Papa für jeden Schaden ohne Zmeifel voll einftebe, 
an welder Tatſache nicht zu rütteln war. Bu der Be 
merfung aber, daß es nicht recht ladylike fet, mit dem 
Diener allein auszureiten und dann die Begleitung andrer 
Herren anzunehmen, 309 Gertrud ein fpites Näschen und 
lehnte fid) Hochmütig lächelnd in den Seſſel zurüd, daß 
Frau Magda nah furzem vergeblihem Argumentieren 
aud) diefen Ginjprud fallen ließ. Die Gertrud war ja 
nun einmal ein außergewöhnliches Mädchen, das aud) mit 
außergewöhnlihem Maßſtab gemejjen werden wollte. Und 
um fie noch zu erziehen, war fie doch jchon zu alt — und 
daß fie fich fchließlich nichts vergeben würde, das lag auf 
der Hand. Und zudem, Papa Kraft war ein Mann, mit 
dem man es nicht verderben durfte — daß er aber ftets 
alles vortrefflid) fand, was fein Töchterchen wollte, war 
leider auch eine ungweifelbafte Tatjahe. Tante Magda 
aljo fand fid) in das Unvermeidliche, und als dann Gertrud 
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in ihrem fleidfamen Reitkoſtüm vor thr ftand, die Gerte 
in der Rechten, auf dem kurzen Haar nidt den Zylinder, 
fondern einen großen NRembrandthut mit Iangwallender 
Feder — „fo trägt ihn die Kaiferin, Tante!” — da war 
fie felbft fo entzüdt von dem Eindrud des hübfchen Nicht- 
dens, daß fie das Mädchen herzlich in die Arme ſchloß 
und mit dem Segenswunſch: „Nun verdrehe nur nicht der 
ganzen Garnilon die Köpfe!” entließ. 


Da fam fie angetrabt, trog des Pflafters im leb- 
haften Trabe, tadellos im Sib, die Zügel augenscheinlich 
mit leichter Hand führend. Franken und Dernitädt, erfterer 
mit etwas malitiös füßfaurem Geficht, faben fie {don von 
weitem mit der Gerte winken. „Morgen, meine Herren: 
alſo Sie aud zur Stelle, Herr von Dernftddt? Das 
ift aber einmal liebenswiirdig — ich fiirdtete Jchon, es 
ganz mit Ybnen verjcherzt zu haben.” Ein fchneller Blid 
ftreifte Dernftädts Pferd. „Saprifti, wo haben Ste den 
famofen Hunter ber? Das tft ja ein Jagdpferd erfter 
Klaffe, wenn mich nicht alles täuſcht. Schon über die 
Hürden gegangen?” 


Damit hatte fie fic) zwiſchen beide Herren einge- 
fdoben und die Stella in Schritt fallen laſſen. 


„Meinen Wler habe ich mir felbft aus England im- 
portiert, gnädiges Fräulein — aber wenn Sie mit ‚über 
die Hürden gegangen’ fragen wollten, ob er unter mir 
für ein Herrenreiten genannt worden fei, jo muß ich ver: 
neinen. ch beteilige mich grundjäglich nicht am Nenn: 
{port.” 
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„Ah! Und reiten folde Pferde? Das ift bedauerlich. 
Warum denn aber nicht, wenn man fragen barf?“ 


„Einmal weil id nicht wohlhabend genug dazu bin, 
um etwaigen Unfällen gewachſen zu fein, dann — aber 
bas dürfte Sie ſchwerlich intereffieren, gnädiges Fräulein.” 


Gertrud behauptete das Gegenteil, und als Dern- 
ſtädt mit feiner Begründung zögerte, nahm Franken das 
Wort. „Ich kann Ihnen das Geheimnis erklären, gnädiges 
Fräulein, denn ich erinnere mich noch lebhaft eines Ge- 
ſprächs, das wir einmal auf der Akademie — lang, lang 
iſt's her — über den gleichen Gegenftand hatten, Dernitädt, 
ih und einige fportsluftige Kameraden von der Kavallerie. 
Unfer guter Freund ift nämlich der Anficht, daß der Herren: 
port den Charakter verdirbt.” 

„Ah —” madte das junge Mädchen und jah etwas 
Ipöttifch zu dem Hauptmann hinüber. 

: „Da Franken das Thema einmal angefdlagen hat, 
muß ich wohl oder übel näher darauf eingehen.” Dern- 
ſtädt ſchüttelte leicht verftimmt den Kopf. „Ach möchte 
nicht im falſchen Licht erjcheinen. Nicht den Rennfport 
als foldjen verurtetle ih und am wenigften den Herren- 
port — nur die Art nnd Weife, wie er bei uns jept 
ausgeübt wird, ift mir, gelinde gejagt, unfympatijd. Und 
darin hat Franken richtig zitiert: er verdirbt meiner Wn- 
fiht nad) den Charakter, wie jedes andere Hazardipiel 
auc. u 

73h bin dod neugierig, Ihre Begründung zu hörten. 
Bisher ift mir immer gefagt worden, gerade der Herren: 


port fet eines der Fundamente zur Erhaltung des echten 
Reitergeiftes. 

Er finnte e3 fein, ohne Swelfel, und ich gebe die 
Hoffnung nicht auf, daß er noch einmal in die rechten 
Wege geleitet wird. So wie er jet floriert, ift er 
der Verderh zahlreicher Eriftenzen — wie viele liebens⸗ 
würdige, tüchtige Kameraden habe id nicht im Laufe 
meiner Dienftzeit an ihm febeitern ſehen! Heute betätigt 
nidt der junge Offijier mit beicheidenen Mitteln feine 
Tüchtigleit als Neiter auf der Rennbahn, fondern es 
bat fic leider aud) im Oijfizierforps — von den lobens- 
werten Ausnahmen abgejchen — eine SRlaffe von 
Profelfionsrettern herausgebildet, die von Bahn zu 
Bahn, von Rennen zu Rennen eilen, um den Kameraden, 
die weniger Mittel einfegen können, die Gewinne vor 
der Naje megzufapeın. Für die Mehrzahl iſt der 
Rennplag nur noch eine Stätte, wo man, als Erjaß 
für das allzu jchwer erreihbare Monaco, feiner Börſe 
durh den Totalifator oder durch gütige Beihilfe eines 
Budmaders auszuhelfen fudt. Das Rıfultat ift denn 
aud) ein trauriges — nidt nur die Kameraden felbjt 
geben früher oder fpdter zu. Grunde, fie reißen aud 
ihre Familien mit fid) in das BVerderben hinein. Ich 
fenne mehr als einen Vater, der das Gut, das vielleicht 
feit Jahrhunderten im Befit feines Geſchlechts war, zu 
verkaufen gezwungen wurde, um für die auf dem Renns 
plag eingegangenen Wetten des leichfinnigen Sohnes 
aufzulommen.” 

„Und was jagen Sie bay Qerr Hauptmann 


Franken?” wandte fid) Gertrud an ihren Nachbar zur 
Rechten als Dernftddt ſchwieg. Ä Ä 

Franken zudte die Achjeln. ,,Dernftddt fehüttet 
das Kind mit dem Bade aus. Mängel eriftieren gewiß, 
aber welde menfdlide Cinridtung wäre fehlerlos. 
Und vor allem: wer zum Spiel neigt, den fchügen feine 
Barrieren. Das Verbot oder der Verſuch, die Beteiligung 
am Qerrenfport für die lieben Kameraden einzufchränfen, 
würde ungefähr denjelben Erfolg haben, wie ihn die 
Aufhebung der Spielhöllen in unfrem guten Vaterlande 
hatte. Was bisher offenfundtg und unter Aufficht 
geihah, ſucht fic) jegt Hintertüren und gefdieht heimlich 
nah wie vor — nur in Ddefto gefährlicherer Weiſe. 
Zudem — ich denfe nicht jo ſchlimm von dem Leicht: 
finn unjereer Mitmenfchen. Leben und leben laſſen, 
ijt mein Prinzip! Und den Tag, die Stunde genießen, 
wo fie fic) beut. — Ich meine Übrigens, wir fonnen 
antraben.” 

Es wurde ein flotter Ritt. Aber Dernitädts An- 
wejenheit jorgte dafür, daß er nicht ausartete. Gertrud 
Ihien einigen Reſpekt vor dem ernfteren Manne zu haben. 
Sie legte ihrem freien Wejen offenbar Zügel an, und 
nur dann und wann fchlen fie fic) nicht beberrfden zu 
finnen. Dann fprudelte ihr Übermut pldglidh un- 
aufbaltfam hervor, und wie fie wohl ihre Stella ein: 
mal überrajhend vom Wege herunterzwang, um irgend 
ein Hindernis zu nehmen, das fie reizte, To fchweifte ihr 
aud Hin und wieder die Zunge mit einer kecken Ve 
merfung vom Wege ab. 


Sie hatten auf dem Nachhaufewege einen langen 
Galopp gemacht, und Dernftädt ließ jest feinen Aler, der 
allein von den Pferden noch völlig troden im Haar war, 
in Trab fallen, um bald in Schritt überzugehen. 

yoo!” rief Gertrud. „Das wird aber langweilig. 
Warum nehmen wir den ſchönen Sommerweg bis zur 
Stadt nidt nod mit? Ich würde gern nod ein Kleines 
Galippden riskieren — wir waren fo {din im Suge.” 

„Ih glaube, wir müſſen Schritt reiten, wenn Ihre 
Pferde leidlich) troden in den Stall fommen follen,” 
fagte Dernftddt ganz ruhig, als Franken feinen alten 
Rrampen anjpornte. 

Sie jchwieg einen Augenblid, dann wandte fie fid 
furz zu Dernitädt um. 

„Haben Sie Wildenbruds ‚Haubenlerche’ gejehen? 
Was Jagen Sie zu der Töltlichen Bezeichnung ‚Moral: 
fable’ 2?” 

Das war eine grobfirnige Bosheit, und Franken 
ladhte laut auf. Dernftddt Hatte fie wohl verftanden, 
dad Blut ſchoß ihm in die Stirn. Aber er bezwang 
fih fofort und entgegnete ganz gelaffen: „Jawohl, im 
Deutichen Theater, gnädiges Fräulein. Yeh finde übrigens, 
das Stüd ift für junge Damen gänzlih unpaffend, und 
das köſtliche Wort, das Sie foeben anführten, gefiel mir 
am beften an dem ganzen Schaufpiel — zumal es von 
dem verfommenen dem ehrenwerten Bruder gegenüber 
gebraucht wird.” 

Gertrud ſchien eine heftige Antwort auf den Lippen 
zu haben. Als fie aber Dernftädt anblidte und in 
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feinem Antlit einen unbetlfiindenden Zug zu bemerfen 
glaubte, färbten fid) plöglih ihre Wangen dunfel. Sie 
unterdrüdte die Entgegnung und biß fic) auf die Unter- 
lippe, daß ein Eleiner roter Strich fic) abzeichnete. Erft 
nad einer Weile nahm fie das Gelpräch wieder auf. 
Gs Fang ganz fleinlaut, als fie fagte: „Wir werden 
uns nie verftehen, Herr von Dernftäbt. Sch wollte 
Ihnen eine Gefdhidte erzählen von einem Belannten in 
Hamburg, der —“ 

„Der ein Moralfagkte war!” lachte Franken. 

Und Dernftddt ftredte ihr leichtverföhnt die Rechte 
bin. „Wie ich, wollten Ste eigentlich Tagen — geftehen 
Sie’S nur, gnddiges Fräulein. Sie irren aber: id 
bin ein jehr Iebensluftiger Menſch und ginne jedem 
Mitmenſchen feine großen und Kleinen Freuden. Wahr: 
haftig, das tue id. Damit ift indeffen nod lange nicht 
gejagt, daß ih nicht große und Kleine Torheiten zu 
hindern juche, wo ih tann. So — damit ift der Friede 
hoffentlich zwiſchen uns geſchloſſen.“ 

Sie nickte, aber ſie ließ die Zügel loſe hängen und 
ganz gegen ihre Gewohnheit den hübſchen Kopf auch. 
Erſt nachdem ſie wohl zehn Minuten ſchweigend im 
Schritt uebeneinander hergeritten waren, hob ſie wieder 
an: „DO Gott, o Gott, iſt das Leben doch langweiligl! 
Kaum hat man die Flügel mal ein bißchen zu eutfalten 
gefudt, jo fommt fdon jemand, der einem ftugt. Immer 
hübſch artig, Trudchen, immer hübſch gehorfam — es ift 
wirklih zum Davonlaufen langweilig!” 

Franken lachte wieder und in der Tat madte das 


ſchmollend verzogene Mäulcheu der Kleinen Perfon einen 
überwältigend fomifden Eindrud. Dernftddt aber fühlte 
den tieferen Sinn aus der Iuftigen Rede Heraus und 
fagte ernfter vielleicht, als es für den Augenblid paßte: 
„Da th doch nun einmal nolens volens die traurige 
Role eines Moralfable auf mich nehmen muß, will ich 
Ihnen auch die nötigen Heilmittel für Yhre Langweile 
nicht vorenthalten, gnädiges Fräulein —“ 

„Da bin ich aber mal neugierig, warf Franken ein, 
während fie verwundert auffchaute. | 

„Bas Ihnen fehlt, ift einfach eine geregelte Tätigkeit, 
eine Aufgabe, die des Löfens wert tft.” 

„Stiden, Malen, SKlavierjpielen, Lelen — was 
meinen Sie denn eigentlih? Sol ich vielleicht, wie 
mande meiner Mitjchweitern vom hohen Orden der Zange: 
weile auf gutes unjchuldreines Konzeptpapier fchlechte 
Novellen fchreiben?” 

Dernftädt fchüttelte den Kopf. „Daß ih Bhnen 
folde Abgeſchmacktheiten vorfchlage, werden Sie mir 
Hoffentlich nicht zutrauen. Nein — ich denke, das 
Gute liegt näher. Kümmern Sie fic ordentlid um die 
Wirtſchaft!“ 

Diesmal lachte fie laut und herzlich. „O wie 
poetiih! Und wenn id’s bier wollte, Tante Magda 
würde mid bald aus der Küche Hinausfenftern. Papa 
daheim aber — na, das würden nette Diners werden! 
3 und mwirtihaften! Nein, Herr von Dernjtddt, 
da müſſen Sie fdon auf ein andres Remedium finnen 
— für Küche, Keller, Bodenraum bin ich uirettbar 
verloren.” 7* 
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„Wenn dem wirklic fo ift —- was ih nod gar 
nidt glaube — fo würde td das ſehr bedauern,“ ent= 


gegnete Dernitädt = troden. „Meis 
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Haufe. CS mag einige 
wenige, ich möchte feined- 
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Kunſt — das find Ausnahmen und werden hoffentlich 
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„Bravo!“ warf Franken ein, als Dernftddt geendet. 
„Diesmal ernenne ic) Sie zum Moralfatzke erfter Kaffe 
mit Eichenlaub und Cdwertern, Dernfiddt. Eo — 
und da wären wir ja am Biel. Ich darf Ihnen be: 
Hilflich fein, gnädiges Fräulein?” Er war bereits vom 
Pferde gefprungen und hob Gertrud aus dem Gattel. 
Sie raffte mit etwas verdrofjener Miene ihr Neitkleid 
zufammen. „Schade, daß unfere Partie zum Schluß et- 
was langaeilig wurde,” meinte fie halb zu Franken, halb 
zu Dernftädt gewendet, während fie der Stella cin Stüd 
Zuder reichte. 

„Und daran war ich ſchuld?“ Dernftddt ſah geipannt 
in ihr Gefidt. 

Sie 30g die Lippe fraus. „Wenn Sie felbft diefe 
Empfindung haben — ja!” meinte fie, recht wie ein un⸗ 
gezogenes Kind, nnd eilte die Treppe hinauf. 





‚ arie Bremer fap in 
der Dämmerftunde 
an ihrem Kleinen 
Arbeitstiſch über 
dem Haushaltungs- 
bude und rechnete. 
Sie war von pein- 
liher Gewifjenhaf- 
tigfeit, und das 
war bei den jehr 
beichränften Mit: 
teln der Etatsrätin 
ein wahres Glüd. 
Die gute alte 
Dame hatte in 
ihrem Leben nie 
haushalten fonnen 
und ertravagierte 
Heute noch gern in RKleinigfeiten. Marie wußte fdon, was 
es bedeutete, wenn die Mutter dann und wann einmal 


allein, auf ihren Stod geftügt, in die Stadt humpelte, um 
einige „notwendige Einkäufe” zu beforgen. Regelmäßig fam 
fie dann mit einem Laufburfchen Hinter fid) zurüd, der 
eine ftattlihe Anzahl Paketchen trug — Delifateffen und 
Schnurpfeifereien — und ebenjo regelmäßig liefen aud 
nadtrdglid) die Rechnungen ein, die oft in gar feinem 
Verhältnis zu dem Budget ftanden. „Aber, liebe Deern, 
das eilt ja nit. Die Leute warten gern,” pflegte die 
alte Dame leicht errötend zu jagen, wenn es ihr nicht 
gelang, die Rechnungen vor den wadhfamen Augen der 
Tochter zu verbergen. „Das erledigen wir ein andermal 
— gelegentlich!" Und Marie wußte aud, was dies ‚ge- 
legentlich’ auf fic) hatte. Wenn der Kieler Umjchlag, der 
allgemeine Zahlungstermin in der Provinz, heranfam, fah 
fie dem Tage immer mit ängitlichen Gefühlen entgegen. 
Mamachen hatte ftets einige Heine unangenehme Über: 
rajdungen für diefe Zeit in petto, und wenn Marie dann 
die Tränen in die Augen ftiegen, dann blidie die lebens- 
luftige Greifin ihr ganz verwundert ins Gefiht: „Aber 
Kind, was nimmft Du Dir das denn fo zu Herzen? Laß 
nur gut fein, fommt Zeit, fommt Rat! Und wenn Dir 
das mit den dreiundfünfzig Mark jegt nicht paßt, fo be: 
zahlen wir den Kleinen Getrag eben am nächſten erften.” 

Aud Heute war die Frau Ctatsrdtin, einen Furzen 
Ausgang Maries benutzend, heimlih in die Stadt ge: 
gangen und hatte einige Delifateffen für den Abend ein- 
gekauft, an dem Dernftädt zum erjtenmal mit dem Schwieger- 
john zu einem Butterbrot fommen wollte. Das ‚Butter: 
brot‘, wie es fih die Tochter gedacht, war der alten 


Dame zu dürftig vorgefommen, und nun fap Marte und 
trug feufgend einige often, die ihren Voranfdlag be 
denklih ins Schwanfen bradten, in das Rontobud ein. 
Und dann ſtützte fie das Haupt in die Rechte und fah 
finnend durch das geöffnete Fenfter ins Freie hinaus. 

Es war nicht mehr alles zwifchen ihr und Franken, 
wie es fein follte, wie es gewefen war — fie wußte es 
nur zu gut! Auf ihr Liebesglüd war ein Reif gefallen. 

Damals, als Franken ihr feine Liebe erklärte, hatte 
fie, von feiner Leidenſchaſt felbft mit fortgeriffen und be- 
zaubert von der liebenswürdigen Art, mit der er fic) zu 
geben wußte, vertrauensvoll ihre Hand in die feine gelegt. 
Und wenn ihr dann in den erften Woden nach der Ver- 
lobung wohl auch Zweifel gefommen waren, ob ihre Liebe 
zu ihm wirklich die tiefe und echte fet, die eine Frau dem 
Manne, dem fie fürs Leben angehören foll, fchuldet, fo 
hatte die Bett diefe Bedenken gehoben — das, was zuerft 
vieleiht nur eine leichte Neigung geweſen war, hatte fid 
wirklich zur echten, vollen Liebe Fryftallifiert. Als dann 
Walthers Vater farb, und es fid) herausftellte, daß Franken 
und fie noch jahrelang warten müßten, ehe fie an die 
Begründung eines eigenen KHausftandes denfen durften, 
hatte fie ohne Zagen die Arme um feinen Hals gelegt: 
„Bir werden warten, Walther, und die Jahre follen unjrer 
Liebe nichts anhaben können — fie jollten fie noch reicher 
und {diner machen.“ 

Nun war doch alles jo ganz, ganz anders gefommen. 
Langjam, allmählich Hatte fich eine Kluft zwiſchen ihr und 
ihrem Bräutigam aufgetan. Ein leifer Rig war es zuerft 
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nur gewejen, eine leichte Spalte, die am nddften Tage 
wieder gefdlofien ſchien — und fi doch immer weiter 
öffnete. Franken bemerkte die Veränderung faum, die fid 
in dem Verkehr zwiſchen ihm und feiner Braut anbahnte; 
und wenn er fie bemerkte, fo faßte er fie als eine natür- 
lide Folge der langweiligen „ewigen Brautſchaft“ auf. 
Du lieber Gott, wenn man drei Jahre verlobt ift, fann 
man nit immer Süßholz rafpeln, wie in den erften 
Woden, das ift nun einmal der Lauf der Welt! Und 
man muß fic) mit den Verhältnifien abfinden, fo gut es 
eben geht, muß fic) das Leben, das fo ſchon des Uner: 
freulihen genug bietet, nicht nod) aus purem Übermut 
erihweren — das war feine Weishettsmarime. Marie 
blidte tiefer, weil fie tiefer empfand. Sie grübelte über 
die Urſachen der Entfremdung, die fic wie ein trüber 
Schatten zwiſchen fie und Franken fdob, aber fie fuchte 
die Gründe nidt da, wo fie in Wirklichkeit lagen: in 
der innerliden Seichtheit des Mannes, deffen ftürmifche 
Leidenſchaft vor dem biiteren Ernft des Lebens nicht Stich 
hielt. So fchmerzlich fie es empfand, wie er kühler und 
immer fibler wurde, legte fie fih doch immer auf neue 
Entihuldigungen für ihn zurecht, ja fie machte fich felbft 
Vorwürfe darüber, dab fie es nicht verftände, ihn zu 
feffeln. Mehr und mehr fpann ihre grübelnde Phantafie 
ihn in ein Gewebe von Edelmut ein; daß er treu zu ihr 
hielt, auch als feine Verhältniffe fich fo gänzlich geändert 
hatten, erſchien thr als der Beweis nicht nur einer ftarfen 
Liebe, jondern auch eines vortreffliden Charakters; daß 
er fic) allerlei Kleine Opfer auferlegte um ihreiwillen, als 
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ein Beweis feines Chelfinns. Sie fühlte, wie die flein- 
licen Berhältniffe, in denen fie lebte, ihn beengten, und 
fie rechnete es ihm hoch an, daß nie ein Wort der Em: 
pfindlichleit über feine Lippen fam. Was bet thm ein 
Gemiſch von angeborener Gutmütigfeit und Pflichtgefühl, 
was längft nur nod) Gewobhnbeit, was endlid nur die 
Folge einer guten Erziehung war, erjdien ihr, der fonft 
jo flax und verftändig Denfenden, in immer edlerem, 
hellerem Lichte, und fie ſuchte mit verdoppelter Liebe und 
SHerzlicheit wett zu machen, was er ihrer Meinung uach 
um fie erduldete. 

Aber der Rif blieb und wurde zur Kluft, die aller 
ihrer Verfuche, fie zu überbrüden, fpottete. 

Und nun war endlid) doch der lähmende Zweifel in 
ihre Seele eingezogen und raubte ihr den letten Reft 
inneren Selbftvertrauens. 

Gerade in der jüngften Beit war ihr Franken auf: 
geräumter, eiterer, denn jonft, erjehienen. Auch unfteter 
freilich. Er fonnte bisweilen, wie einft in den glüdlichen 
Tagen unmittelbar nad ihrer Verlobung, jprudelnd über: 
mütig fein, um dann plötzlich kurz aufzufpringen und von 
dannen zu eilen, faum daß er fic) die Mühe gab, ein 
flüchtiges Wort der Entjhuldigung zu finden. Aber dann 
fehrte er wohl auf der Treppe plöglih um, um fie nod 
einmal mit einer Qnnigfeit an fein Herz zu drüden, die 
ihr falt fremd geworden war, und manchmal fehlen es 
ihr, als klinge in feiner Seele, was fie fo oft entbehrt, 
eine Saite warmen Mitempfindens mit ihrem eigenen 
Denten und Fühlen an. 
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Dann waren geſchäftige Freundinnen gekommen und 
hatten ihr zugeflüſtert, daß Walter der hübſchen Oberſten⸗ 
nichte auffallend den Hof mache. Sie hatte dazu gelacht 
und gemeint, „das freut mich!“ Und ſie dachte, wie ſie 
ſagte. Sie hatte ja an den langen Jahren ihres Braut- 
ftandes die beften Beweife, dak Franken treu zu ihr hielt. 
Trogdem fap der Stachel, jo fehr fie gegen das häßliche 
auffeimende Gefühl des Sweifels anzufämpfen fudte. Es 
fiel ihr auf, daß Walther faft nie oder dod nur mit 
flüchtigen Worten von Gertrud Kraft ſprach, er, der jonft 
fo Mitteilfame, der das Herz auf der Zunge hatte. Selbft 
auf direfte Fragen, die Marie freilich zu ftellen verſchmähte, 
die aber die Etatsrätin mit Vorliebe ausſprach, gab er 
nur kurze Auskunft. „Ein hübjches Mädchen? Hm! Mehr 
pifant, als hübſch. Sehr verwöhnt und verzogen, wie 
mir ſcheint,“ hatte er geurteilt und war dann miglidft 
ſchnell auf ein anderes Gefprddsthema übergegangen. 

„And heute — heute hatte Marte fie beide gefeben, 
Walter und die Kleine Gamburgerin. Dit neben- 
einander waren beide am Jungfernitieg Ipazieren gegangen, 
alg fie am andern Ufer des Waflers von der Stadt 
zurüdfam. Und als fie fab, wie Walther lebhaft auf das 
junge Mädchen einſprach, und wie diejes mit lachendem 
Munde zuhörte, da hatte Marie es im Herzen empfunden 
gleih einem körperlichen Schmerz. Sie war von dem 
Bufchwert der Uferanlagen verdedt, einen Augenblid 
ftehen geblieben, dann aber, wie von Scham über thr 
eigenes Empfinden ergriffen, nach Haufe geeilt, in ihr 
Stibden, um mit ihren Gedanken allein zu fein. Und 


nun fap fie und fann und fann und konnte dod nicht 
ins Reine fommen mit fic felbft. War's denn nicht 
Heinlich und unedel von ihr, ihrer fo ganz unwert, dem 
bäßlichen Gefühl der Eiferfuht Raum zu geben? Hatte 
Franken das um fie verdient? Was war denn babel, 
daß er mit dem heiteren, jungen Ding fderste und lachte. 
Er modte Gertrud Kraft auf der Straße zufällig ge 
troffen haben, ergab es fid) da nicht ganz von felbft, dab 
er fie einige Schritte begleitete, daß er ihr eine Auf: 
merkſamkeit erwies, die fid) ſchon aus der fchuldigen Rüd- 
ficht auf feinen Regimentsfommandeur ergab? 

Aber wie Marie fic) aud) bemühte, mit dem BVer- 
flande ihrer Empfindungen Herr zu werden, das Hers 
wollte fi unter der fühlen Überlegung nicht beugen. 
Es hattte jeine Sprache für fid) — eine beredte, dringende 
Sprade, aus der immer und immer wieder der ſehn⸗ 
ſuchtsvolle Wunſch heraustinte, daß es fic) felbft täufchen 
möge, und die dod) auch immer aufs neue ausflang in 
die ſchmerzvolle Überzeugung: feine Liebe ift im Erldfden 
— unjer Glid ift dahin! 

Draußen wurde die Klingel gezogen. Marie wußte, 
es war Franken. Sie erhob fih rafd und ftrid mit 
einer leichten Bewegung das Haar aus der glithenden 
Stirn. Als fie wenige Minuten fpäter in das Wohn- 
zimmer trat, wo Walter und die Etatsrätin bereits 
im lebhaften Gelpräh bet einander faßen, hatte fie 
thre volle Selbftbeherrihung zurüdgewonnen. Sie ver: 
modte es über fih, die Begrüßung ihres Bräutigams 
ruhig zu erwidern, und nur als feine Lippen die ihren 
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berithrten, zudte fie unmillfürlih zufammen. Er achtete 
nicht einmal darauf. 

Bald kam Dernftddt. Ste trat ihm mit leichter 
Befangenbeit gegenüber, mit jener Befangenheit, die ihr 
bisweilen anbaftete, wenn fie mit Kameraden ihres 
Brdutigams in gejelichaftliche Berührung fam, und die 
feineswegs einer mangelnden Sicherheit entiprang, 
fondern der peinlihen Empfindung, daß man ihr ein 
Mitleid entgegenbringen finnte, welches ihren äußeren 
Verhdltniffen galt. Aber Dernftädts ruhiges, welt: 
gewandtes und dod auch wieder netürliches Weſen Half 
ihr bald über die erjte Befangenheit hinweg. Er bejaß 
die feltene Gabe, nicht nur gut zu fprechen, fondern 
aud gut zuzuhören und feine Partner in jedem Geſpräch, 
ohne daß fie es felbft merften, auf eine Unterhaltung 
Hinzuleiten, in der fie fic) ausgeben fonnten. Jad 
faum einer Viertelftunde plauderte er mit der Mama, 
wie ein alter Belannter über Kopenhagen und den 
däniſchen Hof und wußte dann aud Marie, die bis: 
Her ziemlich ftil neben Franken geſeſſen, in das Geſpräch 
hineinzuziehen. 

„Ich Hatte vor etwa acht Tagen die Ehre, Sie, 
gnädiges Fräulein, zu fehen — bei Frau Schneider — 
oder richtiger im Vorflur zu dereu Waſchküche,“ jagte er 
lächelnd. „Darf ich fragen, wie es Ihrer Schußbefohlenen 
geht? Sh Habe ein gewiſſes Intereſſe an der Refon- 
valeszentin, da das Mädchen die Braut eines meiner 
Unteroffiziere tft,“ fegte er erläuternd hinzu. | 

Marte gab gern Auskunft, und indem fie von der 


— Eh — 


Arbeitiamfeit der beiden armen Frauen und davon er: 
zählte, wie fich beide ehrlich und anftändig durch Leben 
zu ſchlagen bemühten, gewann ihr ernftes Untlig Leben 
und Farbe. Dernftädt bemerkte es mit Vergnügen, er 








fonnte fid) nicht fatt jehen an dem felngefdnittenen, aus: 
drudsvollen Profil, deſſen Herbheit fich zu mildern fchien, 
fobald man in die opalartig glänzenden Augen blictte. 
„Run halt aber ein, Kind,“ meinte die alte Dame 
endlid. „Dein Loblied auf die Schneidern nimmt ja 
gar fein Ende. Gie miifjen wiffen, Herr von Dern: 
ftädt, meine Tochter hat von Kindesbeinen an eine 
Vorliebe für alle Armen und Bedrüdten gehabt. Sit 
ja recht ſchön und gut, aber mein Fall wär’s nun 
nimmer, in die dunftigen Hütten und Keller hinabzu- 
friechen, um Suppen auszuteilen und fich dabei wohl gar 
eine anftedende Krankheit zu holen. Und bei der Anna 
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Schneider fehlte auch wahrhaftig nicht viel — das hat 
auch der Doktor gejagt.” 

Franken warf den Kopf hod. „So? Und davon 
erfahre id) erft heute? Das war fehr unreht von 
Dir, Marie! Du weißt dock, wie ich darüber dente. 
Wozu gibt es denu öffentliche Krantenhäufer und Unter- 
ſtützungskaſſen ?“ 

Über das Antlitz Maries hatte ſich eine dunkle 
Nöte gebreitet. Sie ſchien eine Erwiderung mit Mühe 
und nur mit Rüdfiht auf den Gaft zu unterdrüden 
und jab erfreut auf, als Dernftändt für fie das Wort 
ergriff: „Das nenne ich aber das Kind mit dem Bade 
ausjhütten, Franfen. Sie nehmen ja dem Guten, was 
das gnädige Fräulein getan, die ganze Freudigkeit, wenn 
Sie es derart beſchränken wollen. Billige Vorficht laffe 
ich gewiß gelten, fo wie jeder Arzt fie zu üben gezwungen 
und verpflichtet ift. Wo follte es aber Hinführen, wenn 
alle warmberzigen, mildtätigen Fraueu die Hütten der Armut 
meiden würden, weil ihr edles Wirken, oder jagen wir 
lieber der Trieb ihres ſchönen Pflichtgefühls fie der Gefahr 
irgend einer Anftedung ausfept! Wo fol es hinführen, 
wenn dem Frauenherzen die Betätigung feiner Liebe zu 
den Mitmenſchen abgeldnitten wird! Das RKrankenhaus 
ift gewiß eine jehr fegenSreide, eine ſehr wohltätige 
Einrihtung, und ich gehöre zu denen, die unter Um- 
ftänden ihm den Vorzug zu aller häuslichen Krankenpflege 
geben, weil es in vielen Fällen dem Patienten ungleich 
mehr bieten fann als die Häuslichkelt. In unzähligen 
andren Fällen aber fann ebenjo gewiß das Rranfenbaus 


nicht die häusliche Pflege erfegen, wie der Arzt nicht den 
tröftenden Zuſpruch, die linde Hand einer Frau unents 
behrlih machen kann.” 

„Der berufenen Pflegerin,” warf Franken ein. 

„Berufen ift jede Frau, die mit warmem Herzen 
die nötige Willenskraft und Energie, die rechte innerlide 
Freude mit ernftem Trieb und Wobltun verbindet,” 
gab Dernitädt zurüd. „Aber wir fchweifen ins Weite. 
Würden Sie, gnädiges Fräulein, mir nicht Mittel und 
Wege an die Hand geben können, den beiden armen 
Weſen, die jo mühevoll um ihre Eriftenz ringen, - 
irgendwie, fowett es in meinen Kräften fteht, hilfreich 
an die- Sand zu geben? Ich fühle, dab alles, was 
aud nur entfernt an Almofen erinnert, übel angebracht 
wäre — —“ 

Marie nite. „So ift es, Herr von Dernftädt 
— — bin bod aud ih auf harten Widerftand ge- 
ftoßen, als die Not in dem Wäfcherhaufe am größten 
war. Mutter und Tochter find ftolz in ihrer Art, 
und die Tochter vielleicht nod mehr als die Mutter. 
Wollen Sie etwas tun, fo fuden Sie den beiden 
Arbeit und Verdienſt zuzumenden — und wollen Sie 
darüber Hinaus Yor gutes Herz betätigen, jo rechnen 
Sie dem Unteroffizier Berger feine militäriichen Ver: 
gehen, die, wie ich weiß, feine Zukunft gefährden, nicht 
gar zu hart an.“ 

Franken ladte. „Sehen Ste, Dernitädt, jest 
appelliert man jdon an Ihr fompagniedheflides Herz — 
das fommt davon. Berger — Berger? Das tft ja der 
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Sdlingel, der mit Vorliebe über Urlaub ausbleibt. 
Richtig, Ihr Vorgänger hatte ja ſchon feinen lieben 
Ärger mit dem Burfden. Was hat der denn mit der 
ehrfamen Familie Schneider zu tun?“ 

„Unteroffizier Berger ijt mit der Tochter verlobt,” 

entgegnete Dernftddt. kurz und teilte dann Marie mit, 
daß er von einer Kündigung der Kapitulation bereits 
Abftand genommen habe; der Unteroffizier heine fi 
übrigens fichtbar zufammenzunehmen, und wenn es fo 
bliebe, werde er verfuchen, den beiden jungen Leutchen 
päter die Möglichkeit der Heirat zu erwirfen. Wenn 
fie, Marie, ihm aber geftatten wolle, ein Elein wenig 
an ihren guten Werfen teilzunehmen, dann möge fie 
wenigftens erlauben, daß er ihr einige Flaſchen 
ftärkenden Weines für Anna Schneider und etwaige 
andre Kranke fende — er habe nod einige Flafden aus- 
gezeichneten griechifchen Malvafiers im Keller, die er auf 
feiner Ovientreife felbft ausgefudt, und die jo die befte 
Verwendung fänden. 
- Marie jah fragend auf Franken; als diejer aber 
lachend nidte: „Schade um den ſchönen Tropfen — aber 
geniert Euch nicht, Ihr wohltätigen Seelen!” nahm fie 
danfend an. 

Die gute Etatsrätin war froh, als das ihr nicht 
weniger wie Franken unerquidliche, ja unverftändliche Ge- 
Ipräh ein Ende erreicht hatte, und Dernitädt auf ihre 
Frage, wie es ihm denn eigentlich in Tenburg gefalle, 
bereitwillige und ausführliche Auskunft gab. So febr fie 
felbft ftets auf das Heine Neft ſchalt, es war doch ihre 


Heimat, und es tat ihr wohl, daß der verwöhnte Groß: 
ftädter es lobte — lobte bis auf das unübertreffliche 
Graubrot herunter, das er noch nirgends fo vorzüglich 
gegeflen zu haben behauptete. 

Und da war es Franken, der in etwas hämifchen 
Ton einwarf: „Bei Ihrem Hymnus auf Tenburg ver: 
gefjen Sie aber ganz des Magnets, der Yhnen unfer 
teures Pathmos wohl nur vorläufig in fo rofigem Licht 
ericheinen läßt, Dernftddt —“ 

„Und das wäre?“ 

„Ste fragen, Befter? Nun, der kleine Kobold — 
das Oberitennirhen — Gertrud Kraft!” 

„Stäulein Kraft bat mit Tenburg wohl am aller: 
wenigften zu tun — und noch weniger damit, wie es 
mir bier gefällt,’ meinte Dernftddt möglichſt gleichmütig, 
ohne daß er verhindern fonnte, daß feine volle Stimme 
von verhaltenem Mißbehagen leije bebte. 

„Ra — na, Verehrtefter!” drohte Franken über den 
Tiſch hinüber. „Man ift doch nicht mit Blindheit ge- 
ſchlagen!“ 

Marie hatte die Augen geſenkt und hielt die Hände 
feſt ineinander verſchlungen auf dem Schoß. War das 
möglich, war das mehr als eine flüchtige Neckerei, was 
Walter da ſagte? Wie ein leiſes, noch unſicheres Glids- 
gefühl 30g es in ihr Herz ein. Wenn es wahr wäre, 
wenn Dernftddt fich wirklich für die Hamburgerin inter: 
effierte, wenn dieje feine Neigung erwiderte, dann war ja 
all ihr Bangen und Sorgen umfonft gewejen. Mit ver: 
haltenem Atem wartete fie auf Dernftddts Antwort. 

gt 
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Diefer war augenfdeinlid durch Franfens wenig 
taftvolle Anſpielung aufs peinlichſte berührt. Über fein 
offenes Geſicht wetterleudtete es. Dann aber faßte er 
ih kurz: „Warum follte ich es leugnen? — Fräulein 
Kraft ift allerdings ein heiteres, frifches Element in der 
immerhin etwas eintönigen Gefelligfett unjerer Garnijon, 
und aud id fann mich dem Zauber ihres ungezwungenen 
Weſens nicht entziehen.” Cr hatte hingujegen wollen — 
‚jo wenig wie Sie, Franken,” aber er fühlte, daß er das 
mit dem Mädchen an feiner Seite wehtun müfle, und 
unterdrüdte den Schluß. 

„za — la!” machte Franken. ‚Ein heiteres, friſches 
Element! Sehr vorlihtig gejagt. Ein Sprithtenfelden 
ift fie, die Kleine!” Und dann febte er, plößlich den 
Ton wedfelnd, als ob er fic) jest erſt befinne, daß er 
mit feiner Braut am Tifde fab, Hinzu: „Übrigens hübſch 
ift fie eigentlih dod gar nicht — entiduldigen Sie, 
Dernftädt, id Tann Fräulein Kraft wirklich nicht hübſch 
finden.” 

„Weshalb Ste fid) wegen diefer Meinung zu ent: 
ſchuldigen haben follten, weiß ich wahrhaftig nicht. Außer: 
bem ift über. den Gefdmad nicht zu ftreiten.” Es Hang 
fo abwetfend, das Wort aus Dernftädts Munde, daß 
Marie erftaunt auffdaute. Erftaunt und erfreut zugleich, 
‘Denn fie fühlte mit weiblichem Scarffinn heraus, daß 
Dernitädt fih augenfcheinlih für Gertrud Kraft inter 
eiftere, auch wenn er es fic) vielleicht ſelbſt noch micht ge- 
ftehen mochte. Und wie um die etwas brutalen Auße- 
rungen Franfens wett zu machen, fagte fie liebenswürbig: 
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„Über den Geſchmack ift nicht zu ftretten, aber ich glaube, 
man muß fdon einen fehr jchlehten Gefhmad haben, 
um Fräulein Kraft nicht auffallend hübſch zu finden.“ 

Diesmal war es an ihrem Bräutigam, erftaunt auf- 
zufeben. „Kennſt Du das Oberftennirhen denn, Marie ? 
Ich dachte das Gegenteil,” meinte er mit leichter Vers 
legenbeit. 

Marie fühlte fih plögli im innerften Gergen fo 
beruhigt, daß fie heiter lächelnd mit dem Finger drohte: 
„Jawohl, Du Sünder! Ich fah Euch beide heute nad: 
mittag auf dem Sjungfernftieg, und wenn ich eiferfidtig 
wäre —! Aber tröfte Did, den Gefallen tue id 
Dir nicht.” 

„Ih meine, Du haft au nie Grund dazu gehabt.” 

Es fam fo etwas, wie frohe Laune über das ernfte 
Mädchen. Marie lachte Herzlich und reichte thm die Hand 
über den Tiſch hinüber: „Und hatte mein Herz je etwas 
von Eiferfucht verfpürt, fo bitte ich’s Dir hiermit feierlich 
ab, Walter. Es ift ja zu töricht, fih das Leben mit 
derartigen dummen Gedanken zu verbittern.” 

„Das tft einmal ein verftändiges Wort, Deern!“ 
Die Etatsrätin hob die Tafel auf und bat die Herren, 
fih eine Zigarre anzuzünden. „Ja, die Ciferjudt. Es 
war da, als id jung war, am Hofe König Chriftians 
ein SHoffräulein, eine Komteſſe Niels Nilfen —“ und fie 
erzählte mit der umftändlichen Breite des Alters eine 
Gefdhidte von unglidlider Liebe und unendlicher Leiden: 
ſchaft, ohne zu bemerken, daß ihr eigentlich nur Dernftädt 
mit der Höflichkeit des woblerzogenen Mannes zuhörte, 
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während fein Bli wie forfdend immer wieder zu. dem 
Brautpaar hinüberjchweifte, das an einem der Fenfter 
ftand und in die Naht hinausſah. Dann und wann 
wurde Mariens jdharfgefdnittenes Profil, gegen den dunklen 
Hintergrund ſich deutlich abzeichnend, fidtbar, und bis- 
weilen flang ihr leifes Lachen herüber, feltfam melodifd 
im Tonfall, wie Glodenflingen. Und dann tönte wieder 
Frankens etwas jchrille Stimme dazwiſchen mit irgend 
einem leichtgejchürzten Scherzwort, und fein hübiches, aber 
etwas nichtiagendes Geficht Tehrte fic) dem hellen Lampen- 
licht zu. Wunderlich, wie fic) die Menjchen zujammen- 
finden im Leben! 

Als Dernitädt und Franken um die elfte Stunde fid) 
verabſchiedet Hatten, fchritten fie zuerft jchweigend neben: 
einander ber. Dann wandte Dernftädt fic plöglich ernft 
an den Kameraden: „Sie haben ein feltenes Glid gefunden, 
Franken. Ich muß Jhnen das jagen, heute, nachdem id 
die Ehre hatte, Ihr Fräulein Braut fennen zu lernen. 
Ich möchte Ihnen nod einmal recht von Herzen Glüd 
wiinfden — nicht in dem fonventionellen Sinne, in dem 
id e8 ja bereits getan.” 

Sranfen drüdte die dargereichte Hand, und über jeine 
Büge flog dod ein Schimmer von Stolz. Dann meinte 
er in gleihmütigem Ton: „Ja — Marie ift ein liebes, 
herziges Madden — fie hatte auch. heute ihren bejonders 
guten Tag! Gute Nacht, Dernitädt! 


Und oben in dem Fleinen Schlafzimmer der Etats: 


rätin, in dem die Tochter die Greifin zur Rube brachte, 
lehnte Marie pliglic) das Haupt an die Schulter der 
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Mutter und flüfterte ihr leiſe zu: „Ich bin fo froh heute, 
Mama — fo froh, wie feit lange nicht!“ 

„sa — ja, e8 war ein netter Abend! Wirklid, das 
war er. Und der Herr von Dernftddt ift ein charmanter 
Mann. Findeft Du das nicht auch, meine Deern? 

„Was aud) Walter über ihn fagen mag, er tft ein 
Ehrenmann vom Scheitel bis zur Sohle — gewiß, Mama! 
Aber ich meinte eigentlich etwas anderes, Mama — Gute 
Naht, Mamachen! Schlaf wohl!” 


IX. 








* err Oberſt von Wengſtein und Frau 
geben ſich die Ehre, Herrn Major 
\ von Dadden und Frau Gemahlin 
> zum Tee auf Sonn- 
abend, den 3. Juli, 
um 8 Uhr, ganz ers 
gebenft einzuladen. 
U. A. w. g.“ 


Es lag bereits 
ein fleiner Stoß mit 
ausgefüllten Karten 
vor Magdus, aber die 
Lifte, die Frau Magda 
vor ſich Hatte, ſchien 
nod lange nicht er- 
Ihöpft. Es war dies 
eine ganz eigentümliche Lifte mit allen möglichen geheim— 
nisvollen Hieroglyphen Hinter den Namen der Herrichaften, 
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mit denen Wengfteins im Verkehr ftanden. Da befand 
fih Hinter dem einen Namen ein Kreuz, und als Gertrud, 
die Onkel und Tante affiftierte und jogar zuerft die Cou- 
vertS batte ‘befdreiben follen, was fic aber als unaus: 
führbar herausftellte, da ihr Gekrigel, wie fie jelbft zugab, 
niemand lejen fonnte — als fie Iadend nad der Be 
deutung diefes unbeilverfündenden Zeichens fragte, gab Tante 
Magda ganz ernft die Auskunft: „Die haben uns nod 
nicht gehabt.” 

„Gehabt —?” 

„Ja — fie find uns eine Einladung ſchuldig. Wir 
find ihnen alfo nicht verpflichtet.” 

„Run — und was befagt bier der jenfrechte Strid, 
Tantchen ? 

„Da waren. wir zum Diner. Und damit Du mid 
nicht weiter quälft: der wagredte Strich Heißt Abend: 
brot.” 

„Und die Querftriche, Dantden 2” 

„A, laß mich zufrieden, du Quälgeiſt! Schreib mal 
auf, Männden: Sanitätsrat Müller —“ Tante Magda 
wollte nicht, daß der Saufewind erfahre, daß fie durd 
die omindfen Ouerfiride Buch darüber führte, wie viel 
Gerichte eS bet diefem und jenen gegeben. . 

„Aber, Magda, wir find ja leider ſchon achtund⸗ 
zwanzig!“ | 

„Schad' nidts. Bloß Feine Leppergefellfdaften zu 
womöglich nur einem Dugend Menjchen.” 

„Aber, Magda, das ift dod am gemütlichiten!“ 

„Gemütlih bin — gemütlih her. Je größer die 
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Geſellſchaft, defto rentabler für die Wirtin. Wo zwanzig 
fatt werden, werden es aud dreißig. Schreib nur weiter 
Frau Amtsrichter Eichsfeld nebit Fräulein Töchtern. Herr 
Aſſeſſor Liebmann —“ 

„Können wir uns denn nicht den wenigſtens ſchenken, 
Frauchen?“ 

„Aber, Alterchen, das iſt ja, wenn wir von Dern⸗ 
ſtädt abſehen, die einzige Partie. Den können wir ſchon 
wegen der Töchter von Sanitätsrats nicht entbehren.“ 

„Ein gräßlicher Kerl!“ murrte Magdus, notierte 
aber gehorſam. 

„Haſt Du? Frau von Welber⸗-Kniehof, Hauptmann 
Krain nebft Gattin. Haft Du? Ja fo, und Hauptmann 
Franken nebſt Fräulein Braut.“ 

„Die ewige Braut —“ fpöttelte Gertrud. „ch habe 
fon foviel von ihr gehört, daß ich ordentlich neugierig 
bin, fie von Angeficht zu Angeficht zu ſehen.“ 

„Ein febr liebes Mädchen. Ich hätte wohl gewünſcht, 
daß Ihr Freundinnen würdet, Gertrud.“ 

Die Kleine lachte in fih hinein. „Tu, Tantchen, 
damit wirft Du wohl fein Glid Haben. Und wenn 
Fräulein Bremer ein Engel von Schönheit und Güte 
wäre — dicht dabei fol es ja fein! — für Bräute im 
allgemeinen und für ewige Bräute im befonderen habe ich 
gar feine Neigung. Und zudem ift mir Franken unauss 
ftehlid — ganz unausſtehlich.“ 

„Serteud, ih möchte Dich doch bitten, von den 
Herren meines Regiments etwas rückſichtsvoller zu ſprechen!“ 
ließ fich Onkel Magdus mit einem ſchwachen Verſuch von 
Energie vernehmen. 
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„Aber wir find ja ganz unter uns, Onkelden!” 

Frau von Wengftein aber ſchob das große Augenglas, 
das fie heimlich benugte, wenn fie las oder ſchrieb, beifeite 
und meinte verwundert: „Du magft Hauptmann Franken 
nicht, Trude? Aber das ift ja das erfte, was ich höre 
Ich dachte ganz im Gegenteil —,, 

„Dann haft Du Dich geirrt, liebes Tantden. Auf 
die Gefahr Hin, mir vom Onkel nod eine Reprimande 
wegen der ‚Herren vom Re'ment“ zuzuziehen, muß id 
Herrn Hauptmann Franken, Ritter pp, für einen gang 
ſeichten Schwätzer erflären.” 

Frau von Wengſtein und der Herr Oberſt ſchüttelten 
beide die Häupter, aber fie hielten es wohl nicht für der 
Mühe wert, das „Kind“ eines Befjeren zu belehren. 

„Wie viele Haft Du jegt, Karl?” 

„Drelunddreißig, Magda.” 

„Ra, dann wollen wir nod Lilienbergs aus Klein⸗ 
gandern binzunehmen, die doch wahrjcheinlich abjagen, das 
madt dann fünfunddreißig. Wenn ih mid dann auf 
fünfundzwanzig einrichte, langt e8 gerade.” 

„Aber nur nicht zu Inapp, Magda, nur nicht zu 
fnapp. Was wilft Du denn geben? Buffet oder Beine 
unter dem Tiſch?“ 

„NRatürlih das letztere. Mit den Buffets, das tft 
eine ganz unpraftifde Einrichtung. ’ne furchtbare Gejchirrs 
hinundherfchlepperei — und es kommt bei Lichte bejehen 
aud billiger, wenn man zwei Gerichte und eine ſüße 
Speife gibt. Der Goldbitt tft jest billig in Kiel, und 
die metften effen ihn für Steinbutt, aud) madt ihn die 
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Bertha vorzüglid. Dann einen Sdinken in Burgunder 
— ba fann man ordentlidd was abjchneiden. Und Alter: 
hen, Du madjt eine tidtige Bowle — vergiß nur nicht, 
Dir rechtzeitig die großen Steintöpfe aus dem Kafino zu 
beftellen. Und daß Du mir die Ordonnang gut einichärfft, 
daß fie die Gläſer nicht immer fo plump bis an den 
äußerten Rand vollgießt.“ | 

Gertrud hatte bei der wirtichaftlichen Grörterung ihr 
Taſchentuch herausgezogen und bohrte die jpigen Zähnchen 
tief in das zufammengefnüllte Spigengewebe, — fie meinte 
vor Laden erftiden zu müflen. Was abnte das vermöhnte 
Weltfind aus dem reichen Kaufmannshaufe davon, wie 
genau der Wirtfchaftsetat in einer Offiziersfamilte zuge: 
ſchnitten werden mußte, felbft im Haushalt eines Regi- 
mentsfommandeurs? Was ihr als Heinliche Knickerei vor- 
fam, war ja in Wirklichkeit nur der Ausfluß gebieterijcher 
Notwendigkeit. Wengiteins waren nicht reich und hatten 
zwei Söhne auf der Univerfität — das Kommißvermögen, 
das Frau von Wengftein einft in die Che gebracht Hatte, 
war längft daraufgegangen, langjam verzehrt worden unter 
den ftetigen Anfprüchen der Gefelligkeit, des Standes — 
da galt es fic) einzurichten und hauszuhalten, zu rechnen 
und immer wieder zu rechnen, wenn man nicht forgenvoll 
in die Zukunft jehen wollte. 

„So — das ift alles ganz fdin und gut. Nun 
aber zur Tiihordnung! Da Lönnen wir unfren lieben 
Heinen Wildfang zu Worte fommen laffen” — der Oberft 
ftreichelte zärtlich die frifche Wange des Mädchens, defjen 
Aufmerkſamkeit plöglich aufs höchſte erregt jdien. „Nun, 
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Magda? Wem geben wir Gertrud — dem alten Ober 
ftabsarzt, der mir wohl nddften an den neuen Bazillen- 
theorien überfchnappen wird, oder dem lahmen und tauben 
Rittergutsbefiger Wenhagen? Beides jehr ehrenwerte, auss 
gezeichnete Männer.” 

Frau Magda lächelte gnddig. „Du mußt doch immer 
Dein Späbchen haben, Alterden, laß dod das Kind 
felbjt mal feinen Wunfch ausiprehen —“ 

„Mir ijt das ganz gleich, wer das zweifelhafte 
Vergnügen haben fol, mich zu Tiſche zu führen,” meinte 
Gertrud großartig und lehnte fic) in ihren Seffel 
zurüd. „Meinetwegen Dein vielgeliebter, unübertrrfflicher 
Herr von Wellner oder Herr von Dernftddt — oder 
irgend ein andrer.” 

Magda und Magdus wedjelten einen verftohlenen 
Blid völliger Übereinftimmung. | 

„Ra — dann fagen wir alfo Wellner.” Der 
DOberft ſprach's, ließ aber die Feder nod ruben, als 
erwarte er einen Einwurf. Der blieb denn auc nicht 
aus. „Wellnee — Wellner, Onkelden — ja, das tft 
mir ganz redht. Das heißt, weißt Du — er führte 
mich erjt neulich bet Seldens — und bei Bürgermeiiters 
aud. Und man plaudert fih allmählich wirklih ein 
bischen aus.” 

„Bravo, Du Schlaufuhs im Weibergewande!” 
Wengftein lachte über das ganze behäbige Geficht. 
„Allo wenn Du Wellner jagft, meinft Du Dernftädt. 
Mir iſt's recht — Herr Hauptmann von Dernftädt 
— Fräulein Gertrud Kraft —“ notierte er, und die 
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Gattin fügte unvorfidtig genug Hinzu: „empfehlen fic 
als Verlobte.“ 


Das verftand Fräulein Gertrud Kraft indellen falfd. 
Sie errötete weder, noch lachte fie verlegen, wie Ontel 
und Zante es wohl erwartet haben mochten, fondern 
fie redte die Heine Geftalt ſehr entfdieden in die Höhe 
und warf kurz ein: „Das wird fic) befagte junge Dame 
wohl nod febr überlegen.“ 


Der Oberft ſchob feine Papiere zufammen und 
ftedte ein ernfteres Gefiht auf, als gewöhnlid. „Du 
Kleine!” meinte er. „Tante und ic haben über be- 
fagten Kajus wiederholt gefproden — erlaube, daß 
ih Dir einmal unfere Meinung fage.” Gertrud wollte 
auffpringen, aber er drüdte fie in den Sefjel zurüd. 
„Unire Meinung — was Du Dir daraus für eine 
Nuganwendung zieht, fei Dir überlaffen. Dernſtädt 
bat Dir in den legten Woden ziemlih auffallend den 
Hof gemadt, und Du Haft, wenn ich nicht alle Fähig- 
feiten zu jehen verloren babe, ihn feineswegs zurüd- 
gewiejen. Laß Dich warnen, Trude, wenn Du nicht 
Kummer erleben willſt. Dernftddt ift nicht der Mann 
dazu, mit fic) Ipielen zu laſſen. Er ift eine in fich ge- 
feftigte Natur, er weiß, was er will.” 


Die Knie hochgezogen, fo daß nur die duferften 
Fußſpitzen nocd den Teppich berührten, die feinen 
Singer, ungeduldig auf den. Seitenlehnen des Sefjels 
trommelnd, fab Gertrud da. Ihr hübſches Geficht 
zeigte feine Spur von Befangenheit, fie ‘judte augen 
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icheinlich den Ausdrud völliger Gleichgültigkeit geflifient- 
lich feitzuhalten. 
| en „Es ift, wie Onkel jagt,“ nahm 
A nun aud Frau von Wengftein 
das Wort. „Wir meinen eS 
gut mit Dir, Trude, ‚das 
weißt Du felbft am beiten. 
Wir haben 
Dich herzlich 
lieb, gerade 
darum müſ—⸗ 
jen wir ernft 
mit Dir 
fpreden, und 
es ift mir 
jehr lieb, dab 
fih die Geez 
Tegenheit zu 
folder Aus⸗ 
ſprache nod 
por unjerm 
> Eleinen Feite 
~ ergibt.“ 

„Aber, 
Tante, — 
wa3 mollt 
Ihr beide eigentli nur von mir?” Es fam diesmal dod 
ein Hein wenig beunruhigt aus den nur halbgeöffneten 
roten Lippen. 
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„Daß Du Dir felbft Har wirft über Dein Herz, Du 
törichtes Kind. Wetter nichts. Und daß Du — das bift 
Du uns ſchon ſchuldig! — in Dernftddt nicht Hoffnungen 
erwedit, wenn Du nicht aud daran denkſt — nun id 
meine, Du Haft mi wohl veritanden?” 

„Und wenn id nun daran dddte —“ Es war ein 
feltjam verjchleterter Blid, der unter den langen dunklen 
Wimpern hervorſchoß. 

Frau Magda erhob fih würdevoll und ſchloß das 
Nichthen in ihre Arme. „Gott weile Deinem Flatter- 
finn den rechten Weg,” fagte fie ernſt. Aber Gertrud 
lachte Schon wieder: „Nur nicht fo felerlih, Tantchen! 
Ich mag noch garnicht daran denfen, mich fein füglam 
unter das Chejod zu beugen — pub! Ich habe denn 
dod wohl noch Bett” — fie wiegte fic) fofett — „und 
Dernftddt — er ift und bleibt eigentlich ein rechter Moral- 
fable. Ich würde ihn mir gewaltig erziehen miiffen! 
Na wies fommt, jo fommt’s!” Und redhts und links 
eine Kußhand werfend: „Ich danke für gnädige Anteil= 
nahme” eilte fie hinaus. 

Kopfihüttelnd ſahen ihr die beiden Alten nad. 


„Ein tolles Ding!” murrte Frau Magda. „Keine 
Spur von Ernft in dem Köpfchen — Launen — Launen 
und abermals Launen !” 

„Und dabei jo verteufelt hübſch,“ ergänzte Magdus. 
„Die wird ihrem Zufünftigen noch einmal etwas zu raten 
aufgeben. Ich möchte nicht an feiner Stelle fein.” 

Frau von Wengftein hob lächelnd den Singer: 


9. b. Zobeltig, Die ewige Braut. 
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„Ra, na, Alterden! Dir hat der Rader dod aud den 
grauen Kopf ein wenig verdreht —“ 

„Aber, Magda!” 

„Ra, ih weiß wohl, es bat feine Gefahr,” Tachte 
fie gutmittig. „Alſo es bleibt dabei: Gertrud und 
Dernftddt. Und dann, denke ich, Wellner und die ältefte 
vom Sanitätsrat — die zweite fann der Herr Affefjor 
Liebmann führen —” 






X. 


IT 








MH raußen auf der Bleihe am Kanal: 
N ufer ftand Anna Schneider und 


begoß die auf 
dem kleinen Raz 
jenfled ausgebrei- 
teten Leinwand: 
ftüde. Das Mäd- 
hen hatte fic 
merfwürdig er: 
holt in den letz— 
ten Wochen; die 
fiebrige Röte war 
aus den Wangen 
gewihen und 
hatte einem ge: 
ſunden leichten 
Braun Platz ge: 
macht, die Augen 
blidten wieder 


far, und die 
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ganze Geftalt ſchien fich aufgerichtet zu haben. Ste fab 
wirklich bildhübſch aus in ihrem faubern buntgeftreiften 
Kattunkleid, daß trog aller Einfachheit ihren zarten Wuchs, 
der noch etwas findlic) Knofpenhaftes an fic) hatte, vor: 
teilhaft hervorhob. Wie fie fo daftand, die Giebfanne 
in der Hand, den Rod kurz geſchürzt, daß die gut ge- 
formten, wenn auch übermäßig Leinen Füße in den weißen 
Holzſchuhen bis zum Knöchel fihtbar wurden, den Kopf 
mit dem lichten Flechtentranz etwas vornübergebeugt, um 
ja feinen Fled auf dem Linnen außer acht zu laſſen — 
den grünbefäumten Kanal vor fih, im Hintergrund das. 
rotgeftrichene Häuschen mit dem morfden braunen Biegel- 
dach darauf — das Ganze übergoflen vom hellen Sonnen= 
Schein, — ſchien fie wirklich) wie aus dem Bilde eines 
ntederländiichen Malers berausgefchnitten. 

Das ſchien aud der Gedanke des Herrn Aflefjors- 
Liebmann zu fein, der auf feinem Nadmittagsfpazier= 
gang, wie neuerdings häufiger, am Ranal entlang 
fchlenderte, den feulenartigen Stod neuefter Mode ſenkrecht 
in der Rechten, die übermäßig ſchlanke Gejtalt in einem 
fhlohmeißen, jehr weiten Selgoländeranzug gehült. Er 
hielt fehr auf ein Hußeres, die Korpsbrüder hatten ihn 
nit umſonſt Schon auf der Univerfität den jchneidigen 
Oskar genannt. 

Als er an dem Schneiderfchen Haufe anlangte, blieb 
er jtehen und flemmte das Glas in das Auge. Mit 
fidjtlidem Kennerblid beobachtete er das Mädchen, das. 
ihm bei der Arbeit den Rüden zumandte und ihn 
daher nocd gar nicht bemerkt hatte. Er drehte mit 


einem gewiffen Behagen den kurzen dunklen Schnurrbart, 
der ihm übrigens wirklich gut zu dem noch von der letten 
Reſerveübung gebräunten Gefiht ftand. Dann trat er 
dicht an das niedere Holzgitter heran, das den Bleichplak 
nad der Straße zu abſchloß, und rief dem Mädchen zu: 
„ag, Fräulein! Wieder gut zumege? Das freut mid 
— meinen Glidwunjd zur Auferftehung I” 

Anna Schneider wandte fic um, und als fie den 
Herrn am Gitter erkannte, der artig den winzig kleinen 
Hut von dem wohlfrifierten Haupt 30g, ftieg eine belle 
Nöte in ihren Wangen auf. Ste dankte Furz und wandte 
fih dann wieder ihrer Arbeit zu. 

„Ste blühen ja wie ein Röschen, Fräulein Anna. 
Wie Sie das gut Heidet! Wirklich harmant. Was wird 
fih die Mutter gefreut haben!” fuhr Herr Liebmann fort 
und lehnte fih, als wollte er fih auf ein längeres Ge⸗ 
ſpräch einrichten, an das Gatter. 

Anna ftieg gerade mit einer frifd gefüllten Gieß- 
Tanne vom Stanal herauf, und es flog jo etwas wie ein 
Tpöttifches Lächeln über ihre Züge. „Nehmen Sie fid 
in adt, Herr Aſſeſſor, daß der Zaun nicht bricht!” 

„Dann würde ich Yhnen gerade vor die Füße fallen.” 

„Da täten Sie aud was Rechtes,” gab fie kurz 
zurüd, ohne ſich in ihrer Arbeit ftören zu laſſen. 

Der Aſſeſſor lächelte. „Das käme doch darauf an. 
Sie hätten dann freilich die Mühe, meinen Anzug wieder 
‘mit Hilfe von Wafler und Seife in einen menfchenwürdigen 
Buftand zu bringen.” Er madte eine Feine Paufe, wie 
um eine Entgegnung abzuwarten. Als die aber aushlieb, 
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fuhr er fort: „Nun wird man Sie wohl aud häufiger 
mal wieder auf dem Trodenplag hinter Ihrem Haufe 
jeben, Fräulein Schneider? Yd habe mir jet in unfrem 
Garten ein Pldgden am Zaun eingerichtet, wo ich gegen. 
- Abend meift ein Stündchen leſe — eS ift wirflich wunder⸗ 
voll unter den fchattigen Linden.” 

„Das ift aber Fräulein Bremers Lieblingsplag feit. 
langen Jahren —“ warf das Mädchen, zum erften Male 
etwas eifrig ein. | 

„So? Nun, der Pla tft groß genug für zwei, 
und id babe meine Wohnung ausdrüdli mit Garten- 
benugung gemietet. Fräulein Bremer wird alfo wohl 
das Plägchen mit mir teilen müſſen.“ 

Anna gab ihrer Giebfanne einen fo fräftigen Rud, 
daß das Waffer im weiten Bogen bis unmittelbar an 
die gelben Botten des Herrn jprigte. „Ich glaube, Fräu- 
lein Bremer verzichtet Lieber,” meinte fie nicht gerade 
höflich. | 

- „Soll mir erft recht angenehm fein. Sie haben mir 
aber meine Frage gar nocd nicht beantwortet, Fräulein. 
Anna. Wird man Sie häufiger im Garten jehen?“ 

„Da wir unfre Wälche drin aufhängen müſſen, fann 
ih ihn nicht meiden. Das wiffen Sie ja fo gut, wie 
ih felbft, Herr Aſſeſſor.“ Sie goß den Reit der Gieß— 
fanne aus und ging zum Waller hinab, um fie neu zu 
füllen. Das ſchien aber diesmal merkwürdig jdwierig zu. 
fein, denn fie brauchte eine geraume Zeit dazu. ALS fie 
endlich guriidfam, fand. fie anftatt des einen Herrn zwei 
am Gitter vor, und beim Anblid des zweiten flog ein 
Schimmer heller aufrichtiger Freude über ihr Geficht. 


Dernftddt war's, der fic dem Affefjor Liebmann zu- 
gefellt hatte. Er fannte den Herrn oberflddlid wie man 
in einem Neft gleid) Tenburg fait jeden, der zur Gefell- 
Ichaft zählt, in wenigen Wochen fennen lernt, und er war 
ein wenig erftaunt, den fchneidigen Osfar an diefer Stelle 
zu finden, augenjcheinlich jehr ungeduldig auf das junge 
Mädchen wartend, deren helles Kleid durch das Ufergebüfch 
beraufichimmerte. Die beiden Herren hatten fid gegrüßt, 
und der Affeffor Hatte fich verpflichtet gefühlt, feine An- 
wejenheit durch die Erklärung zu motivieren, daß bie 
Witwe Schneider feine Leibwäſche unter ihrer freundlichen 
Obhut habe. Der patente Herr becilte fic jetzt aud, 
Anna zuzurufen: „Aljo Sie beforgen das alles recht 
pünktlich, Fräulein!“ und ging mit einer eleganten Schwen- 
fung feines Hütchens von dannen, während das junge 
Mädchen ihm mit einem fo verwunderten Ausdrud im 
Gefiht nadjah, daß Dernftddt fragte: „Was wollte der 
Herr denn von Ihnen?“ 

„Ich weiß es wirklich nicht, Herr Hauptmann,” ent- 
gegnete fie ein wenig verlegen und dod eifrig. „Ich 
weiß nicht, was der Aſſeſſor von mir will — er ift aber 
unjer guter Runde, und da muß man ja Riidfidt nehmen.” 
Sie ſetzte die Giebfanne auf die Erde. „Mutter ift drin 
— wenn der Herr Hauptmann vielleiht —“ 

Dernitädt nidte, und fie fdritt ihn fdnellen Fußes 
voran über die Straße und durd den halb dunklen 
Flur: „Mutter, der Herr Hauptmann von Dernitädt 
will Dich fpreden.” 

Die Waihlühe war heute zur Bügelftube ein: 
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gerichtet, und die Schneidern 
ſtand unfern des heißen Ofens 
am Plättbrett, den Bolzen 
mit äußerſter Emſigkeit hand— 
habend, einen mächtigen Korb 
mit Wäſche zur Seite. Auf 
den Anruf der Tochter ſtellte 
fie aber das Platteijen fofort A 
mit einem energifchen Rud 4 

auf den Herd, ftrich ſich die 
Schürze glatt und rief jaft 
überlaut: „Sotte doch, der 
Herr Hauptmann! Ju'n Mor- 
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gen, Herr Hauptmann! Na, hoffentlich find Se nid un- 
zufrieden mit de Wäfche jewejen, daß Se felber kommen. 
Ich bin ja man immer in Angft, denn daß der Herr 
Hauptmann jehre eijen mit de Oberhemden find, des 
bat unjereine gleich weg. Nid fo wie mance andre 
Herren, die jlauben, unter die Uniform fieht man’s 
nid) — nee, immer affrat! Alſo Sie find zufrieden? 
Na, jottlob, mir plumpft nen Felsitein vons Herze.“ 
Der Redeftrom von Frau Schneider ließ fich, wenn 
die Scleufe einmal aufgezogen war, nicht jo leicht 
hemmen. „Un wir danfen ood beftens, Herr Haupt: 
mann, daß Se uns die Kundihaft vom gnädjen Herrn 
Oberſt verfdafft. Nee, daran hätte ood Feen an’rer 
Herr dran jedadht, wie nur man bloß der Herr Haupt: 
man! Un |’ is ne piffeine Kundſchaft befon’res was 
das gnddje Fräulein is. Die Wajde, die Wäſche! Ick 
hab doch manches in mein Leben jefehen, aberft jo ’ne 
Pracht von Batiftnem un von Spiten nod nie — man 
jeniert fic) manchmal orndlid, mit de Finger ran zu 
fommen. Un de Unterfledage —“ 
„Aber Mutter!” warf Anna ein. 

„Ach foo! Na aljo, womit fann ih dem Herrn 
Hauptmann dienen?” Die Alte fnidfte und zupfte fich 
an den Schürzenbändern. 

„Kann ih Sie einen Augenblid allein fprechen, 
Frau Schneider?” | 

„Ra ob, Herr Hauptmann! Anna, was ftehft De un 
Halt Maulaffen fell. Mach, daß De an de Arbeit 
fommft — hörſt De nich, daß der Herr Hauptmann was 
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mit mir zu parlementieren hat.“ Es klang barſch, aber 
doch zugleich auch ſo komiſch, daß Anna mit einem 
fröhlichen Lächeln auf dem Geſicht abzog. 

„Ss, Herr Hauptmann. Befehlen der Herr Haupt- 
mann, daß wir in die Stube jehn 2?” 

Dernftädt ſchob die dice Madame, die bereits die 
Klinfe in der Hand hatte, fanft zurüd. „Laſſen 
Sie nur, wir find ja hier aud ungeftört, Frau 
a U oo on Schneider. Und 
IE J > Jor Eiſen wird 
| Sh falt. Nehmen 
Sie’S nur ruhig 
zur Hand und 
lajjen Sie fi 
nicht in der Ar: 
beit ftdren.” 

Die Sdnei= 
dern warf einen 
verwunderten 
Bli auf den Of- 
fizier, aber fie 
griff wirklich zum 
Eifen, prüfte mit 
der angefeuchteten 
Handfpige, ob 
der Bolzen auch 
noch brauchbar fet 
und begann dann. 
mit großer Be— 





dächtigfeit ein Oberhemd zu bearbeiten: „Wenn der Herr: 
Hauptmann erlauben — id höre ooch beffer zu, wenn id 
dabei arbeiten fann. Un des bier 18 man voc bloß leichter 
Kram von 'nem Einjährigen, bei dem’s nicht jo jenau drauf 
anfommt — Hemden zu drei Mark das Stüd, was fie 
die jungen Herrens fo in de Ramſchjeſchäfte uffichmieren.. 
Nu, Herr Hauptmann — id bin ganz Ohr.” 

Dernftddt hatte fich dicht neben die Alte geftellt. 
„Frau Schneider, ih halte Sie für eine veritdndige 
Frau —” begann er. 

„Können Se ood, Herr Hauptmann, finn’ Se od. 
Mein Oller Hat’s immer jejagt, File, hat er jefagt, Ou 
bift ’ne fluge Deern. Bloß mit de Polize, das hab id 
dumm jemadt. Se willen ja, Herr Hauptmann, mit de 
Polize von de Verfiherung —” 

„Run alio, Frau Schneider, da ih Sie für eine 
vernünftige Frau halte, fann ich ganz offen mit Yhnen 
reden,” hielt es Dernftddt doch für geboten, die Redfelige 
zu unterbreden. „Wie denken Sie eigentlich über das. 
Verhältnis zwiſchen Yhrer Tochter und dem Unteroffizier 
Berger? Was foll daraus werden ?” 

Wenn der Hauptmann etwa gedacdht hatte, daß 
diefe Frage Frau Schneider befonders erregen würde, 
fo batte er fic) geirrt. Sie ſtrich ganz ruhig mit dem 
Wachsſtock über die Unterfeite des Platteifens, nahm 
eine neue alte des Oberhemdes vor und meinte gleich: 
mütig: „Wat draus werden fol, Herr Hauptmann? Nu, 
ih denke, er wird ihr Heiraten.“ _ 

Dernjtädt mußte nnwillfiird lächeln. „Sie wiffen, 
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Frau Sdneidern, daß zum Heiraten mehr gehört, als der 
bloße Wille.“ 

„Ru ob id det weeß! ’s foft’s Kies, un det is man 
freilih dünne bei uns. Aber fehn Se mal Herr Haupt: 
mann — ad, erlauben Se jütigft, id will man bloß nen 
neuen Bolzen holen. — Go—o—o! Gebn Se, Herr 
Hauptmann, fr find doch allebeede jung. Was de Anna 
18, die 18 faum zwanzig, und der Berger drei Jährchen 
älter. Warum folln fe ni warten? Daß nijdt Un: 
rechtes nid) vorfommen tut, davor jorgt de Schneidern 
ſchon, un de Anna felber is och nich jo. Wenns Jeſchäft 
aber fo fort jeht, fann fic) de Anna noc janz jut in ner 
Jahre viere, ne fleine Ausfteuer zufammengeipart haben 
und der Berger die drethundert Mark, die er ja woll ins 
zahlen muß als Kaution oder wie fe des nennen. Na, 
un wenn’3 denn och man fnapp 18 in de erfte Beit — 
lieber Sott, Zampreten brauchen fie nich zu effen. Un 
de olle Schneidern is ja och nod da, wenn etwa die 
lieben Rinderfen bald fommen follten — was ja immer 
veld foften tut. — Sotte dod, hier hat de Anna wahrs 
Haftigen Jott nen Lod nich jefehen. Ne, fo ’n Rader! 
Aber Se glauben och nich, wat de jungen Leute heute 
de Wajde reißen tun —“ 

„Vier Sabre ift aber eine lange Zeit, Frau Schneider. 
Das wird den beiden fdwer fallen.” 

„Ru ja — fo ’ne Riek in de Welt finnen’s ja 
nid) abwarten, bis die Lieben Eheforjen anjetanzt fommen. 
Aber det Hilft doch nu mal nifht, Herr Hauptmann.” 

„Nehmen Sie mal an, befte Frau, ich Hätte einen 
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reihen Verwandten, der mir eine Kleine Summe aus⸗ 
gehändigt hätte von feinem Überfluß, um ein paar junge 
Leute glücklich zu mahen —“ es fam etwas unfider 
über Dernftddts Lippen. 

Frau Schneider fete das Bügeleifen hin und ſah 
den Offizier groß an. Dann fuhr fie fi plötzlich mit 
der umgetehrten Gand über die Augen — Dernitädt 
glaubte ſchon gewonnenes Spiel zu haben mit der Abjidt, 
die fein gutes Herz fic) ausgedacht. Aber die Alte 
überwandt die Rührung des erften Augenblids fofort.. 
Sie nahm das Eifen wieder auf und ftrid) mit fait 
zu gewaltigen Stridjen über das arme -Einjährig- 
fretwilligenbemd Hin: „Sotte dod, daß et wirklich fo 
jute Menichen jibt — Yotte doc, Yotte dod —!“ Ihre 
Stimme hatte den frdftigen Tonfall nod nidt recht 
wiedergefunden. „So jute Mtenfden, wie Sie einer find 
Herr Hauptmann!” 

„Richt id — nicht ih, Frau Schneider!” 

Allmählich fhwoll das Organ der behäbigen Madame 
wieder an: „Mir madden Se feine Filematenten vor — 
mit Permifdon zu fagen, Herr Hauptmann. Nicht vor 
ungut, fein Se nid) böſe! Wher daß Ste derjenige find, 
der — das merkt ja nen Blinder. Un, nee, Herr Haupts 
mann, id fann jar nich fagen, wie jut des von Se 18 
— nen Stein muß 's rühren.” Sie fuhr fich wieder 
mit der Gand über ble Augen. „Zu jut, zu jut! Aber, 
Herr Hauptmann —“ 

„Kein Aber Frau Schneider!” 

„Do — dod, Herr Hauptmann. Et jeht nid obne 
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Aber. Ick fann des nich annehmen, partu nid! Sehn 
Se, Herr Hauptmann, nid aus hodmiitigen Yndenfopf- 
jegen — weß Gott nid! So is de Schneidern nid, un 
mu jar jegen Ihnen! Aber es jeht dod nid!” 

Und warum denn nicht!“ 

Die Wäfcherin jchleuderte das Oberhemd in den Korb 
zurüd und unterbrad) ihre Arbeit zum erften Male ganz. 
„Es jeht von wegen die jungen Leute nid, Herr Oaupt- 
mann. Gebn Se, id muß immer dran denken, wie mein 
Sel’ger jearbeitet und jefchuftet bat, daß er uns nen 
warmet Neft zurecht machen gefonnt. Da lag Muſike drin, 
und da war Segen bei! Aber wenn id nu falfultere, daß 
Sie die beeden fo in ’nen fir und fertigen Hausitand rin- 
jegen wollen in Ihrer Gitte, des will mir nicht in den 
Sinn. Wenn der Berger Anna heiraten will — jut, da - 
‚bat die Schneidern niſcht dagegen! Aber fie müfjen fid 
beede erft was verfuchen, Herr Hauptmann. Se miifjen 
alle beede erft felber verdienen und zeijen, daß et ihnen 
Ernft i8 un nich man bloß fo ’ne Laune von heite uf 
morjen. Yd bin man ne einfache Frau, Herr Hauptmann, 
aber des weiß id: 's wär, un wenn Sie's nod fo jut 
meinen, fein Segen nich und Teen Ilück dabei, wenn Sie 
die Anna und den Berger jleih jet zujammen täten.” 

Sie Holte tief Atem. Und dann ftredte fie dem 
Offizier plöglich die Rechte hin. „eben Se mir de Hand, 
Herr Hauptmann, und fein Se beftens bedanft — fo rect 
von Herzen. Ick fann’s nich fo von mir jeben, wie id’s 
meinen tu, aber daß id recht habe, des is jo ficher, wie 
Amen in der Kirdhe. Un weil id doch nu mal die Mutter 


a. 


von des Kind bin — na — Herr Hauptmann — Sie 
verftehn mir ſchon ... Un Se find mir nich böfe, Herr 
Hauptmann, und nid unjnddig, daß id fo frei jewejen 
bin —” 

-Dernftädt fcehüttelte der braven Alten herzlich die 
Hand. „Wie follte ih, Frau Schneider! Es tut mir nur 
Yeid. Aber SH ____ ne ud a En nn ul 
nen fteht als | | — Be 
Mutter jelbfte | | 

verjtändlich 

allein die Ent: 
ſcheidung zu, 
und wenn Sie 
mein Anerbieten 
ablehnen, nun, 
fo ift die Sache 
erledigt.” 

Die Alte 
hatte jchon mie: 
der in den 
Wäſchekorb ge: 
griffen und ein 
andres Stüd 
unter das Bü— 
geletjen genom: 
men. „Un nod 
was, Herr Hauptmann!” fuhr fie fort. „Nicht vor unjut, 
aber id hab nod ne Bitte: wenn de Anna und ber 
Berger was von Ihrer Jüte erfahren — mein Qott, 's 
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find junge Leute, die man nur ans Seiraten un nid 
über die Traurede raus denken — denn midten fe 
beide nich recht Fapieren, warum de Olle nich mit beide 
Lamengs zujeiriffen bat. 's 18 ja nu fehr unverſchämt, 
daß id bitte, der Herr Hauptmann möchten doch nifcht von 
dem verlautbaren laſſen, was die Jeſchichte angeht, damit 
die beeden fic) nicht Raupen in den Kopp feßen und 
denken, das jinge allens fo von alleine —“ 

„Bas Sie da jagen, Frau Schneider, ift ſehr ver- 
ftdndig und ftimmt vollftändig mit meinem eigenen Ge⸗ 
danken überein. Die Sache bleibt unter uns beiden. 
PRunftum! So und nun geben Sie mir nod einmal die 
Hand — Sie find eine brave Frau und eine Huge Mutter 
dazu. Mir iſt's in den legten Augenbliden erft far ge 
worden, daß Ste recht haben, vollfommen recht. Und ich 
denfe, es fol für die beiden jungen Leute fic auch fo 
wohl nod ein Ausweg finden laffen, ihre Wartezeit etwas 
abzufürzen. Adieu, Frau Schneider.” 

Frau Schneider knickſte und begleitete den Hauptmann 
bis an die Haustüre, bier noch einmal ein herzliches 
Dankeswort anbringend und ein: „nifcht für unjut, Herr 
Hauptmann — fein Se man bloß nich böje!“ 

Draußen ftand der Unteroffizier Berger am Gitter 
und plauderte mit feiner Braut, die ihre Arbeit vollendet 
zu haben fdien — mentgftens hatte fie die Gießkanne 
beifeite geftellt und lehnte, von der anderen Seite des 
Baunes, an dem Stafet. 

„Karl — Dein Hauptmann!” hörte Dernftädt, als 
er aus dem Hausflur trat. Der Unteroffizier fuhr herum. 





Dernftädt jah mit Wohl: 
gefallen auf das ſchmucke Baar. 
Wie anders blidte der Berger 
jeBt in die Welt, als vor we: 
nigen Wochen! Und wie froh 
und glüdlich Jah das Mädchen 
aus! 

Und indem er freundlich 
grüßend vorüberjchritt, über: 


8. dv. Zobeltig, Die ewige Braut. 10 


fam’s ihn doch wieder wie Mitleid mit den beiden Menjchen- 
findern, denen er fo gern die fchnellere Vereinigung für 
das Leben ermöglicht Hätte. hn fröftelte felbjt jegt in 
jeiner ftilen Junggejellenwohnung, zum erftenmal in feinem 
Leben — und feine Gedanfen malten fih das Bild eines 
andren Helms aus, erfüllt von der heiteren Jugend eines 
geliebten Wefens. 

Wher dann erſchrak er vor feinen eigenen Gedanken. 
War's denn die Rechte, die feine Sinne ihm vorgaufelten, 
war's wirklich eine Gefährtin für das ganze Leben? 


— — — 





XI. 


„Ss — das ift mal nett von Shnen, daß Sie fo 
{rif fommen, Wellner! Man glaubt gar nidt, was fo 
ein paar Mtenfden für ne Wirtihaft maden. Tun Sie 
mir mal den Gefallen und often Sie die Bowle, Tieber 
Wellner! Noch ein bißchen Zuder?“ 

Der gute Magdus ftand im Schrankzimmer vor einen 
riefigen Steintopf und rührte bedddtig in dem ſüßen Ge- 
bräu. Bor feinem Obertintenfpion brauchte er fich nicht 
zu genieren. Er hatte es daher auch nicht für erforderlich 
gehalten, die mächtige weiße Schürze, die ihm Magda 
vorfichtshalber über den Waffenrod gebunden, abzulegeu, 
als er des Adjutanten Stimme im Flur hörte und ihn 
bereinrief, um mit thm noch dies und das zu beſprechen. 
„Süß genug?” 

„Vorzüglich, Herr Oberft!” 

naka, ja, das Bowlenbrauen, das verftcht hr junges 
Bolt nun einmal nicht fo, wie wir Alten”. Er jchlürfte 
mit Behagen felbft noch ein Koftetröpfchen. „'s ift ja nod 
fein Schaummein drin, das gibt dann dem Ganzen immer 
erft die legte Charme, wenn’s aud nur eine Flaſche auf 
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je feds Mofel it. Sooo — lieber Wellner, waren nod 
Eingänge auf dem Bureau?” 

„Einige unwidtige Piecen von der Brigade, Herr 
Oberft, font nichts.” 

„Re, dann fann’s alfo losgehen. Sie fehen wohl 
die Lichter noch mal nad, Wellner? Und dann, bitte, 
achten Sie ein bißchen auf die Ordonnangen. Mit der 
Mufit, das ift in Ordnung?“ 

„Zu Befehl, Herr Oberft. Der Kapellmeifter wird 
um neun Uhr den Menger, der am beiten Klavier fpiclt, 
und einen Mann mit der Violine herjenden.” 

„Shön — Ihön! Daß das Federvieh nur nicht 
wieder zu tief in die Flafche gudt! Sooo — nun fommen 
Sie mal rüber ins Eßzimmer, lieber Wellner, wir wollen 
jehen, ob da alles in Ordnung if. Sooo — aber erft 
helfen Sie mir mal freundlidjt das weiße Ungetüm ab- 
legen. So —!" 

Sle fehritten über den jchmalen Korridor nach dem 
Speifezimmer, in dem Frau von Wengftein aud) nod) mit 
einer Schürze über dem Staatskleid herumbantierte. Der 
Tijd war in Oufeifenform gededt, etwas eng, aber ganz 
zierlih und hübſch. Die Oberftin hielt befonders auf ihre 
tadelloje Tiſchwäſche. 

Frau von Wengftein machte einen Eleinen Verfud), 
beim Anblid Wellners zu erjchreden, aber auf des Gatten 
gemütliches: „Es ift ja nur Wellner, Mutterchen,” Tam fie 
aus der Türe zum Nebenzimmer, in das fie fich geflüchtet, 
fofort zurüd und lächelte fichtbar gefchmeichelt, als der 
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junge Offizier, fich verbeugend, fagte: „Das fieht ja reizend 
aus, gnädige Frau!“ 

„Richt wahr, eS fieht wirklich Hübfeh aus? Und das 
ift zum großen Teil das Werk Trudchens. Ich fage Dir, 
Mannden, in das Mädel ift ein Geift der Wirtichaft: 
lidfett gefahren — zum Zotlacden! Aber Gefhmad hat 
fie, das muß ihr der Neid laſſen.“ 

Der gute Oberſt fdmungelte, während er auf der 
Zafel einige Glafer, die fic) aus der jchnurgeraden Rich— 
tung gewagt hatten, in Reih und Glied brachte, vergnügt 
in fid) hinein, wie immer, wenn für feinen Liebling ein 
Lob abfiel. „So — aljo fie hat mitgeholfen, der Daufend- 
faffa? Na, das freut mid. Wellner, die Stühle auf der 
vehten Seite müfjen wir nod ein bißchen ausrichten. 
So — und nun fohnell die Krone anfteden. Das ift 
mein Amt, lieber Wellner, jeit wir verheiratet find.” Er 
fletterte troß feines rundliden Bäuchelchens behende auf 
einen Stuhl. „Bitte, halten Sie mir mal die Gloden. 
So. Yoh fage Ihnen, wenn man das nicht jelbit beforgt, 
blafen die Lampen jedesmal. Na, wenn Sie erft mal 
verheiratet find, werden Ste das jchon fennen lernen. 
So — fag mal, Frauchen, ift die Crude denn nod 
nicht fertig?” 

Magda Hatte mit dem Burjchen eine ernfte Unter: 
haltung darüber, bei wem „angefangen“ werden follte, 
und überbörte die Frage. Aber dafür fam, gerade als 
der Oberft die lebte der fünf Kronenlampen entzündet 
hatte und mit einem forglihen: „Haben Sie aud die 
Schwefelhölzer nicht auf die Erde geworfen, Wellner?” 





vom Stuhl herunterkletterte, Fräulein Trude felbft ins 
Bimmer und flog dem Onfel, ohne auf den Adjutanten 
zu achten, direft um den Hals. 

„Mädel, mad mid nicht toll! Puh, ift das ein 
Braufewind! Was wilft Du denn nun wieder? Denn 
bab Du was willft, das ift ja fo ficher, wie nen in 
der Kirche.” 

„Diesmal irrft Du aber dod, Onkelchen. Ich bin 
nur fo vergnügt — und weiß felbft nicht weshalb. Guten 
Tag, Herr von Wellner — fdon Hier? Ach fooo —” 
fie abmte das Lieblingswort des alten Herrn in drolliger 
Weife nah — „als Adjutant hat man feine Pflichten!” 

Herr von Wellner ftand, als hätte er einen Ladeftod 
verſchluckt. Er war immer forreft bis in die Knochen, 
aber wenig entgegenfommend. Und Anjpielungen darauf, 
daß ein Adjutant manchmal auch außerhalb des Gejchäfts- 
zimmers feinem ,Brotherrn” zur Sand fein folle, liebte 
ce nun fdon gar nicht. Zumal nicht aus einem Mädchen: 
munde. | | 

„Mädel, Du haft ja eine Schürze um,” lachte der 
Oberft. „Nein, wie ich das finde: Trude Kraft mit Schürze! 
Es geſchehen Zeichen und Wunder.” 

Die Kleine zog den Mund zu einem allerliebftcn 
Schmollen und drehte fih dann wie ein Kreifel. „Nun 
— fteht mir die Schürze etwa nicht, Onkelden!” 

Es war eine wirkliche veritable Küchenſchürze — 
Trude Hatte fie heute erft in, der Stadt gefauft. Ein 
großes, weißes Ding, ſchlicht und einfach. Aber der 
Oberft hatte recht, wenn er bewundernd meinte: „Dir 


fteht eben alles.” Das jchneeige Weiß hob den dunkeln 
Teint des Mädchens noch jchärfer hervor, und die fein- 
gerundeten bloßen Arme jchimmerten aus den Enappen 
Ärmeln des 
Schurzes fo 
verführerifch, 
daß der On— 
Fel ſich nicht 
verjagen 
fonnte, dem 
Nichtchen ein 
fein wenig 
auf den rec): 
ten Oberarm 
zu Elopfen, 
was ihm frei- 
lich ſofort 
ein: „Aber, 
Alter!” von 
feiten Frau 
Magdas ein- 
trug. 

„Sp > 
Sie figen im 
Nebenzim: 
mer, lieber 
Wellner! Das halbierte junge VolE, foweit es nämlich nicht 
an der großen Tafel Plat fand. Na — ſolchen Trompeter: 
tijd läßt man fic) wohl gefallen. Bift Du fertig mit dem 
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Wilhelm, Mutterhen? Ya — na fomm mal ber, mein 
Sohn.” — Er mufterte den Burjchen von der nafjen Tolle 
bis zu den dünnfohligen Stiefeln, die der Regimentsjchufter 
für derartige Zwecke den Herren Offfziersburfchen befonders 
hatte anfertigen müflen — eine Erfindung der immer 
praftiihen Frau Magda, die einen ingrimmigen Haß auf 
die ‚alle Bohnerfarbe abfragenden, ungeſchlachten Kommiß- 
ftiefeln’ hatte. „Schön — Du fiehft ja ganz proper aus, 
Wilhelm. Na 
nimm Lid aber 
auch zujammen, 
gieß niemand 
Die Sauce auf 
den Rod, fone 
die Livree, dic 
viel Geld foftet 

— verftebft 
Du?” 

Qu Bee 

fehl, Herr 
Dberft?” 

„Und halte 
die Schüſſeln 
immer hübſch 
tief. Der übrige 
Wein jchon auf- 
gezogen? Ya — 
gut auf, wenn See 





eine Karaffe leer ift. Und fage der Ordonnang vom Kafino 
nod) mal, daß fie die Bowlengldjer nicht fo ſchwappend 
voll ſchenkt.“ 

Draußen Elingelte e8. Der Oberft rip die Uhr aus 
ber Tafche: „Gerade adt. Herr Gott — find die Leute 
aber piinftlid! Sooo — na fomm, Magda!” Und er 
eilte, den Waffenrod glatt ziehend, in die Vorderzimmer. 
Frau von Wengjtein und Wellner folgten, Gertrud aber 
huſchte an die Türe zum Korridor und fdielte, das feine 
Näschen vorftredend, dur die jchmale Spalte vorfichtig 
hinaus. 

Draußen im Korridor ftanden zwei blutjunge Leut- 
nants und ftrichen fich vor dem Spiegel die Schnurrbärtchen. 
„Ra, Wilhelm, wie viele find’s denn heute bei Euch?“ 
fragte der eine. 

„So'ne Stüder dreißig, Herr Leutnant! entgegnete 
der Burfde greinend. 

„Sehen Sie, Gaddern — große Abfütterung! Ich 
fagte es ja gleih: Ad majorem Trudiae gloriam! Na 
man rin in die Léwengrube!” 

Die beiden jungen Herren hatten die Salontür nod 
nicht hinter fic) geichloffen, als ein Keiner Schwarm von 
Bäften die Treppe herauffam. Wilhelm hatte Mühe, dic 
refpeftiven Hüllen unterzubringen. Dann trat cine furze 
Pauje ein, bis Dernitädt allein erſchien. Er warf dem 
Burfchen Jchnell den Sammerpaletot zu und wollte eintreten, 
als fic) die Türe des Speijezimmers auftat, und Gertrud 
Kraft in den Korridor hujdte, um gleich darauf wie er: 
Ihroden zurücdzufahren. Aber fie fchien fich eines anderen 
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“zu befinnen und nidte dem Hauptmann einen fröhlichen 


Gruß zu. „Ich bin noc beichäftigt,“ meinte fie mit einem 
Bli€ auf eine Kuchenfchale, die fie in der Hand trug. 
„Entihuldigen Ste meinen Anzug, Herr von Dernftddt.” 

Dernftedts Helle Augen ruhten mit einem warnen 
Ausdrud auf der reizenden Mädchengeſtalt. Gertrud war 
ihn nie fo hübſch erfchienen, als in ber langen Schürze. 
„Hausmütterchen!” fonnte er fich nicht enthalten, ihr zuzu: 
raunen, ebe fie, an ihm vorübereilend, in der gegenüber: 
liegenden Türe verjdwand. 

Drinnen Hatten fich bereits Kleine Gruppen gebildet, 
alg Dernftädt eintrat und von Magdus nahe dem Eingang 
mit herzlichſten Händebrud begrüßt wurde. „Sie fennen 
die Herrfdaften wohl bereits ſämtlich, lieber Capitano! 
Braude Sie aljo nicht vorzuftellen — meine Frau finden 
Sie im blauen Zimmer nebenan. Ya jo —” der Oberft 
30g ein weißes Blättchen heraus: „Darf id) Sie bitten, 
unjer Nichtchen zu Tiih zu führen?“ 

„Sehr gütig, Herr Oberft!” 

„Sa fo! Und, lieber Herr von Dernftddt, eigentlich 
hätte ih Sie an den großen Tiſch plazieren miiffen — 
alg Hauptmann erfter Güte rangieren Ste ja zu uns 
Alten. Na — Sie find wohl nicht böfe, daß ich Sie zu 
dem jungen Bolf an den Trompetertifch gebracht habe. 
Hmn — ſäße am liebſten aud da! 

Dernftädt beeilte fid, zu verfichern, daß er fich überall, 
wo der Herr Oberft ihn binbefehle, wohl fühlen werde, 
und babnte fih dann den Weg zu Frau Magda, um feinen 
Handfuß anzubringen. Kaum war dies gefchehen, fo 
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tauchte auch ſchon Gertrud hinter der Tante auf. Sie 
mußte ihre Metamorphoſe überraſchend ſchnell bewirkt 
haben, die Schürze war abgeſtreift, die reizende Gejell- 
Ichaftstoilette fam zur vollen Geltung — ein duftiges 
weißes Spigenfleid, das die Arme freiließ; am Halle ein 
wenig herzförmig ausgefdnitten, die Corfage mit matt: 
grüner Seide garniert, das Ganze vom hidften Chic, aber 
außerordentlih einfach. Sie liebte fonft, irgend welchen 
Schmud zu zeigen — heute hatte fie Feinerlei Juwelen 
angelegt, nur der Gürtel wurde von einer glifernden 
Schnalle zufammengehalten, und in der ftedten La France: 
Roſen. Dernftädt meinte, die beiden Blüten mwiederzuer- 
fennen; er hatte neulich eine Kleine Scherzwette an Fräulein 
Kraft verloren und fid erlaubt, diefen Verluft heute morgen 
durch Überfendung eines Straußes einzulöfen. Es waren 
aud) La France-Rofen gewefen. 

Und jest hufdte fie an der Tante vorbei und reichte 
ihm die Hand: „Vielen Dank für die wunderbaren Rofen, 
Herr von Derrnftddt! Sie fehen, ich habe fie zu meiner 
Toilette gebrauchen können, als ob Sie geahnt Hätten, 
dap ih Weiß tragen würde —!“ 

Cr mußte zurüdtreten und fonnte nicht fofort ant: 
worten, denn Franken wollte foeben mit feiner Braut 
Frau von Wengftein begrüßen, die Marie Bremer herzlich 
willfommen hieß. „Meine Nichte Gertrud Kraft — Fräulein 
Bremer!” madte fie dann die beiden jnngen Mädchen mit: 
einander befannt. 

Es waren ohne Zweifel die weitaus ſchönſten Er- 
jheinungen in der ganzen Geſellſchaft, diefe beiden; welche 
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von ihnen jedod) die Schönere ‘war, mochte ſchwer zu 
entfcheiden fein. Marie Bremer überragte Getrud wohl 
-. .. um einen halben 
| Kopf, fie war 
ihlanfer, ſtatt— 
lider gemwachlen, 
und ihr Geficht 
hatte einen un: 
gleich regelmäßi- 
geren Schnitt. 
Aber Gertrud 
Kraft 
in 
ihrer 
Ge: 
ſchmei⸗ 
digkeit 
rem 
ewig 
wech⸗ 
ſeln— 
den 
Mie— 
nen⸗ 
ſpiel, 
mit 
den 
dunk— 
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len ftvablenden Augen blendete mehr. Es lag in ther 
Crideinung, in ihrem ganzen Wejen etwas bezaubern- 
des, dem fich niemand entziehen fonnte. Und Dern- 
ſtädt mußte fih aud fagen, daß fie mindeftens in dte- 
jem Augenblid die ungleich Liebenswürdigere von beiden 
war, denn während Marie fid nur ftumm verbeugte, 
ftredte Trude ihr fofort die Hand bin: „Ich habe mid 
Ihon lange darauf gefreut, Ihre Belanntichaft zu maden, 
Fräulein Bremer. Verfuden Sie’s einmal mit mir Saufe- 
wind, wie mich Onkel immer nennt, und tale Sie uns 
Freundſchaft ſchließen.“ 

„Über das ernſte Geſicht Martens flog ein etwas 
verwunderter Zug — fie war es ohne Zweifel nicht ge: 
wohnt, daß man fih fo fchnell Freundfdaft anbot. Die 
Worte der Hamburgerin famen indeflen fo herzlih und 
ungefudt von den frifden Lippen, daß e3 ficher nicht des 
erwartungsvollen Blickes Frankens bedurft hätte, um 
Marie zu veranlaffen, ihre Redte in die Gertruds zu 
legen. Freilich überaus aufmunternd klang ihre Entgeg- 
nung nidt: „Sie find febr liebenswürdig, Fräulein Kraft,” 
— aber e8 lag nun einmal in Mariens fprdder Art, daß 
fid) Unbefannten gegenüber die Worte nur ſchwer von 
ihren Lippen löften. Und Hier trat denn aud Franken 
Schnell für feine Braut ein und half ihr mit einem Scherz- 
wort über die ein wenig peinliche Szene hinweg. 

Gertrud fdten heute wirklich der Tante einen Teil 
der Hausfrauenpflichten abnehmen zu wollen, und wie 
alles, was fie tat, Hatte auch ihre Art und Weiſe, bier 
eine Ordonnanz mit dem Teebrett zu dirigteren, dort in 


— 161 — 


eine ftile Gruppe durd ein paar leicht hingeworfene 
Warte neuen Gejprädhitoff zu bringen, etwas ungemein 
Aumutiges. Dermftädt folgte ihren Bewegungen mit 
ftillem Entzüden. Er meinte fie heute von einer ganz 
neuen Seite fennen zu lernen, er hatte das freudige Emp: 
finden, daß feine Worte bet ihr eine gute Stätte gefunden 
hätten — ihm wars, als habe das geliebte Mädchen fich 
jelbft erkannt, fih auf den eigenen Wert befonnen. Und 
als er mit Franken und deſſen Braut allein in einer 
Fenfternifche des Salons ftand, und der Ramerad halb 
zu ihm, halb zu Marie gewendet, fagte: „Unfere Heine 
Wetternidte iſt heute bezaubernder, denn je!” da flog ein 
jeliges Lächeln über feine Züge. „Was fagen Sie, gnä- 
diges Fräulein? Wie finden Sie Fräulein Kraft?” fragte 
er Marie und laufchte begierig, ein freundliches, ein liebes 
Wort zu hören. 

Marie Bremer blidte finneud hinüber zu der Gruppe 
junger Leutnants, in deren Mitte die Hamburgerin ſtand. 
„Sie ſieht ſehr gut aus heute abend —“ ſagte ſie dann 
ausweichend. 

Dernſtädt ſchwieg verletzt, aber Franken war Feuer 
und Flamme: „Wie Du nur ſo reden kannſt, Marie! 
Sieht ſehr gut aus? Bildhübſch ſieht fie aus und iſt 
von einer geradezu bezaubernden Liebenswürdigfeit —“ 

Der gute Oberft ftrich vorbei und nahm Dernftädt 
in Beihlag. So hörte dtefer die Erwiderung Mariens 
nicht, die auch wobl vor ihm unausge(proden geblieben 
wäre. 

„Ich gebe Dir aud das zu, Walter — undedingt 
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Aber für mid hat ihre Art, fih zu geben, etwas For- 
ciertes, um nicht zu jagen Geltinfteltes.” | 

„Ss? Und womit: begründet Du dies —- dies 
wenig freundliche Urteil?“ 

„Begrinden? Kann man jede Empfindung begriin- 
den? Es ift mein Inſtinkt, der aus mir ſpricht.“ 

„Nimm mir nicht übel, Marie, Du bift jehr un: 
gerecht! Wenn es nicht gar zu töricht wäre —“ er lachte 
leife und etwas gezwungen — ‚man finnte glauben, 
Du wäreft eiferſüchtig. Da bift Du aber auf dem Holz- 
‚wege, mein Scab. Wenn ih nicht mit Blindheit ge- 
ſchlagen bin, jo finnen wir in einigen Tagen Dernftädts 
Verlobungsbowle trinken.” | 

wh wi von Herzen wünjchen, daß ich mich irre, 
Walter. Gerade um Dernftädts willen, den ich, trogdem 
ich ihn erft fo kurze Beit kenne, ſehr ſchätze.“ 

Franken fah fie verwundert an: „So? Du ſchätzeſt 
den Mufterfnaben fehr? Na, es tft nicht jedem gegeben, 
ih aller Herzen im Sturm zu erobern, gleich thm.” 

„Ich \prah von Wertihäten, Walter!” Marie 
* Hatte ein leichtes Erröten nicht -unterdriiden können. Die 
brutale Äußerung ihres Bräutigams ſchmerzte fie, und es 
war {hr feb, daß das Zwiegeſpräch fein Ende erreichte. 
Der Oberft war an den älteften anwefenden Stabsoffizier 
herangetreten und hatte ihm ein Kleines Wörtchen ins Obr 
geflüftert, um fid gleih darauf zur Frau Oberftfeutnant 
zu begeben. „Er bläft zur Fütterung,” raunte Gaddern 
feinem Nachbarn zu. „Rate mal, was es gibt?” 

„Fiſch, Braten und jüße Kinderfpetje, Bibber-Babber 
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oder ſo was ähnliches — Schema F. Und die Bowlen⸗ 
töpfe hat Papa Magdus auch geſtern im Kaſino ſchon 
beſtellt.“ 

„Natürlich — er halt ſich ja für das größte Bowlen— 
gente: unter der Sonne — dünne, aber gemütlih! Haft 
Du ’ne Dame?‘ | 

„J bewahre. Das weibliche Gejchlecht fchneidet bei 
Wellner ab.” | 

„Ra, dann bitte ih um die Ehre.’ Er jchob den 
Arm des Kameraden unter den feinen. ‚Wir fiten dem 
vielgeliebten Nichtchen gegenüber.” 

„Du! Die führt doch natürlich Dernftddt? Antonio, 
merkſt Du was?” 

Es war febr Beiter bet Lif. Zumal unter dem 
jungen Golf am Trompetertiih wollte das Lachen fein 
Ende. nehmen, und wenn je einmal der Unterhaltungs- 
ſtoff auszugehen drohte, dann Hatte Gertrud fider ein 
beitere8 Wort bereit,. das Gefprdd neu zu beleben. Und 
Franken ajfiitierte Ihr wader. Er hatte feine gute Laune, 
die vorhin bedenklid) ins Schwanken geraten war, jchnell 
wiedergefunden, und neben der offiziellen Aufmerkſamkeit, 
die er feiner Braut zu widmen nicht verabfäumte, Zeit 
und Muße, feiner Nachbarin zur linken tüchtig den Hof 
. zu maden. Aber Gertrud hatte heute feinen rechten Sinn, 
weder für Frankens Heine Scherze und Nedereien, nod 
für feine Schmeicheleien. Sie nahm fie bin als etwas 
Selbftverftändliches, widmete fih aber, ganz gegen ihre 
fonftige Gewohnbeit, der gejamten Tiſchrunde in gleich: 
„mäßiger Liebenswürdigfeit. Die jungen Leutnants waren 
11* 
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entzüdt, und der fede Gaddern verftieg fic) zu einer Eleinen 
Apotheoje auf Hamburgs Damen, deren Schwung indeffen 
durd einen verwundert fühlen Blick Dernftddts in der 
Mitte gefnidt wurde. 

Dernfiddt und Marie Bremer waren die Stillen am 
Tiih. Aus ganz verjdiedenen Motiven freilid. Er, dem 
es wohl tat, die gleihmäßige Liebenswürdigfeit Gertruds 
zu beobadten, und der nicht fatt wurde, verftohlen immer — 
wieder ihre feucht glänzenden Augen zu fuchen, träumte 
von der Bufunft. Marie aber fühlte fic) fremd in dem 
Kreife, von dem ihr doch jeder einzelne befannt war; fie 
fühlte fic) vereinfamt, obwohl fie an der Seite ihres 
Bräutigams fab. Und zudem war ihr Vijdnadbar zur 
Linken ihr im höchſten Grade unangenehm. Eine unbeab- 
fidtigte Taktloſigkeit Wengftetus, nein ein unglüdlicher 
Zufall Hatte gewollt, daß der Affeffor Liebmann, ihr 
Mieter, neben fie gefebt worden war, und fein fades, bis: 
weilen an eine gewiffe plumpe Vertraulichkeit ftreifendes 
Geſchwätz war ihr unerträglid. Sie atmete erleichtert auf, 
als die Tafel aufgehoben wurde. 

Eine Viertelftunde drängte fich die Gefellfehaft in den 
Vorderzimmern zufammen, während die Drdonnanzen unter 
des Silberdieners Wilhelm Oberbefehl in Haft die Tifche 
forträumten. Eins, zweimal ftabl fic) Frau Magda ins 
Speifezimmer. „Wilhelm, die Fenjter auf! — Wilhelm, 
daß mir die Braten aud in die Speiſekammer kommen!” 
— „Zu Befehl, gnädige Frau!” Der Gute faute mit 
beiden Baden. „Und Wilhelm, daß Shr beim Wbwafden 
vorfidtig feld! Die Gläfer und die Kompotſchalen fol 
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die Chriftine felbft abwafden. Bit die. Muſik ſchon da? 
Sie braudte die Antwort nicht abzuwarten, denn foeben 
erjdien ein Hoboiſt in der Türöffnung: und. meldete fic :: 
bei der Gnädigiten ‚zur Stelle’. 

„Das. Klavier ift etwas verftimmt, es wird doch 
gehen?” fragte fie beforgt. 

„Zu Befehl, gnddige Frau! Es wird jchon geben. : 

„Daß Sie mir nicht wieder die Gläfer auf das 
Pianino ftellen. Die Fleden. friegt man wochenlang 
nicht raus.“ 

„Zu Befehl, gnädige Frau!“ 

Frau Magda verſchwand, und-der Hobolft: wurde von 
Wilhelm fchnell mit einem Glaje Bowle geſtärkt, das der 
Muſikantenkehle fichtliches Behagen bereitete. 

Gleich darauf öffneten fih die Flügeltüren, und 
Magdus in eigener Perſon erfchien mit Frau von Welber: 
Kniephof, um die Duadrille anzuführen. Er ließ fid) das 
nie nehmen, ſchon um: den jungen Herren, die neuerdings 
das Tanzbein nicht übermäßig gern zu fchwingen jchienen, 
mit gutem. Beifptel voranzugehen. 

Wn. die Duadrille ſchloß fih ein Walzer. Dernftddt- 
tangte: mitt Gertrud, und der jonft fo ruhige Mann - 
gab.. ſich der Luft des Tanzes mit einer Erregung’ 
Hin, die ihm felbjt ganz fremd erſchien. Als er feine. 
Tänzerin endlih zu ihrem Platz zurüdführte, fagte er 
Hodaufatmend: „Das war göttlih! Mir ift’s, als habe 
ih Heute erft die rechte Freude am Tanz Tennen ‘gelernt, 
Fräulein Gertrud.” Es war das. erite Mal, daß er fie 
beim Vornamen nannte. 
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Sie hatte e8 wohl bemerkt. Yn ihren Augen bligte 
es auf, aber fic fenfte die Lider fofort wieder und ant- 
wortete nicht. 

„Nun aber weiter feinen Schritt heute abend!” fuhr 
er fort. 

„Bis zum Kotilon am Schluß boffentlid, um den 
Sie mid baten. Oder haben Sie das vergejlen, ‚Herr 
von Dernftädt?“ 

Er fobiittelte den Kopf. „Nicht doch, Fräulein Gertrud. 
Es bleibt bet Ihrer Zufage?” 

„Selbitverftändlihd. Aber Sie. haben recht, Herr 
von Dernftddt — ich wiinfdte, aud ih finnte mid. 
vom Tanzen dispenfieren — heute abend — bis auf den 
Kotillon !” 

Und jet ſchlug fie die langbewimperten Lider auf 
und fab ihm voll: in die Augen. — 

Da fam der Fleine Gaddern und bat um eine Extra: 
tour, und der Zauber war mit einem Schlage gebrochen, 
die Alltäglichleit hatte ihr Recht zurüdgewonnen. 

Die legten Walzertöne verflangen, einige Kameraden 
zogen Dernitädt in das Arbeitszimmer des Oberften, 
wo eine Bierquelle etabliert war und. geraucht wurde. 
Er fonnte fih nicht fofort loslöſen, aber er mochte 
ih aud an dem Gefprdd der übrigen Herren nicht 
beteiligen. Am geöffneten Senfter ftehend, fah er in 
die Nacht hinaus, und feine Gedanken flogen in die 
Ferne, nad der Ynfel Rügen, nach dem Haufe feiner 
Mutter. Was würde die alte liebe Frau fagen, wenn - 
er ihr ein Töchterchen in die Arme führte! Freilich — 
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fie mochte fi fein Weib wohl anders gedacht haben, 
die fchlichte Frau, die feit drei Jahrzehnten nun Haus 
und Hof Jelbftändig regierte mit dem Crnft und der 
Tatkraft eines Mannes, mit dem warmen Herzen der 
forgjamen Mutter, die dem Sohne erhielt, was die 
Ahnen geichaffen und erworben nicht an duperem Gute 
nur, fondern aud an Anfehen und Achtung in der 
Heinen und doch fo großen Welt, in der fie lebte und 
wirkte. Die Mutter — und das glänzende Welttind! 
Aber hatte Gertrud denn nicht gerade heute gezeigt, daß 
fie mehr war, als fie fehlen? Und fie liebte ihn! Das 
wäre ja eine fümmerliche, erbärmliche Liebe, die aus der 
oberflddliden Schale heraus nicht den edlen Kern zum 
Keimen bringen jollte. 

„Bub, Herr von Dernftddt, Sie haben fid) das 
beffere Teil erwählt! Bei dtefer Hundtagsglut tanzen! 
Cine Zumutung zum Tollwerden!” 

Der Hauptmann fah fih nm und blidte in das 
gerötete Antlig des WAffeffor Liebmann, der fid) mit einem 
winzig Kleinen rotjeidenen Tafchentuh den Schweiß von 
der Stirn webdelte. 

„Es ift in der Tat warm,” meinte Dernftädt mehanifch, 
um überhaupt etwas zu antworten. — 

„Brühfiedend heiß — auf Ehre! Und nun gar die 
Arbeit mit einer foldjen Tänzerin. Sie mag ein braves, 
liebes Mädchen fein — die ewige Braut —“ 

„Von wem fpredhen Ste eigentlih, Herr Aſſeſſor?“ 
Es fam fnapp und feharf heraus. 
„Die ewige Braut? Nun von Fräulein Bremer, Herr 
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von Dernftddt.” Der Aſſeſſor late und zog fich mit 
dem Fuß einen Sefjel ans Fenfter, in den er fich mit 
cinem lauten Seufzer der Erleichterung fallen ließ. 

„sh möchte Sie bitten, Herr Liebmann, von ter 
Braut meines Kameraden Franken — von Fräulein Bremer 
— etwas refpeftvoller zu ſprechen.“ 

Der Aſſeſſor fprang fichtbar erfchroden aus feiner 
\oeben erft gewonnenen bebagliden Rubeftelung auf 
„Aber, verehrter Herr von Dernitädt, mir liegt ja nichts 
ferner, als — Sie wiffen wahrjcheinlih nicht, dab die 
Dame in ganz Tenburg — Auf Ehre! — ich verehre 
Fräulein Bremer aufs höchſte —“ 

Dernftddt mußte unwillkürlch lächeln. „Dann wird. 
e3 Ihnen ja ein leichtes fein, meinem Wunſche zu ent: 
iprehen, Herr Liebmann,” ſagte er mit einer leichten 
Berbeugung und fdritt an den Kameraden, die um 
den Raudtiih ſaßen, und denen feine jcharfen Worte 
niht ganz entgangen fein fonnten, vorüber in das 
Nebenzimmer. 

„Was hatten Sie denn mit Dernftädt, Aſſeſſorcheu?“ 
tief einer der jungen Herren Heritber. „Das lang ja 
ordentlich gefährlich.” 

Liebmann lachte gezwungen. „Was? Fh mit Herrn 
Hauptmann von Dernftädt? Gehabt? Keine Spur!” 

„Ra na! So hörte es fih nicht an, Afjellorchen. 
Nehmen Ste fih in Acht, Ternftädt Tchießt auf zwanzig 
Schritt das AB aus der Karte, er Hat uns das 
neulich auf dem Scheibenſtand dreimal bintercinander 
vorgemadt.” 


Der Wffeljor ftand auf und nahm fid eine Zigarre. 
Er hatte: feine volle Ruhe wiedergewonnen. „Sie irren 
wirklich, Meffteurs. Der: Herr Hauptmann fprad mit 
mir von der Hike im Saal. Aber was das Inacht⸗ 
nehmen anbetrifft — man tft nicht umſonſt aktiv geweſen.“ 
Und er ftrid) fih mwohlgefällig die breite fchlechtverheilte 
Duarte auf der Bade. 

Dernftädt war feinem Vorfak, nicht zu tanzen, doch 
untreu geworden. Er fah Mtarie Bremer fiten, während 
Franken mit Gertrud: tanzte, und engagierte die Braut, 
unmittelbar ehe Wellner, der das Mauerbliimden aud 
bemerkt hatte, erjdredt herangeftürzt fam. Der Affeffor 
hatte recht, die ewige Braut tanzte wirklich nicht 
fonderlich, vor allem augenjcheinlih ohne jede Paſſion. 
Und auch nachher, als Dernftädt fid einen Stuhl neben - 
ihe erobert Hatte, war fie wortfarg — fo ganz anders 
al8 an jenem Abend, den er im Haufe ihrer Mutter 
verlebt batte. 

„Ste fühlen fih nicht wohl, gnädiges Fräulein?” 
jagte er ſchließlich. 

„Ich bin eine fchlechte Geſellſchafterin, Herr von 
Dernſtädt, ich weiß es,“ entgegnete ſie mit dem ſchwachen 
Verſuch eines Lächelns. „Ich bin wohl zu alt für der— 
artige Vergnügungen.“ 

„Zu alt? Sie belieben zu ſcherzen, gnädiges Fräulein. 
So entwiſchen Sie mir nicht. Sie ſehen wirklich ab- 
geſpannt aus — ſoll ich Franken rufen?“ 

Sie wehrte haſtig ab. „Nein — nein! Sie ſehen 
ja, wie vortrefflich er ſich amüſiert.“ Es klang doch ein 





wenig bitter. Aber Ste Hatten mih fall ver: 
ftanden. Nicht daß ih mich körperlich zu. alt fühle, 
um mit den Fröhlichen bier fröhlich zu fein, das hängt 
ja wohl überhaupt nicht von den Jahren ab. Ich 
fann nur den richtigen Ton nicht mehr finden. Wenn 
man, wie id, ftil und zurüdgezogen lebt, verlernt man 
almählid aud die Freude an der größeren Gefelligfeit. 
Es ift unrecht von mir, daß ih Stimmungen nachgebe, 
ih bin mir deffen wohlbewußt — aber ich fann nun 
einmal nidt heucheln.” 

| „Und doch ift es unter Umftänden gut, nicht etwa 
zu beudeln, aber fich felbjt zu überwinden, gnddiges 
Fräulein. Die Gejelligfeit hat Rechte an uns, und wenn 
man fich ernftlich bemüht, fommt man allmählih aud in 
die rechte Stimmung. Ich habe das im Hofdienft fennen 
gelernt, wo die ewigen Rüdjihten, die man zu nehmen 
verpflichtet ift, aud auf mir anfangs mit Bentner- 
lajt rubten, bis ich erkannte, daß man fie beherricht, 
wenn man fic) felbft beherrjden gelernt hat. Schließlich 
empfindet man die äußeren Formen der Gefelligfeit als 
eine Wobhltat.” | 

Sie neigte das Haupt. 

„Sie mögen recht haben — aber ich glaube, ich 
fonnte mid) nie gu der Überwindung meiner felbft durch— 
ringen. Es hiepe dod ein Teil meiner Perſönlichkeit 
opfern, und — es ift vielleicht fehr unbeſcheiden von mir 
— die ift mir zu wertvoll dazu.” 

„Wenn irgend jemand Wert auf feine Perjönlichkeit 
legt, dann bin ich es, gnädiges Fräulein. Sich mit der 


Welt abfinden, wie fie ift, heißt aber nod lange nicht, 
ihr das eigene Yh zum Opfer bringen. Im Gegenteil, 
jede ftarfe Individualität wird in ihrem Kreile, mag er 
nun groß oder flein fein, ihrer Umgebung dem Stempel 
Ihrer Eigenart aufdriiden — und zwar mehr, wenn fie 
ih zur rechten Zeit einmal zu fügen und zu fchiden 
weiß, als wenn fie — wie foll ich doch jagen: mit dem 
Kopf durch die Wand rennt. Man jagt, wir leben in 
einer Beit der Kompromiffe, und das Wort Kompromiß 
hat einen häßlichen Beigefhmad. Mit Unrecht, wil mir 
Iheinen. Es gehört oft mehr Charakter dazu, zur 
rechten Stunde zu einem Kompromiß bereit zu fein, ein 
Opfer zu bringen, als eigenwillig um einer vorgefaßten 
Meinung willen auf einer Anficht zu beharren. Man fann 
nicht alle Tage auf die Löwenjagd gehn, aud) die Nieder: 
jagd hat ihre Berehtigung. Das tft im Staatsleben fo, 
das trifft aud auf das gefellige Leben zu. Aber id 
Tangweile Ste, gnädiges Fräulein.” 

Marie jchüttelte energifd den Kopf. „Nicht dod, 
Herr von Dernftddt, niht doh! Ih — hätte nur 
gerade von Ihnen ganz andere Anfichten zu hören 
vermutet.” | 

Und find arg enttäufcht über die Banalität meiner 
Behauptungen — geftehen Sie e8 nur. Ya, ſchlimmer 
nod) — Gie werden jet vielleiht begreifen, warum 
man mid, fo etwas bleibt dem Betreffenden ja nie 
verborgen, des leidigen Strebertums bezichtigt. Be: 
zichtigt, weil ich einmal meine Pflicht tue und es dann 
für meine weitere Pflicht halte, mich mit den Menjchen, 
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mit denen id) zu tun babe, abzufinden, fo gut es geht 
— weil id nicht ohne Veranlaffung, was man fagt, 
ein unbequemer Untergebener . werde. Es tft. richtig: 
für fo abgefdmadt ich es halte, um einer Lapalie willen 
Männerftolz vor Fürftenihronen zu zeigen, gerade fo ab: 
geſchmackt fcheint es mir auch, Vorgeſetzten gegenüber 
eigenfinnig zu fein und um Dinge, die fid) nicht lohnen, 
ihnen und fich das Leben ſchwer zu machen. Das ſchließt 
natürlich keineswegs aus, daß id in allen Fällen, wo cs 
darauf anfommt, meine Anfiht und mein Redt, den 
eigenen Willen zu vertreten, dies auc mit aller Energie 
zu tun weiß. Aber da fommt Franken mit feiner reizenden 
Tänzerin zurüd —“ 

Die Mufit war ‚verftummt. Mit leicht geröteten 
Wangen, mit vor Freude glänzenden Augen fam Gertrud 
am. Arm des Hauptmanns auf die Plaudernden zu. 
Dernftädt war: zu fehr in den Anblid des „geliebten 
Mädchens verfunfen, als daß er die leichte Falte auf 
‚der Stirn Martens bemerkt Hätte, auch Franken felbft 
achtete niht auf fie — nur dem fcharfen Auge der 
Heinen Gamburgerin war fie nicht entgangen. „Sie 
müflen mir helfen, mit Seren von Wellner zujammen 
den Sotillon zu arrangieren,” jagte fie zu Dernftädt 
und 30g ihn fort, und faum, daß fie einige Schritte 
entfernt waren, flüfterte fie ihm zu: „Was Hat denn 
eigentliay die ewige Braut?” 

„Meinen Sie Fräulein Marie Bremer? Das ift nicht 
hübſch von Ahnen, Fräulein. Gertrud” — der Name ging 
ſchon ganz geläufig über: feine Lippen — „den häßlichen 
Spignamen zu gebrauchen.” 


— 


„Aber ich mein's ja nicht böſe, Ste Geſtrenger! Sie 
weiß nur nicht, weshalb die gewiß vortreffliche Dame 
mich immer mit ſo unfreundlichen Augen anſieht. Wenns 
nicht zu lächerlich ware, könnte ich meinen, fie fürchte 
für ihren ewigen Bräutigam. Wd fo — Pardon!” — 
fie ſchlug fih mit dem Fader vor die Lippen — „Das 
darf id) ja auch nicht Jagen. Aber, gelt? Serr von 
Dernitädt, es ift bod auch lächerlich —” Ste fchmiegte 
fich leicht an ihn an. 

Dernitädt hatte ein jchmerzliches Gefühl zu über- 
winden bet dem Geplauder des. Mädchens, aber ein 
Blid: in ihe ftrablendes Auge, und er fchalt über fid 
jelbft. Wie Lleinlid, Gertrud gegenüber jedes Wort 


auf die Goldwage zu. legen! Und. hatte. fie nicht 
‚eigentlich veht? War die ewige Braut — da braudte 
‘et: in Gedanken. den Namen felbft jon — nicht ein 


wenig unfreundlih gegen Gertrud geweſen? Wenig 
freundlich. - zum mindeften. Und er .neigte fein Obr nad 
rechts und lauſchte mit Entzüden dem filberhellen Lachen an 
fener Seite. Wer.fo lachen fann, der muß ja das Herz 


auf dem richtigen Fled haben, und 8, ift mit ihm nicht 
zu rechten, ‘wenn die loſe Zunge einmal ein Flein wenig 


unüberlegt. und vorlaut :plaudert. 

Da ftanden fie ſchon mitten im. Saale, Herr von 
Wellner und Oberft Magdus neben ihnen, und die Kotillon- 
touren wurden in aller: Eile noch einmal durchgeſprochen. 
Dann Hub die Muſik wieder an. — 

Die lebten Orden und die legten Sträuße hatten ihre 


- Beftimmung erreicht. ‚Wilhelm erſchien mit einem riefigen 
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Tablett mit Mokkatäßchen — „Etwas dünne,“ meinte 
Gaddern, aber dafür aud nicht nervenzerrüttend.” oe 
Säfte begannen fic zu empfehlen. 

„Unſern herzlichen Dank gnddige Frau. Es war 
wirklich reizend!” Ä 

„Wir miiffen danfen — wenn Cie fid nur ein 
wenig amiifiert haben?” 

„Und Ste fommen bald einmal nad AKniephof hin⸗ 
aus? Wir rechnen ſicher darauf, Herr Oberft.” 

„Sicher, gnädige Frau — ganz gewiß." — — — 

Dernftddt ftand mit Gertrud in einer Fenfterntiche. 
Er beugte fich zu ihr hinab und fudte ihre Augen. „Ich 
darf morgen früh kommen — mid nad Shrem Befinden 
erkundigen, Fräulein Gertrud?” 

Die langen Wimpern hoben fih langfam. „Ja,“ 
flüfterte fie leiſe. mae mehr. Und e3 fdten ihm dod 
alles zu fagen. 

Draußen vor et Tür ftand Franken mit jetner 
Braut. Als Dernftädt die Treppe herunter fam, wie ein 
Träumender, faum, daß er das Paar bemerkte, rief ihn 
der Kamerad an: „Ste Dernſtädt — id bringe Marie 
nad Haufe und fomme dann nod auf einen Schritt zu 
Gehrt, der offen halten wollte. Die andern find aud 

da — Sie tun dod mit?” 
| „Rein, lieber Franken, ich gebe nad Haufe. Gute 
Nacht, gnädiges Fräulein! Gute Naht, Franken |” 

„Gute Naht — und träumen Ste fig!” — 

Oben im: großen Zimmer rumorte Frau Magda 
herum. Nachdem fie Wilhelm eine fleine Standrede 


177 





12 


9. v Zobeltitz, Die ewige Braut. 


— 178 — 


gehalten, weil er anftatt bei ber Frau Oberftleutnant 
bei Frau von Lengern mit dem Filch angefangen hatte, 
weil er „entihieden wieder zu viel geraucht Habe,” 
fing fie an, die herumftehenden Kaffeelhalen zufanımen: 
zuräumen. 

„Du, Crude, Du fönnteft mir eigentlich ein wenig 
helfen!” 

Gertrud fab in einer Ede ganz zufammengefauert 
auf einem winzigen Rofofoftuhl und zupfte an ihrem 
Taſchentuch. herum, daß die Spigen fdon zum Teil auf 
dem Teppich vor ihr lagen. | 

„Aber, Trude, bift Du denn rein tol!” rief Frau 
Magda, als fie das Zerſtörungswerk erblidte. 

Ritſch! rip das zarte Gewebe mitten durd. Trude 
ließ eS achtlos zu den anderen Feren*hinabgleiten Dann 
gähnte fie plößlich rücjichtslos der Tante ins Gelicht: 
„Toll nit — aber fehr müde. Gute Naht!“ | | 

Und hinaus war fie. 

„Ja fo!” machte Onkel Magdus und jah dem Nicht: 
hen kopfſchüttelnd nad. 


XII. 


Dernſtädt hatte eine unruhige Nacht gehabt. Er, der 
ſonſt ſo klare, immer zielbewußte, fühlte ſich von einer 
ſchweren, inneren Unruhe gepeinigt, die in ſeinem Herzen 
das volle Glid der jungen Liebe nicht aufkommen laſſen 
wollte. So lange er Gertrud in die leuchtenden Augen 
gejehen hatte, war ihm jeder Zweifel fern gewejen. Noch 
auf dem Nachhaufewege von Wengiteins hatte er mit 
frohem Blid zum leuchtenden Sternenhimmel emporgefdaut 
und aus übervollem Herzen wieder und wieder vor fid Hin 
geflüftert: ‚Ste ift mein!’ 

Jest famen die Zweifel, die grauen Gefellen des 
Zagens und Wägens, die er ldngft und für immer zur 
Seite gejdoben meinte. 

Er hatte in feiner Arbeitsftube eine Lampe angezündet 
und ging, eine Zigarre raudend, auf und ab. Durd die 
nur halb zugezogenen Vorhänge drang don der Schein 
des jungen Tages und mifdte fich mit dem gelben Lampen: 
lit. Es war ſchwül im Zimmer und ein wenig dumpfig 
— der Burfhe mochte abends nicht hinreichend gelüftet 
haben. Wergebens ftieß der Hauptmann die Fenfterflügel 
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auf, aud) die Morgenluft draußen diinkte ihm dumpf. Es 
mochte ein heißer Tag werden. 

Dernftädt warf fih in einen Seflel und ftüßte den 
Kopf in beide Hände Was grübelte er nur eigentlich? 
War er denn ein Kind, ein unreifer Burjche, daß er jest, 
wo er vor der Entieheidung ftand, wo ihm das heiß er- 
fehnte Glid gewiß war, wo er nur die Hand auszuftreden 
brauchte, es zu ergreifen, plößlich zagend wurde. Liebte 
er denn Gertrud nicht? 

Er erſchrak, als die Frage fic) vor jeine Seele drängte. 
Und dann fchüttelte er fie energifd, faft mit einer körper⸗ 
lichen Bewegung, ab. Er wußte ja, wie leidenjdaftlid 
fein Herz zu thm gefproden, ihn gedrängt hatte Tag um 
Tag und Stunde um Stunde, in der ganzen le&ten Zeit. 
Er war der Leidenjchaft, die ihn erfaßt, nicht ohne Selbft- 
prüfung gefolgt, er war ernftlich mit fic zu Rate gegangen, 
und immer wieder, immer deutlicher hatte fein Herz ge= 
ſprochen. 

Und nun dod wieder die neuen quälenden Zweifel: 
tft’ aud) die Rechte? Dernitddt fchloß die Augen, und 
vor jeinem geiftigen Blid tauchte Gertruds Bild auf mit 
dem ganzen Liebreiz des wunderliden Mädchens. Er 
meinte fie greifbar vor fic) zu ſchauen und ihr in die 
Augen zu jehen, wie geftern abend, als er neben ihr ftand 
und fragte, ob er heute fommen dürfe. Das tat ihm wohl 
— er wurde ruhiger, und die alte Sicherheit fehrte wieder. 
Sa, er lächelte über feine eigenen Bedenken und daß er 
immer nod fo Kein von dem Weibe denfen mochte, das 
er dod liebte. Und er begann Pläne für die Zukunft 
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zu machen, dachte daran, wie er feiner Mutter die Braut 
zuführen wolle, und malte fic) das Helm aus, das er mit 
der Geliebten teilen würde. | 

Es war fo fin, zu träumen — 

Von der Kaferne ber Fangen die langgezogenen Töne 
der Reveille, als Dernftädt endlich fein Lager aufſuchte. 
Aber der Schlaf fam ihm auch jet nicht. Als der Burſche 
um fünf Uhr weden wollte, war der Hauptmann fdon 
angefleidet, und eine halbe Stunde darauf fab er im 
Sattel und ritt hochaufatmend in die duftige Morgenfrühe 
hinaus. Es mußte geregnet haben, während er träumend 
in feinem Arbeitszimmer gefefjen hatte — auf den Blättern 
funtelten nod die filbernen Tropfen, und ein frijder Luftzug 
webte erquidend vom Wafler herüber. Es wurde heute 
doch wohl ein finer Tag. 

Gegen elf Uhr machte fic) Dernftddt auf den Weg 
zu Wengfteins. Er fagte fich felbft, daß die Stunde etwas 
früh fei, aber er vermochte feine Ungeduld nicht länger 
zu zügeln. Und Gertrud erwartete ihn ja! 

„Gnädige Frau find ausgegangen — aber das 
gnädige Fräulein find zu Haufe,“ meldete Wilhelm und 
tig die Türe zum Salon auf. Er greinte dabei über 
das ganze Gefiht — die Region der Küche hatte fich 
augenjcheinlich bereits ihre Meinung gebildet. 

Ym Salon fab es etwas unwohnlich aus, die Spuren 
der geftrigen Gejellihaft waren nod nicht ganz verwifdt. 
Die Stühle ftanden nicht jo in Reth und Glied, wie Frau 
Magda eS liebte. Der eine Teppich lag halb zufammens 
gerollt unter dem Sofatifh, und auf der Plüfchdede des 
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legteren machte fi ganz unmotiviert eine angeraudte 
Bigarre breit, die der Oberft felbft heute nacht, als feine 
Gattin thm das viele ſchädliche Rauchen vorwarf, an dem 
ungehörigen Blak aus der Hand gelegt hatte. . 

Dernitädt war, den Helm in der Rechten, an das 
Fenfter getreten — dasfelbe Fenfter, an dem ihm Gertrud 
geftern gejagt hatte, daß fie ihn erwarten würde. Yufällig 
traf fein Bli einige weiße Streifen — Spigengefrdufel 
— auf dem Fußboden, er büdte fih unwillkürlich danad. 
Ein feines, wohlbefanntes Parfüm duftete ihm entgegen, 
als er die leichten, fpinnwebendünnen Stitde in der Hand 
hielt. Langſam ließ er fie wieder aus den Fingern 
gleiten. Wunderlid — es tat ihm leid um das feine 
Tud, das da eine mutwillige Gand zerriſſen Hatte, die 
er nur zu gut fannte| 

Man ließ ihn warten — Gertrud modte noch nicht 
fertig mit der Toilette fein. Aber er lächelte jdon wieder: 
es war ja fo natürlih, daß fie fih ein wenig ſchön 
machen wollte. Vielleicht hatte auch der Efel, der Wilheln:, 
ihn noch gar nicht gemeldet. 

Aber da Hang ja Gertruds helle Stimme im Neben: 
zimmer — erft jet bemerkte Dernfiddt, daß die Türe 
nur angelehnt, nicht völlig geſchloſſen fei. 

„Run — fommen Sie endlih? Das ift denn doch 
eine Unzuverläffigfeit, bet der alles aufhört — da werden 
wir wohl die längfte Zeit Freunde gewefen fein!” 

Cine andere weibliche Stimme, die Dernftäbt ebenjo- 
befannt flang, ohne daß er im Augenblid wußte, wo er 
fie Schon gehört hatte, entgegnete ſchüchtern: „Das gnädige 
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Fräulein wolle verzeihen. Mutter war nicht recht gut 
zuwege — wir konnten wirklich nicht fertig werden.“ 


„Verſchonen Sie mid mit den albernen Ausreden. 
Was geht es mid an, ob Yhre Mutter frank ijt? Ich 
bezahle und will meine Wäſche zur rechten Zeit Haben. 
Das merken Sie fich, Mamſell!“ 

„Jawohl, gnädiges Fräulein. Sie follen fi nicht 
wieder zu beflagen haben.” 

Dernftädt hatte jest die Stimme der zweiten Sprecherin 
erfannt. Es mußte Anna Schneider fein. Er fühlte fid 
peinlich berührt, daß er unfreiwilliger Yeuge des Geſprächs 
wurde — der fdarfe Tonfall in Gertruds Organ verur- 
fachte ihm zudem einen fajt firperliden Schmerz. Es 
flang jo ganz anders, als fonft. 


Und jest begann fie wieder: „Ührigens auf Ihre 
Spitenwajderet brauden Sie fih nichts einzubilden — 
das ift ja ſchandbar gewafden.” Er hörte das leife Knittern 
eines Wäfchegegenftandes und dann die Erwiderung: „Ich 
glaube nicht, gnädiges Fräulein, daß es bier am Ort 
jemand befjer machen Tann.” Das hatte noch ziemlich 
felbftbewußt geflungen, aber die Stimme der Wäjcherin 
fant fofort wieder zu einem befdeidenen Flüftern herab: 
„Ich werde mir aber rechte Mühe geben, das gnädige 
Fräulein in Zufunft mehr zufrieden zu ftellen. Darf id 
die Wäſche einpaden?” 

Jetzt wurde Geld nadlaffig auf den Tiſch geworfen, 
und dann hörte Dernftddt noch einmal Gertruds Stimme 
in faft jchneidender Schärfe: „Iſt nicht nötig, Sie fonnen 
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ſich die Mühe ſparen. Ich werde meinen Krimskram nach 
Hamburg ſchicken.“ 

„Aber, gnädiges Fräulein“ — tönte es erſchrocken 
zurück. 

„Jawohl — Ih werde meine Wajdhe nad Hamburg 
ſchicken. Da liegt Ihr Geld —“ | 

Draußen flopfte es an die Türe. „Gnädiges Fräulein,” 
hörte Dernftddt Wilhelm flüftern. „Sch fudte das gnädige 
Fräulein fdon hinten — der Herr Hauptmann ift da.“ 
Dann nod ein furzes Raufden von Kleidern, nod eine 
leife Bitte, auf die gar Feine Antwort folgte — das 
Klappen einer Türe. Gertrud mußte fic) aus dem Nebens 
zimmer entfernt haben, aber Wilhelm fchien es als feine 
Aufgabe zu betrachten, die Wäfcherin zu tröften. „Na — 
hat fie mal wieder gezantt? Na nu, Fräuleinden, und 
darum gleich naffe Augen? Unfereiner ift’s gewohnt — 
und nu gar von der da, bei der jegt die Sonne fcheint 
und gleich darauf fdneit’s. Nee — da machen Ste fi 
feine Sorgen —” das weitere verflang. Wilhelm mußte 
bemerkt haben, daß die Tür zum Salon offen ftand — 
fie wurde wenigftens leiſe zugebrüdt. 

Was war's denn eigentlid, was Dernftddt gehört 
hatte? Eine fleine wirtſchaftliche Auseinanderfegung, von 
der er nicht einmal beurteilen fonnte, ob Gertrud nicht 
am Ende im volliten Rechte war. Und doch legte fie fid 
wie Mehltau auf feine Stimmung. Die Art und Weife, 
in der Gertrud das junge Mädchen abgefertigt hatte, der 
Tonfall ihrer Stimme ſchmerzte ibn — ihm war, als habe 
eine raube Hand plögli den Zauber fortgewilcht, den 
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jeine Liebe um ihr Bild gewoben, das nod heute nacht 
fo lebhaft vor feinem geiftigen Auge geftanden hatte — 

Aber da trat fie aus des Oberften Arbeitszimmer 
fommend, fchon felbft herein, rofig und friſch, heiter 
lächelnd und doch mit dem Ausdrud einer gewiffen Spann 
ung im Geficht. 

Und fie begrüßten fich, und fie plaubderte in ihrer 
reigvollen Weije vom geftrigen Feft, und dann und wann 
Ihlug fie die großen Augen zu ihm auf, wie fofdend 
nnd fragend. 

Er fab ihr gegenüber und rang fdwer mit fich ſelbſt. 
Mühjam nur kamen die fontventionellften Antworten über 
jeine Lippen, — das eine Wort, die eine Frage, die an 
Gertrud zu richten er gefommen war, vermodte er nicht 
auszusprechen. | 

Almählih wurde auch fie ftiller. Das Gefpréd fam 
Ins Stoden. Wieder fühlte er ihr Auge auf fich ruben, 
obwohl er fie nicht anſah. Eine Heine Paufe — dann 
{lug ihre Stimmung plöglid um. Mit beißender Ironie 
ſprach fie über die Eleinftädtifchen Verhältniſſe, die fie 
geftern beobachtet zu haben glaubte, über die Tenburger 
Geſelligkeit. Es fdien, fie wollte feinen Widerfprud 
herausfordern. Er ſchwieg hartnddig. | 

„Run, Herr von Dernitädt, Sie werden doch nicht 
verjdumen, heute auch der ewigen Braut eine Vifite abzu= 
ftatten? ch bin überzeugt, Fräulein Bremer erwartet das 
mit Beitimmtheit —“ 

Er erhob fic. Ihm war fo weh ums Herz, daß er 
hätte weinen mögen. Aber er richtete fic) gewaltjam auf. 
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„Darf ich bitten, mid) der gnädigen Frau zu em 
pfeblen ?“ 

„Ich werde nicht DecIehIen. — Tante wird ſehr be⸗ 
dauern —“ 

Wie glatt ſolche Redensarten ſelbſt im ſolchen Augen⸗ 
blicken vom Munde fließen .... 

Set war er hinaus. Die Türe Happte zu. Draußen 
ftand Wilhelm in etwas bebenklicher Rabe: „Haben der 
Herr Hauptmann geftern vielleiht ein Paar Handſchuh 
vergefjen 2” 

Drinnen mußte fid Gertrub einen Augenblid an 
einen Seflel lehnen. Ihre Bruft hob Kd frampfhaft — 
fie hätte auffchreien mögen. Aber dann lachte fie plötzlich 
grel und laut — jo laut, daß es Dernftädt auf dem 
Flur hörte. Und das fchrille Lachen Hang in ihm nad, 
bis er feine Wohnung erreicht Hatte. 

Der Burſche ftand vor der Türe, Dernftädte taumelte 
an ihm vorüber. Er warf fid, ohne den Gabel abzulegen, 
vor feinem Schreibtiich in den Lehnftuhl, und wieder, wie 
heute nacht, vergrub er das Geficht in beide Hände. Aber 
jet wollte Gertruds Bild nicht mehr in jenem ftrablenden 
Licht vor ihm erfdeinen. Es blieb dunkel vor feiner Seele, 
nur ein Chaos von Gedanken rafte in wilder, unfteter 
Flucht durd fein Hirn. 

Gang langfam, allmälich erft gewann die ruhige Über- 
legung die Oberhand. Aber auch fie fand feinen Ausweg. 
Was hatte er getan? Er fühlte, daß er Gertrud tötlich 
beleidigt hatte. Sie war berechtigt gewefen, einen Antrag 
zu erwarten — fie hatte ihn erwartet — ohne Zweifel! 
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Und dod) Hatte er das entjcheidende Wort nicht über feine 
Lippen bringen können. Seine Liebe war nicht erlojchen 
— das fühlte er deutlihd — aber die frohe Suverfidt 
war dahin auf ein Glüd, wie er es fih an Gertruds 
Seite erträumt. Sie war entichwunden, und er mußte 
dod jelbft eigentlich nicht, weshalb. . . . Hatte er nicht 
ein bitteres Unrecht begangen? War's nicht ein frevents 
liches Spiel gewefen, das er mit dem Herzen des Dads 
hens getrieben? Und hatte er nicht die Pflicht, gut zu 
machen, was er verjduldet? Aber da Lang ihm wieder 
das fdrille Laden Gertruds in den Ohren nah — ein 
Laden, nicht vom leidenjdaftliden Schmerz herausge⸗ 
gwungen, fondern hervorgeftoßen wie in bittrem Hohn. 
Daß fie fo lachen konnte — daß fie fo gelacht hatte, als 
er von ihr gegangen war —! 

Er ſchlug die Augen auf. Gerade vor ihm ftand eine 
Kleine Photographie — das Bild feiner Mutter. Sie ließ 
fid) nicht gern photographieren, die alte Frau. Es hatte 
vieler Mühe bedurft, ehe er fie bewog, mit ihm nad 
Bergen zu fahren, daß er doch wenigitens ein Bild von 
Ahr mit in die Fremde nehmen könne. Und die Photo: 
graphie war herzlich ſchlecht. Bisweilen hatte er im ftillen 
gelächelt, daß die alte Frau in dem ſchlichten Rahmen da 
eigentlich feine Mutter fein folle, feine liebe Alte, die ihm 
in ihrem weißen Greifenhaar, mit den taufend Fältchen 
um die treuen Augen, immer als die jchönfte aller Ma⸗ 
tronen erjdtenen war. Heute umfaßte er das Bild mit 
einem fchmerzliden und dod glüdjeligen Aufftöhnen: 
„Mutter — meine Mutter!” 
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Jahre auf Jahre mögen im Leben des Mannes vers. 
gehen, ohne daß das Bedürfnis in ihm Tebendig wird, . 
das Herz auszujchütten vor dem Weibe, das ihn in 
Schmerzen geboren hat, fi auszuweinen an der treuen 
Mutterbruft. Immer wieder Holt er fi aus fich felbit 
heraus Rat und Kraft und wandelt jelbftbewußt feinen 
Weg durchs Leben. Aber die Stunde kommt für jeden 
Mann, in der es ihn mit unwiderftehlider Gewalt hingieht 
zum Herzen der Mutter, in der er fich glüdlich ſchätzt, 
wenn diefes Herz noch ſchlägt, wenn er vor fie Hintreten. 
fann und fpreden: ,QOter bin ih, Mutter, Hilf mir — 
oder fpende mir Troft!” 

Und wie jeßt Dernftddt den ſchlichten Rahmen mit 
der vergilbten Photographie umfpannte, da fühlte er, dab 
aud) für ihn diefe Stunde gefommen fet. Und mit einems 
mal war feine Entjehlußfähigfeit wieder da. Er richtete 
fid auf und fab nad der Uhr. Dann rief er den Burſchen 
und gab Befehl, ihm fchnell die Meldejachen zu bringen 
und den Koffer zu rüften; er müfle auf einige Tage 
verreifen. 

Cine Viertelftunde fpdter ftand er tm Gefdaftszimmer 
bes Regiments vor dem Oberften und bat um drei Tage 
Urlaub nad Rügen. 

Magdus blinzelte verfämigt mit den Augen. „So. 
plöglich, Lieber Dernftddt? Ya fo — fisher Familienange:: 
legenbetten.” 

„Bu Befehl, Herr Oberft! 

„Sa fol Na natürlich! Reifen Ste mit Gott, Tieber 
Dernftädt. Die Kompagnie kann Bielfeld führen. Na, 
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gut befommen geftern? Sehen etwas angegriffen aus. Das 
bringt das fo mit fi.” Der gute Magdus Ficherte diskret. 
„Meine Damen waren heute aud) todmüde. — Abmelden 
tft nicht nötig, verfteht fid.” 

Er fchättelte Dernſtädt die Hand — kräftig, mit faft 
väterliher Freundlichkeit. „Nochmals, reifen Sie mit Gott 
und empfehlen Sie mic) unbefannter Weiſe der Frau 
Mama. Adieu, lieber Dernftädt.” 


XI. 


Auf der weinlaubumrantten Veranda vor dem Herren 

Haufe faßen Mutter und Sohn. Er war erft vor einer 
Stunde angefommen und hatte faum den Reifeftaub abge: 
ſchüttelt. Sie hatte ihn innig an ihr Herz gepreßt und 
ihn auf Stirn und Mund gefüßt. Aber feine Frage: 
„Weshalb bift Du hier?” war ihr über die Lippen ge: 
fommen. Nicht einmal in ihren Augen hätte er diefe Frage 
leſen finnen, fo gleihmäßig ruhig und dod fo ftrahlend 
zärtlich blidten fie. 
Sie ſaßen fid) gegenüber. Zwiſchen beiden ftand der 
alte fete Eichentiih mit der weißgejcheuerten Platte, den 
der Vater vor dreißig Jahren aus dem Holze der großen 
Eiche vor dem Tor hatte anfertigen laſſen, als der Riefen- 
baum, auf den er fo ftolz gewefen, vom Sturme umge: 
worfen worden war. Dernftädt erinnerte fich genau, daß 
der Bater oft erzählte, wie er nie geglaubt, daß der 
äußerlih fo fraftige Baum innerlich fo morſch gewefen 
fet — faum daß der Hoftifchler die Platten für den Tijd 
habe zufammenftüdeln können. Wunderlih, daß ihm das 
gerade jet einfiel! 
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Die Mutter fonnte nimmer müßig figen. Auch jest 
hatte fie einen großen Korb voll Bohnen vor fid nnd 
Ichnipfelte mit emfigen Fingern. Als vorhin die alte Hanne, 
die nun aud fdon an die dreißig Sabre Mtamfell auf 
Eihhof war, aus der Spetfefammer heraufgefommen war, 
dem jungen Herrn jelbft eine Schüffel faurer Mil und 
ein paar Butterbrote zu bringen, hatte fie halb vorwurfs- 
voll gemeint: „Aber gnädige Frau — heute find die 
Bohnen dod meine Sade!” nnd Hatte den Korb mit 
herunternehmen wollen in ihr Reich. Aber bie alte Gnddige 
hatte ihren Kopf für fi, den fehüttelte fie mit einer 
Bewegung, die jedermann in Eihhof fannte: „Laß nur, 
Hanne.” Und der Bohnenforb war auf der Veranda 
geblieben. | 

Die alte Veranda! Das waren nod) die Steinjtufen 
mit den ausgetretenen Stegeln, auf denen er fid) die erften 
Beulen in den Kopf geichlagen — und das da war das= 
jelbe Geländer, an dem er feine erften Turnverfuche ge- 
macht hatte! Alles war, wie in den Tagen der Kindheit 
— nidts verändert. Da, das Rondell vor dem Hauje 
hatte noch genau denfelben fleinen Knid in feiner Kreis- 
form, den er ſchon bemerkt hatte, als ex nod faum wußte, 
was ein regelredter Kreis fei; und an der einen Stelle 
war der Rafen gerade noch fo eingetrodnet, wie regelmäßig 
im Hochſommer, wenn es an Leuten zum Gießen fehlte. 
Nur das Blumenbeet in der Mitte hatte die Form gee 
ändert; einft ‘war es ein Yohanniterfreug gewejen, nun 
ftellte eS das eiferne Kreuz dar. Das hatte Mutterchen fo 
angeordnet, als er aus dem Feldzug zurüdtam.. 


Oeimatsodem — Heimatsluft! 

Dernitädt fog begierig die frifche Brife ein, die vom 
nahen Meer herübergetragen wurde. Und er laufdte dem 
leifen Schlag der Brandung und verfolgte wie träumend 
die gleihmäßigen Bewegungen der lieben greifen manne 
da drüben. 

„Mutter, ich hab Dir etwas zu jagen,” begann er 
plötzlich. 

Die blauen Augen ſchauten auf, aber die Hände 
ftanden nicht ſtill. „Ich wußte es, lieber Junge.” 

Ihre Stimme lang voll und fonor, es lag etwas 
wie Glodenflang darin. Merkwürdig — er mußte plößlich 
an ein anderes Organ denken, nicht an Gertruds, fondern 
an Marie Bremers Stimme; die Fang ganz an — 
zum Verwechſeln ähnlich. 

„Mutter, ich bedarf Deines Rates — 

„Sprich, Otto — ich höre.“ 

Und er begann. Er erzählte, wie er Gertrud kennen 
gelernt, wie die Liebe über ihn gekommen, wie ihn wieder 
und wieder Bedenken gequält hätten, was in den legten 
Tagen gefdehen war. Er verſchwieg nichts, nicht Gertruds 
Eigenart, nicht, daß er fich felbft fchuldig glaubte. — 

Und dann war er zu Ende und fah EEE unD el 
zu feiner Mutter hinüber. 

Die alte Frau hatte die Hände ruben lafjen, aber 
der Korb war auf ihrem Schoße geblieben, und dann und 
wann 309 fie eine der Bohnen heraus und das: Meffer 
langjam durch die grüne Schale — ganz langfam, daß 
die Schnigel faft dburdfidtig dünn wurden. Als et dann 

©. dv. Bobeltig, Die ewige Braut. 13 
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ſchwieg, ftand fie auf, jette den Korb auf den Cidentijd, 
ging um leßteren herum, legte ihren Arm um des Sohnes 
Schultern und küßte ihn in das blonde Haar. Ra 
armer Junge! Mein lieber Otto 1“ 

Er war aufgejprungen und hatte die Mutter innig 
umfdlungen. Und plöglih famen dem ftarfen Manne die 
Tränen in die Augen, er ſchluchzte laut auf. 

Sie 30g feine Rechte zwiſchen ihre Finger und ftreichelte 
fie fanft — fo zärtlich und fanft, wie es eben nur Mutter: 
hände fönnen. SKeines von ihnen fprac ein Wort. | 

Die Dämmerung war herabgefunfen. Vom Meere 
her tönte die Brandung ftärfer herüber, auf den Wiejen 
jenfeits des Gartes ftiegen einzelne Nebeljtreifen auf. Und 
dann brad plögli der Mond dur, und die Rajftanien- 
bäume um das Mundell warfen ihre langen Schatten auf 
die Rafenfldde und den mit Kies beftreuten Weg. 

Sdweigend z0g die Mutter den Sohn die Steinftufen 
hinunter bis zu den Birken am Wiejenrande. Dort ftand 
die Bank, die er als Kind jehr geliebt, auf der er fo gern 
geträumt hatte. Und als fie hier eng aneinander gejchmiegt 
ſaßen, da fragte fie plöglid: „Und Du liebt fie wirklich 
fo jehr, daß Du meinft, Dein Lebensglid nur mit ihr 
finden zu können?“ 

Gr ftarrte vor fid hin. Aber dann rang es fid 
dod von feinen Lippen: „Ja Mutter — ja!” 

Da hub fie an: „Sieh, Otto, ich müßte lügen, 
wenn id) jagen follte, daß ih nah Deinen Worten 
einen übermäßig günftigen Eindrud von dem Mädchen 
empfangen habe. Schüttle nicht den Kopf, mein Sohn, 
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ſondern höre weiter. Ich will Deinen wunden Herzen 
nicht wehe tun, aber ih mußte das vorausſchicken, 
denn ich; fann nicht unwabr fein. Dod ih muß aud 
das herbe Urteil, das ich foeben ausſprach, Sofort ein: 
Ihränfen: Was Du mir berichten konnteſt, find äußere 
Eindrüde — warum Jolft Du, warum follen wir nicht 
hoffen dürfen, daß fic) unter dem unfteten — vergib 
— oberflählihen Wefen ein edlerer Kern verbirgt? 
Wenn man alt wird, wird man milde, und das mit 
Recht. Man urteilt nicht mehr nah dem Außenschein 
eines Menjchen, man fudt fein Inneres zu erfennen. 
Und da madht man oft wunderjame Entdedungen — 
bisweilen freilich ſehr trübe, aber meift doch erfreuliche. 
Das Leben und die Mtenfden find beffer, als fie 
jheinen — find fie doch Gottes Chenbilder. Sieh, 
Otto, es ift nicht immer nur die natürliche Ber: 
anlagung, die aus dem Menſchen ſpricht, es ift ebenfo 
fehr die Erziehung — die Kinderjtube lebt tm Mtenfden 
nad, auch wenn er ihr längft entwadfen ifl. Und wenn 
ih mir vergegenwartige, was Du mir gejagt haft, fo muß 
das arme Mädchen eine unglüdliche Erziehung genofjen 
haben —” | 

Er nidte lebhaft. | 

„Bas diefe verdorben Hat, läßt fid) aber vielleicht 
wieder gut maden. Unter einer Bedingung freilich 
nur — nur wenn fie Dich wirklich liebt, nicht tm 
Rauſche der Leidenihaft oder gar nur im Spiel einer 
Laune, fondern mit allen Fibern des Herzens liebt. 
Und nun, mein Otto, denfe ich, wenn das wirklich der 
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Fall iſt, dann muß ihr dieſe Liebe auch über die 
kleine Enttäuſchung hinweghelfen, die Du ihr bereitet 
haſt, ich kann mir das heiße Blut wohl denken, wie es 
geſiedet hat, als das Wort nicht fiel, das ſie erhoffte! 
Aber wenn es edles Blut iſt, dann wird es ſich auch 
wieder beruhigen, wenn Du kommſt und ihr offen und 
ehrlich fagit, warum Du jenes Wort nicht finden fonnteft 
in jener Stunde, wenn Du Dein Herz vor ihr aus: 
breiteft, Deine Zweifel vor ihr befennft. Sagt fie dann 
trogdem freudig und überzeugt Ya, dann bat fie be- 
wiefrn, daß fie nicht Fein denkt und nicht unedel fühlt. 
Dann, Otto, dann will id fie von ganzen Herzen als 
mein liebes Töchterchen vertrauensvoll an meine Bruft 
Ichließen, denn die Frau wird erft nach der Hochzeit zum 
Meibe. Liegt in einem Mädchen nur der edle Kern, fo 
trägt er auch gute Frucht unter eines tüchtigen Mannes 
liebevoller Zeitung. Wärft Du ein andrer, als Du bift, 
mein Sohn, ich würde zagen. Gerade weil ih Dich aber 
fenne und ſchätze, nicht mit meinen verblendeten Mutter: 
augen, fondern Kar blidend und fcharf wägend, fo jage 
id Dir: Wirf die Zweifel hinter Dich und vertraue der 
Kraft Deiner Liebe!” 

„Du bift gut, Mutter,” fagte er leife und 30g 
ihre Hand an feine Lippen. Und fie firih ihm mit 
der Rechten fanft über das Haar, wie fie eS dem Kinde 
immer getan hatte. Dann fagen fie lange fchweigend 
nebeneinander und ſahen zur Wiefe hinüber, auf der. die 
Nebel fich langfam verdichteten, bis fie zu einer grauen 
Fläche zufammenfloflen. 
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„Und Du ltebft fie wirklih fo ſehr — über alles 
in der Welt?” fragte fie plöglih nod einmal. Sie 
fagte e8 rubig, aber es fang doch etwas von der 
inneren Angft und Sorge des Mutterherzens durch 
die Worte. 

„sa — ja dod, Mutter,” ftieß er hervor. „Mehr 
als alles — Did, Mutter, ausgenommen.” 

„Spih nidt fo, Otto! Nicht fo, mein Sohn. 
Haltft Du mid für fo Hein, daß ich mich fürchtete, 
zu teilen? Mein, Otto, ich wäre eine ſchlechte Mutter, 
wenn id) das Mädchen, was Du liebt, beneiden wollte. 


Das Mutterherz gewinnt ja nur, wenn e8 das Kind 


glüdlich weiß.“ 

Er antwortete nit. Ste war aufgeftanden, hatte 
leine Hand in ihren Arm gezogen — ſo ſchritten fie dem 

errenbaufe wieder zu. — 

Gegen abend des nächſten Tages reifte Dernftadt 
ab. Zwiſchen Mutter und Sohn war der Grund jeines 
furgen Bejuches nicht wieder erörtert worden. Exit als 
der Wagen, der ihn nach Bergen bringen follte, vor der 
Türe bielt, und fie ihn noch einmal ans Herz 40g, 
flüfterte fie ihm zu: „Prüfe Did, Otto, ob Du fie aud 
wirklich liebft — prüfe Did) ernftlic) und ftreng. Und 
dann tue, wie id) Dir geftern gejagt. Und Gott fei mit 
Dir, mein lieber, lieber Junge!“ 

Während der ganzen Fahrt gingen ihm der Mutter 


. Worte im Sinn herum. Prüfe Dich felbfi! Ya, hatte 


er fic denn nicht gewifjenhaft geprüft die legten langen 
Woden hindurd in Sorge und Bweifel? Hatte cr 





nidt mit. fid) gerungen? Und war das überhaupt die 
rechte echte Liebe, in der. Zweifel lebendig bleiben 
fonnten? Mußte fol eine Liebe nicht ftarf und felbjt- 
bewußt fich über alles Deuteln und Zagen hinwegfeben? 
Ya — das fagte der Verſtand! Aber wenn er fid 
dann Gertruds Bild vor Augen zauberte, dann entſchwand 
die nüchterne Erwägung, und immer wieder rief es in 
ihm: fie iſt's — fie iſt's! 

Bon Litbed aus hatte Dernftädt feinem Burſchen die 
Stunde ſeiner Ankunft telegraphiert. Als der Zug in 
den Tenburger Bahnhof einrollte, ſtand der Diener 
bereits auf dem Perron. 

„Nichts Neues, oe @” fragte Dernftäbt bab 
mechaniſch. 

„Nee, Herr Hauptmann. Man bloß, der Herr 
Unteroffizier Berger iſt ſchon dreimal dajeweſt und hat 
jefragt, wenn der Herr Hauptmann zurückkommen täte. 
Un als die Depeſche kam, da war er wieder da und 
hat gemeint, er wolle ſich balde beim Herrn Hauptmann 
melden —' 

„Wenn er kommt, laſſen Sie ihn vor Her — 
die Reiſetaſche! Ich gehe direkt nah Haufe. Sie fönnen 
mir etwas Eſſen aus dem Kafino holen.” zZ 

„Zu Befehl, Herr Hauptmann. Und was ich nod 
jagen wollte, die Pferde find gut zu Wege. e 

Dernfiddt nidte nur und ſchritt dem Ausgang au. 
Gerade als er auf die ‚Straße trat, fah er den. Oberft 
und Frau Magda um die Ede biegen. Sie Fonnten ihn 
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nicht mehr bemerfen, aber unmittelbar hinter ihnen gingen, 
eifrig plaudernd, Gertrud und Franken. 

Das Blut ſchoß Dernftddt in die Wangen — er 
vermochte die Walung nicht zu unterdrüden. Unwillkürlich 
blieb er einen Augenblid ftehen und grüßte. 

Die beiden gingen fo dit an ihm vorüber, daß 
Franken ihm zurufen fonnte: „Schon zurüd — na, 
Sie werden {dine Gefdidten erfahren!“ Gertrud 
aber neigte faum merflid den Kopf und wandte fid 
fofort wieder an ihren Begleiter, und Dernftddt börte 
deutlih, wie fie im Weitergehen Iuftig late. — Ste 
late — 

Die Zähne feft gufammengediffen, eilte Dernftädt 
feiner Wohnung zu — die Worte Franfens hatte er 
ganz überhört. | 

Vor der Tür wartete fhon der Unteroffizier Berger. 
Er hatte den Helm auf und jah merkwürdig verftört aus, 
als er berantrat: „Ich bitte dem Herrn Hauptmann eine 
Meldung machen zu dürfen.“ 

Wunderlich — die dienftlide Angelegenheit wirkte. 
beruhigend auf Dernftädt ein. Er jah den Unteroffizier 
ſcharf ins Auge und fagte kurz und fdarf: „Sch bin nod 
beurlaubt. Waren Sie beim Feldwebel 2?” 

„Bu Befehl, Herr Hauptmann. Aud bei dem 
Herrn PBremierleutnant. Die Herren wifjen, daß ich zum 
Herrn Hauptmann gegangen bin.” 

„So fommen Ste herein, Unteroffijter Berger.” 

Dernſtädt nahm fic faum Zeit, den Rod zu wechſeln. 
Jetzt Elangen ihm plöglih die Worte Franfens in den 


— 201 — 


Ohren nach. Wie hatte er doch geſagt: „Na — Sie 
werden ſchöne Geſchichten erfahren!“ Das mußte mit der 
Meldung Bergers zufammenhängen. 

„Was. wollen Sie, Berger?” fragte er, in fein 
Arbeitszimmer zuriidtretend. 

Der Unteroffizier ftand, den Helm auf dem Kopf, 
ftramm wie eine Kerze an der Eingangstüre. Er hatte 
fic) ficher feine Worte vorher hundertmal überlegt, als 
der Hauptmann aber jest dicht an ihm berantrat, da 
famen fie ihm doch ganz anders über die Lippen, als er 
beabfichtigte. 

„Herr Hauptmann — id melde — id — id habe 
den Herrn Leutnant Liebmann gehauen und ihm, glaub 
ih, die Rippen gebrochen —“ 

„NMenſch, Sie find toll!” Das war das einzige, 
was Dernftddt unter dem erften Cindrud der Meldung 
hervorbringen fonnte. 

- Der Unteroffizier rang nad Luft. Dernftädt haftete 
einige Male im Zimmer auf und ab und blieb endlich 
wieder vor dem Manne ftehen. „So fprechen Sie dod, 
Berger!” fagte er etwas ruhiger. 

„Herr Hauptmann — der Herr Srknent Liebmann 
hat: im vorigen Jahr, als er bei uns zur Übung ein: 
gezogen war, meine Braut, die Anna Schneider — 
der Herr Hauptmann wiffen ja — auf dem Ball zu 
Kaiſers Geburtstag fennen gelernt, und feitbem hat 
fie feine Rube mehr vor ihm gehabt. Wie fie dann 
krank gewefen ijt, da iſt's gegangen, aber faum, daß 
fie: wieder auf dem Damm war, fo bat er fich wieder 
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an fie herangemacht.“ Der Unteroffizier hatte jetzt 
den Faden ſeiner zurechtgelegten Meldung gefunden 
und berichtete in leidlichen Zuſammenhang. „Was 
die Anna ift, die hat fid) ja nie etwas aus dem Herrn 
Leutnant gemadt. Aber er. hat nicht Loder gelafjen. 
Nun wohnt der Herr Leutnant ja bei der Frau Etats: 
rätin Bremer, und der Garten von dem Haufe ftößt hinten 
an dem Garten von meiner Schwiegermutter, wo fie 
Wäſche aufhängen, Herr Hauptmann. Und da hat der 
Herr Leutnant immer des Abends am Zaun gefeffen und 
auf die Anna gelauert. Aber die Mutter hat gut auf: 
gepaßt, und weil fie immer bei der Anna war, hat er 
fih nicht rangetraut — den’ id mir.” 

„Kurz, Berger!“ 

„Zu Befehl, Herr Hauptmann! Wie id nu geftern 
abend fomme, fteht aber die Schneidern vor der Türe 
und gießt auf der Bleide. ,Geh man hinter in’n 
Garten,’ meint fie. zu mir. ‚Ih muß man eben die 
Wäſche gießen — 's ift fo troden Heute. Wie ih nu 
durch den Hausflur geh und eben in den Garten will, 
da bör ih rufen — die Anna nämlid — ‚Mutter! 
Mutter!’ Und wie ich raustrete;, feh’ id die Anna 
mit dem Herrn Leutnant ringen. Sie ijt meine Braut, 
Herr Hauptmann — id aljo ran, und wahrhaftig, Herr 
Hauptmann, zuerft habe ich ganz ruhig gejagt — fo 
rubig, wie ich nur konnte, Herr Hauptmann: ‚Sch bitte 
meine Braut loszulaſſen! Da hat der Herr geladht und 
bat fie füffen wollen. Und wie ich ihn am Arm padte 
— denn ih mußte doch meine Braut in Schuß nehmen, 


Serr Hauptmann — da hat er mich angefdrieen: ‚Zum 
Donnerwetter, fennen Sie mich denn nidt? Was 
unterftehen Sie fic!’ Da hat mid die Wut ge 
padt, Herr Hauptmann und dann weiß ih nur nod, 
daß ih ihn über den Zaun in den andern Garten ge 
Ihmiffen habe. Und jegt jagen fie, daß er zwei Rippen 
gebrochen hat.“ 

Dernitädt fühlte, daß die Meldung des Unter: 
offigiers durhaus den Stempel der Wahrheit trug. 
Wie er das Mädchen fannte — wie er Herrn Liebmann 
zu fennen meinte, traf die Braut Bergers feine Schuld. 
Der mwadere Herr hatte fic) ein Späßchen maden wollen 
— wenn nidts Sdlimmeres. Wozu lebt man denn in 
einer fleinen. Garnijon? 

„Sie haben die Sache fofort dem Feldwebel ge⸗ 
meldet?“ 

„Zu Befehl, Herr Hauptmann.“ 

„Was iſt weiter geſchehen?“ 

„Der Herr Feldwebel hat mich ſehr hart angelaſſen 
und gemeint, ich käme auf Feſtung.“ Es kam zag und 
ſcheu heraus. 

„Weiter |” 

„Und er hat e8 dem Herrn Leutnant gemeldet, und 
der Herr Leutnant hat den Tatbericht aufgenommen und 
an das Bataillon gemeldet — jagt der Herr Feldwebel. 
Und es fei nur, weil der Herr Hauptmann doch Heut 
wiederfdme und der Herr Major auf Urlaub find, daß 
ih nicht in Unterjucungshaft abgeführt werde.” Dem 
Manne waren die Tränen in die Augen getreten, fo fehr 
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er fdmpfte, fie zu unterdriiden. „Und ich fonnte dod 
nicht anders, Herr Hauptmann!” ftieß er noch heraus, um 
dann wie über fich felbft erfdroden zu verftummen. 

- Dernftädt fdritt einige Male im Zimmer auf und 
ab. Er überlegte den peinlichen Vorfall nach allen Seiten 
— peinlih war die Sade unzweifelhaft — jehr peinlich). 
Er hätte nicht Offizier mit Leib und Seele fein müſſen, 
wenn er das nicht empfunden hätte. 

Endlich wandte er fic) wieder an den Unteroffizier, 
und feine Stimme Klang merkwürdig mild, als cr zu ihm 
fagte: „Gehen Sie zu dem Herren Premierleutnant, Berger. 
Ich laſſe ihn bitten, möglichft bald bei mir vorgujpreden. 
Und dann melden Sie dem Feldwebel, ich hätte die 
Führung der Kompagnie wieder übernommen.“ 

Über das verbüfterte Gefidht des Mannes flog bei 
dem gütigen Ton, in dem der Hauptmann gefproden, ein 
froher Schimmer, wie von wiederbelebter Hoffnung, aber 
er blidte Dernitädt zugleich angftvoll forfdend an, fo daß 
diefer frug: „Sie wollten nod) was, Unteroffizier Berger?” 

„Wenn der Herr Hauptmann erlauben — ih — 
fomme id) denn wirklich) auf Feftung?” Es war ein 
Schmerzensſchrei aus tiefftem Herzen. 

„Das fann nur die Unterfuhung ergeben, Berger.” 
Dernitädt wollte abfichtlih dem Untergebenen gegenüber 
fein Urteil abgeben, als er aber wieder in die angftvolle 
Miene des Mannes fab, und als er daran dachte, in 
welder Sorge draußen am Waller das arme Mädchen 
fid) härme, da konnte er nicht an fic) halten und ſetzte 
hinzu: „Wenn fich alles fo verhält, wie Sie mir gejagt 
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haben, Unteroffizier Berger, dann brauchen Sie den Kopf 
nicht ſinken zn laſſen. Und nun gehen Sie!” 

Eine Viertelftunde darauf ließ fic) Premierleutnant 
Bielfeld melden. a 

„Ich bedaure lebhaft, daß Ste von fo üblen Nad. 
richten bier empfangen worden find, Herr Hauptmann,” 
fagte er beim Eintreten. „Nein, diefer Berger — wer 
hätte das gedacht!” 

„Daß der Mann fo viel Ehre im Leibe hatte? 
Meinen Sie das, lieber Bielfeld ?“ | 

Der Leutnant blidte feinem Hauptmann etwas ver- 
wundert in das Gefidt. „Das aud — gewiß — aber 
— e§ ift doch eine jehr unangenehme Affäre.” 

Dernftädt nidte. „Zumal für Herrn Liebmann. Ohne 
Zweifel, das ift fie. Und daß ich fie überhaupt bedaure, 
brauche ich wohl nicht befonders zu betonen. Bitte, nehmen 
Sie Platz, lieber Bielfeld. Sie haben über Unteroffizier 
Berger einen Tatbericht eingereicht ?” 

„Rur aufgenommen, Herr Hauptmann. Ich wollte 
ihn gerade auf dem Bureau abgeben, als ich hörte, 
daß Sie heute fdon zurüdfämen. Und da meinte aud 
Wellner, den ih im Geichäftszimmer traf, daß es wohl 
beffer fei, wenn id) erft die Wnfidt’ des Herrn Haupt: 
manns hörte.” 

„Da Sie die Kompagnie führten, fo fann id Ihnen 
nit ins Gchege fommen, lieber Bielfeld. Wenn Cie 
alſo auf der Anficht beftehen, daß die Einreichung eines 
Tatberichts notwendig fet, jo —“ 

Der behäbige Premier lächelte in leichter Verlegen: 


beit. „Aber ich bitte fehr, Herr Hauptmann.” Dabei zog 
er das Aktenſtück aus der Taſche und legte es vor Dern: 
ftädt auf den Tifh. „Ich bitte ſehr,“ wiederholte er. 
„Darf ih mir nur die Frage erlauben, was Sie zu tun 
gedenken, Herr Hauptmann?” 

„Gewiß, Bielfeld. Meines Erachtens liegt lediglich 
Beleidigung und Körperverlegung vor — beides Vergehen, 
die nur auf Antrag ftrafbar fiind. Ob MAffeffor Liebmanı 
e3 aber für opportun hält, einen Strafantrag zu ftellen, 
ericheint mir zum mindeftens zweifelhaft.“ 

Bielfeld rüdte auf dem Stuhl. „Aber Liebmann 
ift doch Rejerveoffizier — wenn ich auch aus vollem Herzen 
hingufiige: leider.” 

„Der Herr ift Referveoffizier — darauf fomme Id) 
nod. Er war aber weder in Uniform nod zum Dienft 
eingezogen, aljo feinesfalls in irgend einem Vorgefchten- 
verhältnis. Yd werde mich damit begnügen, den Vorfall 
furz zu melden, zugleich aber dem Chrenrat des Bezirks- 
fommandos Meldung über das Benehmen des Herrn 
Liebmann machen. Das ift alles, lieber Bielfeld.” 

„Und Unteroffizier Berger, Herr Hauptmann?“ 

„Bir müſſen abwarten, ob ein Strafantrag geftellt 
wird. Vorläufig febe ich feinen Grund, gegen den Mann 
vorzugehen.“ 

Es fdien, als ob der Premier noch einige Bedenken 
hätte. Aber er mochte überlegen, daß Dernftddt in den 
verfdiedenjten Dienftitelungen mehr Erfahrung geſammelt 
babe, als er, und jchwieg. 
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„Ich darf aljo den Tatbericht als tet BRIeyeN, 
lieber Bielfeld 2?” 

„Gewiß, Herr Hauptmann, gewiß!” 

Der Premierlieutnant erhob fic. Dernftddt reichte 
ihm die Hand. „Sonft nidts Neues im Neft?” fragte er 
beiläufig, während er dem Kameraden eine Zigarre anbot. 

„Richt daß ich wüßte, Herr Hauptmann. Ach dod,“ 
— er ladte — „die gute alte Stella unfres Oberften 
wird wohl das Zeitliche fegnen. Fräulein Kraft hat vor- 
geftern eine fleine Kraftprobe mit dem alten Krampen 
vorgenommen, und das foll nicht gut abgelaufen fein, wie 
uns Franken im Kafino erzählte. Lungenjdlag — na, 
viel verloren ijt an dem Tier nicht. Ach empfehle mid, 
Herr Hauptmann.” | 

Eine Kraftprobe — Gertrud! Bielfeld hatte unbe- 
abfichtigt einen Ausdrud gewählt, der Dernftädt ſchmerzlich 
ins Herz ſchnitt. Und der doch zutreffend war — nur 
allzu zutreffend ! 


XIV. 


Vergebens machte Dernftddt um die Mittagsftunde 
des nächiten Tages den Verſuch, den Wengfteinfden Damen 
einen Gefuch abzuftatten, Gertrud zu fpreden. Die Herr- 
Ihaften feien mit einigen befreundeten Familien und einer 
Anzahl jüngerer Herren auf einer Kleinen Landpartie nad 
Ochlerwehr, hieß es. 

Als der Hauptmann am Jungfernſtieg entlang der 
Raferne fdritt, um fich bet dem Batalllonsfommandeur zu 
melden, überholte er Marie Bremer. Er grüßte und ging 
einige Schritte neben dem jungen Mädchen her. So jehr 
feine Gedanken auf anderes gerichtet waren, die Braut 
Frankens beſaß in zu hohem Grade jeine Sympathie, als 
daß er achtlos an ihr hätte vorübergehen follen. Sie fab 
ernſt aus, wie faft ftets, aber heute lag zudem etn leiſer, 
nur mühſam verbeblter Zug ftiler Wehmut auf ihrem 
Geſicht. Dernftädt fragte, wie es der Mama ginge, 
warum fie jelbit fich nicht der Partie nad le ans 
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gejdloffen hatte? Sie gab völlig ruhig zur Antwort, daß 
Franken zwar fehr gebeten, daß fie fid) aber nicht habe 
entſchließen können, die Mutter, die neuerdings wiederholt 
ernfter gefrdnfelt, allein zu laſſen. 

„Ss ift Franken aud zu Haus geblieben?” meinte 
Dernftädt, um fogleih das harmlos Hingefprodhene Wort 
zu bereuen. Marie zudte zufammen, und wenn fie die 
erfte Bewegung unterdrüdte, fo Elang für Dernftädts fein- 
höriges Ohr doch eine gewiffe Bitterfeit aus ihrer Ent: 
gegnung heraus: „Nein, Franken ift mit von der Partie 
— auf meinen befonderen Wunſch — Fräulein Kraft 
war felbft bei uns und legte mir fehr nahe, daß Herr 
und Frau von Wengftein eS gern fehen würden, wenn 
Franken fih nit ausjchlöffe.” 

Ste waren an der Ede des Paradeplages angelangt, 
wo fid) ihre Wege trennen mußten. Er verbeugte ſich 
— da fdien es ihm plögli, als ob Marie Bremer ihm 
nod) etwas zu jagen babe. Ste zögerte fichtlih, und 
dann ftieg ploglich eine Blutwelle in ihren Wangen empor, 
als er verbindlid und offen fragte: „Kann ih Ihnen 
irgendwie dienen, gnddiges Fräulein?” 

„Ste werden e3 vielleicht ſehr fonderbar finden, Herr 
von Dernftädt — aber mein Herz, mein Gewiffen drängen 
mid) dazu, Ihnen zu jagen, daß ich von meinem Fenfter 
aus Zeuge des Vorfalls war, der fic) geftern im Garten 
unfres Nahbarhaufes zwiihen dem — gwifden Affeffor 
Liebmann und dem Unteroffizier Berger abgefptelt hat 
Ich Halte es für meine Pflicht, mein Zeugnis zu Gwmften 
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bes Teßteren, der beijpiellos provoziert wurde, zur Ver: 
fügung zu ftellen — falls es deffen bebürfte.” | 

Dernftädt verbeugte fih. „Ich Hoffe, es wird nicht 
notwendig fein, gnädigites Fräulein. Geftatten Sie mir 
aber, Ihnen für meinen Untergebenen herzlich zu danfen.” 
Er überlegte einen Augenblid, „Und wenn Sie e8 für 
erforberlih halten, gnddiges Fräulein,” fuhr er warm 
fort, „So fagen Sie dem armen Mädchen, der Anna 
Schneider, ein berubigendes Wort. Der Unteroffizier 
{dheint mir etwas fopflos geworden zu fein, man hat in 
meiner Ubwefenheit die Angelegenheit wohl auch anders 
aufgefaßt, als ich fie aufgefaßt Haben würde, und man 
hat dem Manne das nicht verhehlt — da tft es vielleicht 
gut, wenn die Wälcherin, an der Sie ja ftets ein warm: 
menſchliches Qntereffe nahmen, erfährt, daß meines Er- 
achtens von einer ernftlichen Beftrafung Bergers feine 
Rede fein fann.” | 


In den Augen Mariens bligte es freudig überrajcht 
auf. „Wirklich, tft dem jo? Wh, wie mich das freut! 
Franken faßte die Affaire ganz anders auf. Und id darf 
der Anna Schneider wirklich fagen, daß der Unteroffizier 
feine ernftere Strafe zu gewdrtigen hat?“ 
Wenigſtens werde ich ihn nicht beftrafen. Wie die 
höheren Vorgeſetzten über den Borfall denfen, weiß th 
freilich nicht. Aber ich hoffe, fie werden meine Auffaffung 
teilen.” 

Dernſtädt follte bald eines anderen belehrt werben. 

As er, kaum eine halbe Stunde nach der Unter: 
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redung mit Marie Bremer, fic) auf dem Gefchäftszimmer 
des Bataillons bei dem Major vow Urlaub zurüdmelbete, 
fam Major Keller Sofort auf den „Fall Berger” zu 
Iprehen. Er fandte den Bataillonsfchreiber mit einem 
nichtigen Wuftrage aus dem Zimmer, ftrich fich die langen 
Koteletten und fagte zunächft in leicht gönnerhaftem Ton: 
ni babe da vorhin ihre Meldung über den leidigen 
Tal Berger erhalten, Herr von Dernftddt — recht une 
angenehm, diefe Gefchichte, wirklid fehr fatal. Wird 
böſes Blut machen nach allen Richtungen hin — ich febe 
voraus, daß die Blätter Kapital daraus jchlagen werden. 
Ungemein unangenehm.” Dabei tniff er die Augen zu- 
fammen und blidte zu dem Hauptmann hinüber, als er 
warte er defjen Entgegnung. 

Aber Dernftddt tat ihm den Gefallen nidt. Wohl: 
erfahren im Umgang mit Vorgeſetzten, wollte er jehen, 
worauf der Bataillonsfommandeur eigentlich Hinzielte. 

„Höchſt peinlih in der Tat!“ begann diefer denn 
aud) bald wieder. „Es ift ja im allerbidften Grade 
ungerecht, ohne Zweifel, aber etwas bleibt bet jolchen 
Affären immer am Truppenteil hängen. So wird’s aud 
bier fein.” 

„Man könnte doch höchſtens dem Offisterforps des 
Landwehrbezirks, von dem Herr Liebmann gewählt tft, 
den Vorwurf machen, nicht vorfichtig genug gemefen zu 
fein,” warf Dernftddt jebt ein. | 

Der Major ſchob auf feinem Schreibtifch einige 
Alten zurecht und meinte gedehnt: „Gewiß — daß fann 


man, da8 wird man wohl aud. Ich Habe diejen 
Giger! im Offigiersrod nie ausftehen finnen. Aber 
das ift fo die moderne Beitrichtung: Offiziere follen ges 
Ihafft werden, und da geht man immer wetter und 
weiter von den bewährten Prinzipien ab, die einft aus 
dem Offizierforps des aktiven Heeres und des Beurlaubten- 
ftandes eine homogene Maſſe bildeten. Gewiß auch Yhre 
Anfiht — nicht wahr?” 

Zuftimmend verbeugte fic) Dernftddt. Bis hierher 
hatte der Major unftreitig recht — feine Worte waren 
indeffen nur Präliminarien, das fühlte der Hauptmann 
deutlih. Und richtig — jest fam jener auf die Sade 
jelbft. Er Hob die Meldung empor, überflog fie nod 
einmal und fagte dann, wie beiläufig: „Wie haben Ste 
denn den Unteroffizier beftraft, lieber Dernftädt? Hier 
melden Ste gar nichts darüber.” 

„Ich Habe ihn gar nicht beftraft und gedenfe ihn 
auch nicht zu beftrafen, Herr Major.” 

„Ab —?“ machte Major Keller. „Nicht beftraft ? 
Und Sie wollen den unverfhämten Schlingel auc nicht 
beftrafen? Aber, mein Herr Hauptmann, verzeihen Sie 
— das veritehe ich wirklich nit. Der Mann hat einen 
Seren, der — man mag fonft über ihn denken, wie man 
wil — doc nun einmal die Ehre hat, Referveoffizier 
zu fein, von dem er mußte, daß er das ift, ſchmählich 
mißhandelt — und er follte ohne Strafe, ohne jede 
Strafe fortfommen? Beharren Sic wirklid) auf Ihrer 
Anfiht, Herr Hauptmann?” 
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„Beleidigung und Körperverlegung find nur auf 
Antrag ftrafbar, Herr Major.” 

„Gewiß — gewiß, mein Herr Hauptmann. Das 
weiß id) aud! Aber Seine Majeftdt haben uns ja 
Gott fei Dank vertrauensvol die Disziplinarftrafgewalt 
gegeben, und bier fcheint mir denn doch der Fall fo zu 
liegen, daß fie im Intereſſe der Disziplin zur rüdjichts- 
lofen Anwendung gebracht werden. muß. Und das finden 
Sie nicht, Herr Hauptmann?” | 

„Ber Affeffor und Leutnant der Referve Liebmann 
war nicht Vorgefegter des Unteroffiziers, als fid der 
bedauerlihe Vorfall zutrug, Herr Major.” 

Major Keller fah den Kompagntechef erftaunt ins 
Auge. Wud das weiß ih, mein Herr Hauptmann’” 
ftieB ex ſcharf . „Ich braude Ihnen indeffen wohl 
nicht zu jagen, daß die Disziplinarftrafgewalt gerade in 
folden Fällen anguwenden ift, für welche die Militär: 
gejebe Feine Strafbeitimmungen enthalten, daß fie den 
Vorgefesten zur Erziehung der Untergebenen, zur Stüße 
der Mtanneszuct in die Hand gegeben ift!” Er trat 
ans Fenfter, trommelte ungeduldig einige Wugenblide auf: 
den Scheiben und wandte fic) dann furz um: „Sie: 
wollen den Unteroffizier Berger alfo nicht betrafen, Herr 
Hauptmann von Dernftädt?” | 

„IH Tann zu einer BVeftrafung feine Beranlaffung 
jehen, Herr Major,” entgegnete Bern: völlig. ruhig. 
„Ich finde das Verhalten des Mannes — jeinen Bildungs: 
grad und Stand in gezogen — Bu 
durhaus forreft.” 
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„Da werden Sie mir erlauben anderer Wnfidt 
zu fein, Herr Hauptmann. Erlauben Sie einen 
Augenblid —“ | 

Er rip erregt das Fenfter auf und rief dem | 
Batailonsadjutanten, der im Kreife der Feldwebel 
foeben auf dem Hofe Parole ausgab, zu: „Schiden 
Sie mir doch gleih den Feldwebel von der vierten 
Kompagnie und den Unteroffizier Berger ber, Herr Leut- 
nant von Walden!” 

Es herrjdte im Zimmer eine peinlidhe Stille, bis 
nad) einigen Minuten die Befohlenen erjdienen. Der 
Major ftellte mit dem Unteroffizier ein kurzes Verhör 
an und ließ fic) dann von dem Feldwebel das 
Nationale reichen. 


„Sie haben ja für einen Unteroffizier ſchon ein 
reht angenehmes Strafregijter, Unteroffizier Berger. 
Sn — ja — Shreiben Sie, Feldwebel! Bataillons- 
befehl: der Unteroffizier Berger erhält fehs Lage 
mittleren QUrreftes, weil er fih außer Dienft gegen 
einen ihm perfönlich befannten Referveoffizier in höchſt 
unpafjender Weife benommen hat. Die Strafe ift fofort 
anzutreten.” 

Dernftddt fühlte den flehentliden Blid des Unter: 
offiziers auf fic) ruben, aber die militärische Zucht band 
ihm die Zunge. Und aud, als der Feldwebel und 
Berger das Zimmer verlaffen Hatten, und der Major mit 
einem liebenswürdig jein follenden: „Es war mir hidft 
fatal, von meinen Befugniffen Gebraud machen zu miiffen 
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— das können Ste mir glauben, Herr von Dernftddt,” 
fid) wieder an ihm wandte, antwortete er nur mit einer 
Verbeugung. ; 
„Haben der Herr Major noch Befehle für mich?” 
„Rein, Herr von Dernftädt. „Ich danke Ihnen.“ 


So heiß das But in ihm aufwallte, erledigte Dern- 
ſtädt doch in völliger Rube feine dienftlicden Gefddfte in 
der Kaferne, nahm fogar die Meldung Bergers von defjen 
Beitrafung entgegen, ohne eine Miene zu verziehen, und 
begab fich erft nad feiner Mohnung, als der Feldwebel 
ihm die Befehle vorgelefen, und er den Dienft für den 
nächften Tag angefegt hatte. Daheim angelangt, aber 
warf er fic) auf fein Sofa und vergegenmwärtigte fic) noc 
einmal die Situation. Er wußte recht wohl, daß Major 
Keller in der beften Überzeugung gehandelt hatte, und 
er war weit davon entfernt, feinem Vorgeſetzten einen 
fieinlichen Grol nachzutragen. Aber ebenjo feft war er 
entichloffen, feinen Untergebenen zu vertreten; die Be 
ftrafung des Unteroffiziers war ungeredt, das ftand für 
thn feit, und fie mußte aufgehoben werden. 


Dernftädt war ein abgefagter Gegner von Beichwerden. 
Er hatte es immer als ein fchlechtes Zeichen von dem 
Getft einer Truppe, in einem Offizierforps angefehen, 
wenn in Ddenfelben häufiger Bejchwerden vorfamen. Cr 
wußte aud, daß die Mehrzahl aller Vorgejegten über 
Offiziere, die fic) befchwerten, herb urteilten, daß fchon 
mande hoffnungsvolle Karriere durch eine unbedachte 
Beichwerde geftört wurde. Er wußte, daß e8 für einen 
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Offizier viel bedenklicher ijt, fich gu bejchweren, als für 
einen Unteroffizier oder Gemeinen, troßdem war er 
feinen Augenblid ſchwankend, daß er den Bejchwerdes 
weg betreten müfle. Und mit einem plößlichen Entſchluß 
fprang er auf und fette fich an feinen Schreibtiich und 
entwarf die Klageichrift, die er dem Hauptmann Aitern, 
dem dlteften Rompagniedef des Regiments, zum Bwede 
der dienſtlichen Vermittlungsverfuche, welche beftimmungs: 
mäßig jeder Bejchwerde eines Offisiers vorangehen miiffen, 
übergeben wollte. 

Bei der Arbeit berubigte er fich allmählich. Er ſuchte 
fid) aus feiner Handbücherei die Vorjchriften über den 
Dtenftweg und die Behandlung der Beichwerden, jowie 
die Disziplinaritrafordnung heraus und zog fie, obwohl 
er feiner Gade ganz ficher war, zu Rate. Gegen 
fünf Uhr ließ er fih dann fein Pferd vorführen, ritt ein 
paar Stunden und jchrieb, zurüdgelfehrt, feine Klagejchrift 
ins Reine. Sie war dod einige Bogen ftarf geworden, 
denn er hatte es für erforderlich gehalten, den ganzen 
Vorfall in allen Einzelheiten klarzuſtellen. 

Gerade als er feinen Namen unter die Echrift febte, 
Hopfte e8 an die Türe. Dernitädt ricf herein, und in: 
dem er zur Türe blidte, ftreifte fein Auge die Wanduhr. 
War das wirklich {chon die elfte Stunde? Wer konnte 
da noch fommen? | | 

Sranfen war es, der eintrat. „'n Abend, Dernitädt. 
Berzeihen Sie, daß ih Sie nod ſtöre. Gah Licht bet 
Ihnen, als ich vorüberging. Haben Sie vielleicht 'nen 
Kognaf und einen raudbaren Tobaf zur Hand?” 
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„Dort fteht beides — bitte, bedienen Ste fid, 
Franken.” 

„Dante — dante! Famoſes Getränt, diefer Hennefy. 
Natürlid — drei Sterne! Franken hatte es fich auf dem 
Sofa bequem gemadt, die Füße heraufgezogen und blies 
behaglid) Ringe. „Sie haben Ärger gehabt, Dernfladt ? 
Wellner und der Kleine Walden erzählten foeben im 
Hotel davon. Na, wie ih Sie fenne, werden Sle ji 
das vom Major doch nicht gefallen laffen. Es ift ja 
wieder mal ein unerhörter Eingriff in unfre Befugniffe. 
Ste erlauben?” Er gop fic) einen zweiten Hennefy ein 
und ftürzte ifn Hinunter. „Ya — ja — hab’ ich's 
Ihnen nicht immer gefagt, es tft fein Vergnügen in 
der Front !” 


» Ungelegenbeiten gibt es überall im Leben, Franken,” 
warf Dernftddt ein. Er verjpürte wenig Neigung, fich in 
eine Debatte mit dem Kameraden einzulafien. 

„Das weiß der Geier! Die gibt’s — daran feblt’s 
nirgends. Ich fann wahrhaftig ein Lied davon fingen 
— cin ganzes Gefangbud, wenn’s fein muß. Na, übrigens, 
daß Sie fich beichweren, hat felbftverftändlih meinen 
vollen Beifal. Schon des Prinzips halber.” 

„Mir wirds ſchwer genug.” 

„Ra, angenehm iſt's ja nie, aber man muß feine 
Nechte doch wahrnehinen. Was ich indefjen fagen wollte, 
in der Sache ſelbſt — da gebe id dem Major eigentlich 
nicht fo ganz unrecht. Donnerwetter, ih an Yorer Stelle 
hätte den Berger ordentlid) an dic Hammelbeine ge 


— 220 — 


friegt. Iſt doch eine Unverfchämtheit fondergleichen, den 
Monfieur Liebmann fo mir nichts dir nichts zu ver: 
wamjen. Obwohl ich die Ketle dem guten Herrn natür: 
lih von Herzen gönne. 

Dernftädt zudte die Achfeln. „Ich verftehe nicht recht, 
wie Sie in einem Atemzug jagen finnen, Franken, daß 
Sie meine Befchwerde für felbverftändlich Halten und dod 
der Anfiht fein können, ich Hätte den Unteroffizier be: 
ftrafen miiffen.” 

„Ih bitte Sie — das find dock zwei ganz ver- 
Ihiedene Sachen. Sch meine nur, dem Major gegen: 
über miiffen Sie unjere Rechte als Kompagniechefs ver- 
teidigen, da müllen wir alle zufammenhalten wie ein Mann. 
Aber daß der Berger ein ganz unverfchämter Kerl tft, das Steht 
für mich feft, und daß ihm auf die Finger gefloppt wird, 
daß finde ich — nehmen Ste mir’s nicht übel — ganz 
in der Ordnung.” 

„Wenn id mich befchwere, fo geſchieht es weit 
weniger, weil ich mich durch den Major perjönlich gefrantt 
fühle, als im Qnterefje meines Untergebenen.” Dernftädt 
der bisher im Zimmer auf -und ab gegangen war, 308 
fih einen Stuhl heran und ließ fic) Franken gegenüber 
nieder. „Gleichviel indeffen. Sagen Sie mir nur, 
Franken, was hätte ein Mann aus unfern Kreifen in der 
Lage von Berger getan?” 

„sn unferen Kreifen! Das tft dod) ganz etwas 
andres. Glauben Ste denn wirflid, daß man in den 
Kreifen des Herrn Unteroffizier Berger und der Demoifelle 
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Schneider — ſo heißt die kleine hübſche Attentäterin ja 
wohl — ein Küßchen ſo ernſt nimmt?“ 

„Bleiben wir bei der Stange: was hätte ein Mann 
aus unſeren Kreiſen in der Lage des Unteroffiziers 
getan?“ 

„Nun — das will ich ja nicht in Abrede ſtellen — 
ich hätte die Plempe rausgeriſſen —“ 

„Sehen Sie, das rechne ich Berger ſchon hoch an, 
daß er nicht von ſeinem Seitengewehr Gebrauch ge— 
macht hat.“ 

„Na, das iſt doch wieder was ganz andres! Und 
dann hätte ich den Kerl natürlich, wenn er ſatisfaktions⸗ 
fähig gewejen wäre, vor die Piftole genommen — “ 

„Ste werden mir zugeben, daß dieſe Möglichkeit für 
den Unteroffizier auch ausgeſchloſſen war.” 

Franken late laut auf. „Wäre zwar ein famofer 
Spaß: Unteroffizier Berger und Herr Liebmann mit den 
Gigerlhofen auf zehn Schritt Diltanz! Mit Ahnen tft 
nicht zu reden, Dernftädt. Sie find von der Neuzeit zu 
ſtark angefrefjen.” 

„sm: Gegenteil!” Dernftädt warf es kurz und ernit 
dazwilchen. „Im Gegenteil, ich bin in vielen Beziehungen 
ein durchaus unmoderner Menſch und will es fein. Aber 
vor allem will ich ftets gerecht fein gegen meine Unter- 
gebenen. Sch will deren Vertrauen und Liebe mir er- 
werben und erhalten — Strenge allein tuts heute nicht 
mehr, und wir zuallermeift müflen mit den geijtigen, mit 
den moralifhen Faktoren in der Bruft des Menfchen 
rechnen!” 
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„Run ja — das ift aud fo ein modernes Schlag⸗ 
wort, mögen Sie’s nun zugeben oder nidt. Gewif — 
man foll feine Leute gut behandeln. Ich bin wahrhaftig 
aud fein Menfdenfdhinder. Aber die Kerle rechnen 
Einem einen guten Happenpappen zur rechten Zeit und ein 
luftiges Witzwort zur rechten Zeit zehntaufendmal höher 
an, als alle die Liebedieneret mit den moralifden Em- 
pfindungen, für die fie doch feine Spur von Verftdndnis 
haben. Na, nichts für ungut, Dernftädt — jeder hat jo 
feine Manier für den Umgang mit den Leuten — der 
eine fret nad Knigge, der andere frei nach feinem eigenen 
Crmeffen.” Er fdenfte fih den dritten Kognal ein. 
„Wir haben heute eine nette Partie nad Ochlerwehr ge- 
madt, Dernftädt.” 

„Ich hörte davon.” 

Franken fah dem Kameraden mit einem etwas fcheuen 
Blid in die Augen, baftelte dann an feiner Zigarre 
herum und meinte endlid: „Sie fagen das ja merkwürdig 
fühl, Dernftddt. Fräulein Kraft war aud dabei.“ 

„Ich weiß es.” 

„So? Sle willen es? Natürlih! Er zündete ein 
Streihholz an und blies es wieder aus, um gleich darauf 
ein zweites zu entzünden. Und dann platte er plötzlich 
heraus: „Ein offenes Wort, Dernftddt! Was haben Sie 
eigentlih mit Fräulein Kraft gehabt?” 

Dernftädt z0g die Stirne raus. „Wieſo, Franken?” 

„Ra, ja — ih meine nur fo — das merkte dod 
ein Blinder, wie Ihr beide zueinander ftandet — und 
dann die plößliche Reife zu Ihrer Frau Mutter. Und 
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nun tut die Dame, als ob Sie Luft wären — Luft, 
fage ih Ihnen, Luft —.” Er blies ein paar Stdubden 
Bigarrenafdhe von dem Ärmelaufſchlag feines Überrodes. 

„Ich fühle mich zu Feinerlei näherer Mitteilung be- 
rufen,” jagte Dernftädt fühl und ablehnend. 

„Dacht' ich mir.” Franken lachte letfe in fic) Hinein. 
„Nichts für ungut, Dernitädt, nichts für ungut. Ste 
fonnen’s unfereinem nicht verdenfen, wenn er ein bißchen 
neugierig ift — und unter Ramraden braudt man ja 
nicht gleich jedes Wort auf die Goldwage zu legen. Und, 
willen Sie, die fleine Oberftennichte tft nun doch mal ein 
— pardon, Befter — ein ganz verteufeltes Frauen- 
gimmerden. Ste hat einen am Bändel, man weiß felbft 
nidt wie!” 

„Wollen wir das Gefprdd nicht lieber abbrechen?“ 
Dernftädt war aufgeftanden und an feinen Schreibtiſch 
getreten. Yn fichtbarer nervifer Ungeduld fpielte er mit 
einem Papiermeſſer, das dort auf der Platte lag. 

„Na natürlih, Dernftädt. Natürlid — Ste müflen 
mich nicht für indistret halten. Aber willen Sie — du 
Iteber Gott — es wäre dod möglich, daß einer der 
Kameraden fih für Fräulein Kraft intereffierte. Und da 
möchte man doch gern willen, wie Ste fih — wie Sie 
zu thr ftehen.“ 

Erftaunt, erfchroden jah Dernftddt dem Kameraden 
in das Gefiht, aus dem mehr und mehr der erfünftelte 
Ausdrud der Unbefangenheit verjdwand, um einer ver- 
fegenen Rite Plak zu machen. Und diefe Rote der 
Scham bewies Dernftäbt mehr, als es Worte gefonnt 


— 224 — 


hätten. Gr fehritt langjam auf den Kameraden zu, der 
fih jegt auch von feiner nachläſſigen Stellung auf dem 
Sofa erhob, und mit vor Erregung bebender Stimme 
ftieß er hervor: „Sit es denn denkbar, tft es denn mög: 
lich, Franken? Sie — Sie felbjt mit dem Verlobungs- 
reif dort am Finger — Franken maden Sie mid nicht 
wahnfinnig, jagen Sie mir, daß ih mich irre. Nein, 
nidt dod — die Wahrheit, Franken, jagen Sie mir bie 
Wahrheit !” | 

Der andere hatte Zeit gehabt, feine Befangenheit zu 
überwinden. „Aber ich bitte Ste, Dernftäbt, welch eine 
wahnfinnige Idee! Kann man denn nicht mehr ein Wort 
Iprechen, ohne daß man den verwegeniten Mißdeutungen 
ausgelegt tft? Wahrhaftig, Dernftddt, wenn wir nicht 
jo alte Befannte wären — id müßte eigentlid eine 
andere Sprache Ihnen gegenüber fiihren.”. Er hatte 
diefe Worte haftig herausgefprudelt, jet lachte er laut 
auf.” „Ihre überreizten Nerven Spielen Ihnen einen 
Streih, Dernftädt. Es tut mir wahrhaftig leid, daß 
unfer harmlofes Geſpräch dieje Wendung genommen hat.” 

Dernftädt atmete ſchwer. Beide Hände auf die Tiſch⸗ 
platte vor fich geftüßt, die Augen felt auf fein Gegenüber 
gerichtet, fagte er nicht mehr heftig, wie vorhin, aber im 
Ton tiefer Traurigkeit: „Ich will Yhnen glauben, Franfen. 
Ich will mir nicht den Glauben an Ihr Herz, an Ihr 
Ehrgefühl rauben laffen — ich will nicht, Franken.” 

„Beleidigen Ste mich nicht, Dernftädt!” 

„Kein, Franken, ich fage Ihnen ja: ich will Ihnen 
glauben. Und wenn ich Ihnen vorhin in der Erregung 


— 225 — 


eines Augenblids Unredt tat, fo bitte ich es Ihnen von 
Herzen ab. Ich will Ihnen glauben, nicht” etwa, well 
ih noch irgend "eine Goffe 
nung für mid im; Herzen 
triige — von mir joll "gar 
richt die Rede fein — 
jon 
dern 
um 
Ihrer 
Fräu⸗ 
lein 
Braut 
willen, 
die ich 
hoch 
ver⸗ 
ehre, 
und 
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Dernftädt hatte fih, wenigftens äußerlich, feine Rube 
gurtiderfimpft. Ernſt, aber die Erregung, die nod in 
allen jeinen Fibern nachzitterte, gewaltfam unterbrüdend, 
fuhr er fort: „Hören Sie mid nod einen Augenblid an, 
Franken, und braujen Sie nicht auf. Ich meine es wirt 
ih gut, fameradfdaftlid — wenn Sle wollen, als 
Freund. Bod weiß, Ihre Lage ift nicht leicht, ich fann 
mit Ihnen empfinden. Aber Franken — um hres 
eigenen Glüdes willen — vergefien Sie nie, daß Ihnen 
der gütige Himmel ein Guwel befdert hat, wie eS deren | 
wenige gibt. Nennen Sie mid nicht anmafend, wenn 
ih Ihnen mahnend zurufe: halten Sie dies Juwel feft 
— wiffen Sie es zu jhägen und zu bewahren!“ 

In der Miene Franfens hatten fic) während der 
Worte des Kameraden die wechjelndften Empfindungen 
widergefpiegelt. Einigemal jchien er entrüftet auffahren 
zu wollen, dann lächelte er wieder verlegen, um gleich 
darauf mit einem Anflug von Rührung den Kopf zu 
ſchütteln. Debt fiel er fofort ein: „Ste meinen e8 gut, 
Dernftddt — wahrhaftig, das fühlt man — Sie meinen 
es gut. Und darum will ih auch nicht mit Ahnen 
rechten, ob Ste Grund zu diefem feierlihen Aufruf an 
meinen inneren Menfchen Hatten. Geben Sie mir die 
Hand, Alterhen, fo — geben Ste nur her —“ Er 
dritdte Dernftädts Rechte faft frampfhaft. „Haben mid 
ja ordentlih warm gemadt. Brrr — 's ift lange ber, 
daß ich keine ſolche Predigt hörte.“ 

Er griff zur Kognakflaſche und ftürzte ein Glas 
herunter. Dann warf er fic) wieder auf das Sofa. „Sie 
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meinen es gut, Dernftddt und id danke Ihnen. Na, 
mehr können Ste doch nicht verlangen. Whe Wetter — 
in ’ner angenehmen Pelle ftede id) ja nicht, da haben 
Sie recht. Ehrlich und offen gejagt: mandmal möchte 
id) heulen wie ein Rettenbund. Und diefe Ausfiht in 
die Zukunft — dab fic) Gott erbarm!” 

„Franken! —” 

„Ra, verftehen Sie mid nur nicht wieder falfd. 
Ich weiß am beften, welch edles Herz Marie befigt — 
Donnerwetter, ja, das weiß ic) und fchäge ih! Aber 
fein Ste erft mal rund zmweihundert Woden verlobt — 
ein ewiger Bräutigam. Das muß man fennen, um zu 
verftehen, wie das die Poeſie untergräbt. So ein Frauen- 
herz mag fic noch leichter darüber binweghelfen, wie 
unjereiner, obwohl es auch gewiß feine Kleinigkeit ijt.” 

„Und die Liebe, Franken?” 

„Jawohl — die Liebe. Ein fdines Ding — 
wunderfhön — heute rot und morgen tot oder fo dns 
lid. Bei dem Mädchen kapſelt fih das Herz, glaube 
id, ein — eine ſchöne Eigenfhaft — ungemein fon- 
fervierend! Aber jo ein Mannesher; muß wohl von 
andrem Stoff fein. Sch bin wahrhaftig fein fchlechter 
Kerl, Dernftddt — Ste können's mir ſchon glauben, 
wenn ih aud) mandmal ein Bruder Leichtfinn war.” 
Franken ſchluckte an den Worten, als ob er fie nur mühe 
fam hervorbringen finnte oder als ob er mit einer 
Rührung, deren er fih jchämte, kämpfte. „Ich bin wahrs 
haftig fein jchlechter Kerl — aber allmähli wird die 
Liebe zur Pflicht, und das ift ’ne verteufelte Gefdidte. 
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Und wenn dann, wie fo ein Windfturm, plöglih eine 
andere eidenfdaft fommt — hol mid der Teufel — 
was rede ih da für Unfinn!” Er griff nach der Mütze. 
„Ra ja, Dernftddt, — es hat eben jeder fein Kreuz zu 
tragen, und wenn’s der eine mit mehr Grazie tut, als 
der andere, dann ift’s Begabung. Gute Nacht, Dern- 
ſtädt!“ 

„Aber ſo bleiben Sie doch noch Franken!“ 

Der Hauptmann ſchürtelte den Kopf. „Sie ſind 
ein guter Kamerad, Dernſtädt, und ein guter Menſch dazu. 
Haben Sie Mitleid mit mir, wenn ich Ihnen wunderlich 
vorkomme. Es iſt nicht jeder aus Stahl und Eiſen. 
Gute Nacht.“ Damit ſtürmte er hinaus. Und Dernſtädt 
ſah ihm mit einem Empfinden, aus Mitleid und Groll 
gemiſcht, nach. Er fühlte, daß ſich Frankens ſchwacher 
Charakter nicht ſtützen, noch halten ließ. Nur eine hätte 
ed vielleicht vermocht, ihn vor dem Straucheln zu be: 
wahren, nur eine — Marie! Aber dazu hätte gehört, 
daß fic) fein fremdes Clement gwijden beide drängte. 
Ein fremdes Clement! Gertrud? Ah — Unfinn! Sie 
würde höchſtens mit ihm fpielen, wie die Rage mit der 
Maus. Und indem Dernftädt in feiner Phantafie uns 
willkürlich das legte Bild gebrauchte, erichraf er felbjt 
davor. Wie war ed denn möglich, daß er fo über das 
Mädchen urteilte, um deren Liebe er noch vor wenigen 
Tagen gerungen hatte, die er nimmer vergeflen zu können 
meinte! 


XV. 


Adhfelgudend fam am nddften Morgen Hauptmann 
Altern von feinem Vermittlungsgange juriid. Der Bas 
tailltonsfommandeur hatte rundweg und entfdieden, wenn 
aud mit dem Musdrud lebbhafteften Bedauerns, abgelehnt. 

Es blieb jegt für Dernftddt nur der Weg der form: 
lichen Beichwerde. Der Gang zum Regimentsfommandeur 
wurde ihm fehr ſchwer. Er hatte Oberft von Wengftein 
fchdgen gelernt; er wußte, daß der ein durchaus wobl- 
wollender Borgefegter war, aber er mußte aud, daß 
gerade Wengitein von der Beichwerde aufs peinlichite 
berührt fein würde. Yn feiner milden, für einen Soldaten 
vielleicht allzu milden Weile fuchte er immer zu vermitteln 
und auszugleichen; jedes ſchroffe energifde Auftreten nad 
irgend einer Richtung Hin war ihm unbequem, ging gegen 
feine Natur. Es Half nidts — in diefem Falle mußte 
der gute Oberft Farbe befennen. 

Aber wie fo oft im militäriichen Leben, ließen fid 
aud) bier die dienftlichen und privaten Beziehungen ſchwer 
trennen. Dernitädt fühlte fic) dem Oberften gegenüber 
nicht frei von einer gewiffen — Schuld, wäre zuviel gejagt 
— cher e8 war dod etwas Ähnliches. Wengftein hatte 
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ohne Zweifel eine Erklärung für fein Nichtehen erwartet. 
Dak die nicht erfolgt war, mußte ihn wunder nehmen. 
Wer weiß, wie Gertrud die Sade dargeftellt hatte! 

Der Oberft war anfcheinend fdon unterrichtet, als 
der Hauptmann das Gefdhaftszimmer des Regiments betrat. 
Der Adjutant verließ den Raum fofort, Wengitein madte 
eine Heine Verbeugung und fragte, fidtbar beftrebt, ein 
Dienftgeficht aufzufteden, was gar nicht feine Art war: 
„Sie wünfhen, Herr Hauptmann 2” 

Dernftädt legte in feiner Haren, ruhigen Welle feine 
Beichwerde dar und bat ſchließlich um die Erlaubnis, dent 
Herrn Oberft die von ihm mitgebradte ſchriftliche Auf 
ftellung des Tatbeftandes übergeben zu dürfen. 

„Ich bitte darum, Herr Hauptmann,” entgegnete 
Wengitein etwas gepreßt. „Ich werde Herrn Major Keller 
über den Fall hören und dann meine Entſcheidung treffen.” 
Es ſchien, als wolle er damit jchließen, aber anftatt des. 
üblichen Entlafjungswortes famen ihm dod einige, fein 
Kommandeurherz vielleicht erleichternde Klagejchreie über 
die Lippen: „Um Gottes willen, lieber Dernftddt, was 
machen Sie für Geſchichten!“ jagte er in nur nod halb 
dienftlihem Ton. „Eine Bejchwerde, eine Beſchwerde! 
Du lieber Gott, wenn fid mal ein junger Zeutnant über 
feinen Hauptmann bejchwert, dann hat das ja nicht viel 
auf fih. Aber fold ein alter, wohlempfohlener Kapitänt 
Sie glauben gar nicht, wie peinlich ich das empfinde.” 

„Ich nicht minder, Herr Oberft. Es ift das erfte 
und bleibt hoffentlich das einzige Mal in meinem dienfts 
lien Leben, daß id) mich zu diefem Schritt entidliebe”, 
erlaubte fid) Dernftddt zu bemerken. 


„Sooo — ja. Das glaube ih Ihnen ſchon, befter 
Dernftädt. Aber fagen Sie mir nur, ließe ſich die fatale 
Sade dennn wirklich nicht vermeiden?” 

„Ich meldete dem Herrn Oberft bereits, daß der Ver- 
mittelungsverfuch vergeblich geblieben tft.” 

„So — ja natürlid. Aber das meinte id eigentlich 
nit. Ich meinte die Urſache. Na ja — ich habe ja 
{chon gehört, der Liebmann. Es ift eine tolle Gejchichte. 
Na, ich fprad) heute mit dem Bezirfsfommandeur: die 
ehrengeridtlide Unterfuhung gegen den Biedermann tft 
eingeleitet. Seine Epauletten foftet ihm die Gefchichte. 
Aber was id jagen wollte: gibt es denn wirklich feine 
Möglichkeit, die leidige Befdwerde ohne Trara aus der 
Welt zu Ichaffen? Hätten Sie etwas dagegen, wenn ih 
mal mit Herrn Major Keller prtvatim ſpräche?“ 

Dernftädt fühlte, daß er feft bleiben miiffe, er empfand 
e8 in diefem Augenblid fogar als im Intereſſe Wengfteins 
liegend, dem durch den nochmaligen Verſuch eines privaten 
Ausgleihs unter Umftänden Unannnehmlidfetten erwachlen 
fonnten. „Der Herr Oberft wollen verzeihen, ich bitte 
gehorfamft um die dienftlihe Erledigung meiner Bes 
ſchwerde,“ jagte er ruhig. 

„Sp —” Der gute Oberft machte doch ein etwas 
erftauntes Gefiht. „Nun dann alfo: ich danke Ihnen, 
Herr Hauptmann.” | 

Als der Hauptmann durd) das vordere Zimmer, in 
dem der Schreiber arbeitete, Ichritt, ftand Wellner an 
einem Regal neben dem Ausgang und fprang, wie immer 
in fteiffter Haltung, als ob er wieder einmal einen Lade— 
ftod verichludt hätte, an die Tür, um fie Dernitädt zu 


öffnen. Aber im Vorbeigehen ergriff er plößlich deffen 
Hand und drüdte fie frdftig, ohne ein Wort zu fagen. 
Dernfiddt mußte unwillkürlich 
lächeln, aber die Wnerfennung des 
jungen Herrn tat ibm dod 
wohl. Gerade weil der Adju- 
_tant fonft eine etwas ver: 
ſchloſſene, in fic) ges 
fehrte Natur war, weil 
Wellner nie aud 
nur um Qaares: 
breite von den 
dienftlichen Vor: 
ſchriften 
abwich, 
freute es 
ihn, daß 
er dies⸗ 
mal ſogar 
unter 
Hintan⸗ 
ſetzung 
der üb: 
lichen 
Form fei- 
nem Ems 
pfinden 
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Ausdrud gegeben hatte. 
Und unter dem Eindrud diefes an fic) ja Herzlich 
unbedeuteten Vorfalls heiter geftimmt, fam er in feine 
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Wohnung zurüd. Der erſte Blid, als er in die Arbeits⸗ 
ftube trat, fiel auf ein fleines Briefhen. Die Adreſſe 
war von einer Damenhand gejchrieben, die er nicht fannte, 
der Poſtſtempel der von Ternburg. 

Haftig rip er das Kouvert auf. Ein winzig Heines 
duftendes Billet von ftarfem Karton lag darin: 

„Ich reite morgen früh neun Uhr nah Dornbufd. 

G a 


Alfo fie begehrte dod nad einer Ausſprache! 

Einen Augenblid jubelte fein Herz auf. Hatte er 
thr vielleicht doch Unrecht getan? Hatte er fie doch zu 
oberflächlich, zu hart beurteilt? Wie gern mochte er dies 
glauben! War eS denn nicht möglich, daß fie felbft, gleich 
ihm, mit fih gerungen, einen ehrlichen innern Kampf 
durchlämpft hatte, daß ihr befjeres Sch als Sieger daraus 
hervorgegangen war? 

Was konnte fie fonft wollen? Was veranlaßte fie zu 
dem ungewöhnlichen Schritt? 

Und wieder famen die Bedenken, fam das Sagen 
und Sorgen zum Durdbrud. Wollte fie ihn nur höhnen, 
ihn etwa zur Rechenfchaft ziehen? Es war nicht unmöglid. 

Oder war die Aufforderung nichts anderes, als eine - 
neue Laune? 

Gleichviel, Dernftädt konnte nicht zögern, dem Wunſch 
zu entfpreden. Mußte die Begegnung doch wenigitens 
das bringen, was er am febnlidften herbeigewünjcht hatte 
in all den legten Tagen — Klarheit! 

Wunderlidh, weld) ein Zauber doch auch von dem 
Heinen Billet ausging! Das war fie, war Gertrud, deren 
Wefen fic) felbjt in der einen geile verriet. Wie die 
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fraufen, ungleichförmigen und dod fofett zierlichen latei⸗ 
nijden Budjtaben ihrer Eigenart entipracden! Wie der 
leije und dod) durchdringende Duft, der von dem winzigen 
Kartonplättchen ausging, ihn an das Parfüm gemahnte, 
das fie anzuwenden liebte! Er hatte früher alle künftlichen 
Wohlgerüche verabjheut — dem Reiz diefes Parfüms 
hatte er fich nicht entziehen fönnen. Man fenne es in 
Europa glüdlichermeife nicht, Hatte fie ihm einft Ladend 
gejagt. Es fei der Duft einer merifanijden Orchidee und 
werde nur in Zacatecas zubereitet, von wo der Papa ihr 
jährlich eine Eleine Sendung fommen lafje. Ein exotiſcher 
Blütenzauber — ganz recht — das mußte es fein! 

Dernftddt aß noch über das Billet gebeugt an feinem 
Arbeitstiich, als der Diener eintrat und ein zweites Kouvert: 
überreichte. Ein Dienftmädchen habe den Brief foeben. 
für den Herrn Hauptmann abgegeben. 

Eine Einladung, dachte er zuerft, als er den weißen 
glatten Umſchlag in der Hand hielt. Kaum aber hatte 
er die Hülle abgejchnitten, fo jah er mit Erftaunen, daß 
fie einen Brief von Frauenhand enthielt, ja er erjchraf 
fajt, als er die Unterfdrift las: Marie Bremer. 

„Sehr geehrter Herr von Dernftddt!” fchrieb Fräulein 
Bremer. „Die Anteilnahme, welde Sie der Braut des. 
Unteroffizier Berger, Anna Schneider, entgegenzubringen 
die Güte Hatten, gibt mir den Mut, diefe Zeilen an Sie 
zu richten. ch war foeben bet dem armen Mädchen und. 
fand fie derart faffungslos, daß ich einen Rüdjall in das. 
faum überftandene Leiden befürchten muß. Nachdem fie 
durch einige gewiß übertriebene und unvorfidtige Zeilen. 
ihres Bräutigams erfahren hat, daß er mit Arreſt beftraft. 
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worden ift, glaubt fie, daß diefe Strafe nur der Vorläufer 
einer Harteren fet, und daß vor allem die Kündigung der 
Kapitulation ficher erfolgen werde. Ich habe mich vers 
geblih bemüht, das bebauernswerte Kind zu beruhigen, 
das fid) felbjt bittere und fehr ungerechte Vorwürfe macht, 
die Veranlafjung der Beftrafung ihres Bräutigams zu fein. 

„Sie würden ein gutes Werk tun, fehr geehrter Herr 
von Dernitädt, wenn Sie Zeit und Muße fänden, dem 
armen Mädchen perjönlich einige beruhigende Worte zu 
jagen. Berzeihen Sie, daß ich Sie mit diefer Bitte bez 
läftigte, nnd genehmigen Ste die Verficherung der aus- 
gezeichneten Hochachtung Ihrer ergebenen 

Marie Bremer.” 

Das erjte Gefühl Dernitädts, nachdem er diefe Zeilen 
überflogen, war das herzlichen Mitempfindens. Er ſchwankte 
feinen Augenblid, daß er den Wunfch erfüllen müfje, hatte 
er fih doc) fo {don vorgenommen, zu den Schneiders 
Hinauszugehen. 

Wie er dann aber auf der Schreibtiichplatte das 
Billet Gertruds unmittelbar mit dem Briefe Marie 
Bremers liegen fab, verglih er unwillfirlid, ja wider 
Willen, das eine mit dem andren. 

Es war nichts Außergewöhnliches an dem furjzen 
Briefe der „ewigen Braut”. Ym Gegenteil, die ganze 
Form erinnerte ftarf an das Schulihema; trogbem prägten 
die wenigen Zeilen auch ihrerfeits die Eigenart Marie 
Bremers volllommen aus. Sie waren auf einem fchlichten 
weißen Rapier gejchrieben, ſchnurgerade ftanden die Zeilen. 
Bor allem aber war die Handichrift höchſt charafteriftiich. 
Gleichmäßig, weid, aber dod nicht ohne eine gewiſſe 
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Energie in der Linienführung, reihten fid die Buchftaben 
aneinander. Da fehlte fein Punt auf dem t, fein Inter⸗ 
punttionszeiden ftand an unredter Stelle. Der Brief 
verriet, wie er Inhaltlich Zeugnis von einem reifen, treff: 
lichen Herzen ablegte, der Form nad Ordnungsfinn, einen 
Ihlichten, geraden, offenen Charakter. Man braudte fein 
Graphologe zu fein, um diefe Eigenfchaften aus ihm 
berauszulejen. 

Mit einem leifen Auffeufzen legte Dernftädt beide 
Schreiben zufammen in das oberfte Schubfadh feines 
Schreibtiſches und madte fih auf den Weg, um wenn 
möglid der Fleinen Wäfcherin mit einigen freundlichen 
Worten neues Vertrauen einzuflößen. Ganz leicht wurde 
ihm der Gang nicht, denn er mußte ja, daß die Ent: 
fcheldung über die Verlängerung der Kapitulation jetzt 
faum nod von ihm allein abbing. 

Aber er wollte wenigftens tun, was er vermodte. 

Frau Schneider war, wie immer, in der Waſchküche 
beichäftigt, alg er eintrat. Die munteren Augen der 
Alten blidten aber nicht fo zuverfihtli tn die Welt, wie 
fonft, und auf dem rundliden Gefiht lag ein Ausdrud 
von Berdroffenheit und Kummer, der aud nicht wid, als 
fie Dernftädt willkommen hieß. Nur die Zunge hatte 
nidts von ihrer alten Beweglichkeit verloren. 

„Komm’n Se wirklih, Herr Hauptmann. Ne, was 
Se jut find! Und der Berger madht Se doch niſcht wie 
Unjelegenherten. Det heeßt, nic) als ob id ihm nid 
janz jut recht jeben tate — natirlid) tu id des. Aber 
3 18 doch ne infamige Geſchichte. Der Adzefior — na 
id hab's immer jefagt, des is eener. Man bloß de 


jesierte Wäfche brauchte unfer eine anguguden! Mon- 
grämmer jo groß, wo doch gar feene Spur von Adlichkeet 
is! Und die geftidten Oberhemden — wie ’n Weib.“ 
Sie Hatte fic) inzwiſchen die feuchten Hände abgewifdt 
und reichte dem Hauptmann die Rechte, als ob fie wüßte, 
daß er nicht zu ftolz fein würde, der einfachen Wafchfrau 
die Hand zu drüden. Dann aber fing das Uhrwerk von 
neuem zu fpielen an: „Sa un nanu — nu haben wir 
den Salat! Wie der Menih ins Malheur fommen Tann. 
Was der arme Berger is! Un Sie haben fich fo ſchön 
vor ihm verwendet. Wir wiſſen allen’, Herr Hauptmann! 
Aber der Major. Ya, icf tenne ihm: der fann die Wäjche 
nid) ftarf genung friegen, wie en Brett muß fe fein. 
Un fo is er od felber. Ye bin gewiß vor der Dis: 
ziplinierung, aber was zu ville is, is zu ville. Er is en 
oller Ekel — {8 er.” 

„Herr Major Keller hat genau fo gehandelt, wie er 
es für feine Pflicht hielt, Frau Schneider,” meinte Dern- 
ftädt abwehrend. „Kann ich Ihre Tochter einen Augen: 
blid ſprechen?“ | 

Da kam fie Schon felbft aus dem Wohnzimmer, die 
Augen verweint, der Bli Scheu und fiebrig. 

An der Tür blieb fie ftehen und lehnte ſich matt 
gegen den Pfolten. Und dann rang es fic) von ihren 
Lippen: „Helfen Sie uns dod, Herr Lauptmann! 
Helfen Sie Berger! und fie warf fid) Dernitädt zu 
Füßen und wollte feine Knie umflammern. Er hob fie 
empor und fühlte, wie ihr ganzer Körper bebte von 
innerer Erregung. Ihr Mund Bank jprechen, aber, es 
fam fein Laut hervor. 
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„So beruhigen Sie ſich doch, Fräulein Anna! 
Sie ſehen die Folgen für Ihren Bräutigam zu ernſt 
an. Eine Arreſtſtrafe ſchändet nicht, und die, welche 
Berger augenblicklich erleidet, am wenigſten,“ verſuchte 
Dernſtädt auf fie einzuwirken, während die Mutter fie 
zu einem Stuhl führte, auf den fie wie gebrochen 
niederfant. Seien Sie verftändig, Anna, es fann jedem 
Manne pafficren, daß er eine Strafe auf fic nehmen 
muß, trogdem er fid) jagt, durchaus feiner Pflicht ge: 
mäß gehandelt zu haben. Das Leben ift nun einmal 
voller Ungeredtigfeiten. 

Sie ſah ihn overftdndnislos an. „Sehen Sie, 
Fräulein Anna, wenn ich zum Beifpiel Heute ein Duell 
auszufedten hätte — Sie verftehen, was das bejagt? 
— dann würde ih auch beitraft, fogar weit fchwerer als 
Ihr Bräutigam, und hätte mir dod in meinem Ynnern, 
wenn ich fonft mir bewußt wäre, recht gehandelt zu haben, 
feine Vorwürfe zu machen. Ym Gegenteil vielleicht. 

„Siehft de, Anna, det 18 faft dasfelbigte, was id 
Dir immer jefagt hab. Der Berger hat janz recht jetan, 
daß er den Adseffor verwammft hat. Aber recht muß 
recht bleiben, Herr Hauptmann, fiel die Alte ein. „Id 
bin jewiß vor die Disziplinierung, denn Ordnung regiert 
die Welt, aber was nu des betrifft, dab der Berger ins 
Lod mußte, da jehe id bis zum König, wenn’s fein muß, 
fo wahr id die Schneidern bin. Det tue id, un id 
fenne den Raifer, der will nid, daß einem von jeinen 
Soldaten Unredt jefdieht.” 

„Davon tft ja aud gar feine Rede, Frau Schneider, 
Warten Sie doch ab, was weiter gefdhieht. Man fann 


ja vielleiht über den Vorfall verfchiedener Anficht fein, 
aber” — er wandte fic) wieder an Anna, die mit fidts 
barer Erwartung an feinen Lippen hing — „wenn es Ste 
beruhigt, Fräulein, ich hätte an Bergers Stelle gerade fo, 
wie er, gehandelt. Ich Hätte dann aud) die möglichen 
Folgen auf mich nehmen müflen, hätte mir aber um fie 
feine grauen Haare wadfen laflen. Und das follten Sie 
beide, Sie, Anna, und der Berger, aud) nit tun. Ste 
wifjen ja,” fügte er mit einem Berjuch zu fcherzen Hinzu, 
„die grauen Haare fommen jchon von allein.” 

„Berger nimmt fih das Leben, Herr Hauptmann!” 
rief das Mädchen angftvoll und verjudte fic) aufzurichten. 

„Für fold) einen ſchwächlichen Charakter halte id 
Ihren Bräutigam dod nicht,” entgegnete Dernftädt ernit. 
„Und er weiß ja, daß Sie ihn lieb haben, Anna, da 
verſchwinden Selbftmordgedanfen von felbit. Nein, folde 
Befürchtungen fdlagen Sie fic) nur aus dem Sinn.” 

„Aber die Kapitulation — die Kapitulation! Wenn 
fie ihm gekündigt wird, das überwindet er nicht!“ 

„Ich glaube nicht, Kind, daß es dazu fommt. Wenn 
es aber ganz gegen mein Erwarten doch der Fall fein 
follte, jo wird fic) für Berger uyd für Sie nod ein 
andres Unterfommen finden Iaffen. Zwei ordentliche 
arbeitjame Menfchen finden überall ihr Brot. Hier haben 
Sie meine Hand darauf, wenn e8 zum Schlimmiten 
fommt — aber, Kind, ich wiederbole, es ift nicht daran 
zu denfen —, fo forge ih .für Euch beide. Der Berger 
tft ja Landmann — nun id babe ein Gütchen, wo meine 
gute Mutter zwei ehrliche Menſchen immer brauchen kann.” 

Er 430g feine Rechte jchnell fort, denn Anna hatte, 
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ehe er e8 noch verhindern fonnte, ihre Lippen darauf ge- 
drüdt. „Nicht dod, Kind, wenn wir Freunde bleiben 
follen,” fagte er haftig, wider Willen leicht errötend. 
„Run 
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ſich nicht wieder unnütze Gedanken macht. Es liegt 
gar kein Grund dazu vor. Friſch in die Welt geſchaut, 
Kind! Seine Sorgen hat ein jeder, wer aber ein 


— 241 — 


gutes Gewiſſen fein eigen nennt, der kann ſie über: 
winden.” 


Die alte Schneidern hatte die farrierte Schürze vor 
das Geſicht gezogen nnd ein Fleines Tröpfchen gemelnt. 
Als fie thre Augen wieder zeigten, blidten fie hell und 
Har. „Det jage id och immer, gnddigfter Herr Haupt: 
mann. Man bloß nid unterfriegen lafjen, meinte 
mein Geliger, man bloß nich unterfriegen laſſen, ’8 
fommt nifdt bei raus. Und dann fuhr fie plöglich, wie 
von einem anderen Gedanken erfaßt, fort: „Aber wir 
haben ja dem Herrn Hauptmann nod jar nicht einmal 
unfre Sliidwiinfde ausgeſprochen —“ 

Dernftddt jchüttelte verwundert den Kopf. „Glück⸗ 
wiinfde, Frau Schneider? Ich wüßte wahrhaftig nicht 
wozu? Mein Geburtstag fällt in den Winter —” 

Ste fah ihn verwundert an. „Ach fo — foll’s nog 
feener nich wiffen? Na, denn ditt’? ih um Bergelbung, 
Herr Hauptmann,” meinte fie verlegen. 


„Wahrhaftig, Frau Schneider, ih Habe in keiner 
Beziehung Veranlajjung, einen Glüdwunfh anzunehmen. 
Was meinen Sie denn eigentlich?” 


„Ad, id meinte man bloß —” die farrterte Schürze 
erlitt einige bedenkliche Knüllungen. — „JE meinte man 
bloß — man hört ja fo allerlei, wenn man in de Häufer 
von de Herrfdaften rumfommt. Sd klatſche wahrhaftig 
nid, des miiffen der Herr Hauptmann beiletbe nid von 
uns denfen — aber was der Willem vom Herrn Oberften 


18, der meinte —“ Seht wurde aus der Schürze wirklich 
9. v. Zobeltig, Die ewige Braut. 16 
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ein einziger großer Snduel, aber aud) Dernftddt Hatte 
endlich begriffen, worauf der Glidwunfd binzielte. 
„Der Willem jcheint mir ein großer Ejel zu fein,” 
fagte er ſchroff. „Noh einmal Frau Schneider: „ich 
babe Feine Urfade einen Glidwunfd anzunehmen.“ 

In den Zügen des jungen Mädchens, das anfangs 
dem ſeltſamen Zwiegeſpräch nur unaufmerffam gefolgt 
zu fein ſchien, ging bet Dernftädts lebten Worten eine 
jo auffallende Veränderung vor fi, daß fie von ihm be- 
merft werden mußte. Es flog wie ein frohes Leuchten 
über ihr vergrämtes Gefidt. Und dies frohe Aufleuchten 
tat ihm in der Seele weh: e8 mahnte ihn an eine trübe 
Viertelftunde, er fühlte nur zu gut, was das einfache 
Mädchen empfand. Er mußte aud, daß dem be- 
ſcheidenen Herzen dieſes halben Kindes jedes perlönliche 
Gefühl befriedigter Rache gegen Gertrud fern lag, daß 
es fih für ihn freute. Und gerade das fchmerzte ihn 
doppelt. 

Er konnte nicht länger bleiben, mit einem furgen 
Abſchiedswort eilte er hinaus. 





XVI. 


Der Weg nach Dornbufch führt durch den Erlenfamp. 
Es ijt eine wenig befahrene Straße; die Bauern ziehen, 
wenn fie zum Marfte wollen, die neue Chauſſee vor. 
Zu beiden Seiten Buchenwald, dichtes Unterholz unter 
den hohen Stämmen. Der alte Aldersfron, dem der 
Erlenfamp gehört, tft fein Freund von rationeller Forft: 
wirtfdaft. In feinem Walde foll wachſen, was der liebe 
Gott wadjen laffen wil. Und es wadft und grünt in 
dem feuchten moorigen Grunde allerorten. Eine üppige 
Moosdede zwilhen dem Gebüſch, Waldblumen, wo nur 
ein GSonnenftrdblden feinen Weg durch die Blatter finden 
fann. Dann und wann eine unregelmäßig geformte 
Lichtung, eine fleine Wiefe von bebufdten Wallen um- 
zogen, dann und wann aud ein Durdhbli€ zum Fluß 
hinunter, deſſen blaue Linie fih dann jedesmal Hau 
abzeichnet von dem Grün hüben und drüben. 

Eine Viertelftunde vor dem Vorwerk Dornbuſch fand 
Dernſtädt Gertrud Kraft. Sie war abgeſtiegen und ſaß 
auf einem Felsſtein dicht am Wege, das Reitkleid hoch 
geſchürzt, daß die hohen zierlichen Stiefelchen bis zu den 
glänzenden Schäften ſichtbar waren, die Arme feſt über 
die Bruſt gekreuzt. Die Reitgerte lag neben ihr im 
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Mooje; etwas ‘abfeits führte der Burfde die Pferde 
herum, die Fuchsftute des Oberften und einen ſchlanken 
Engländer, den Gertrud fid aus Hamburg verfchrieben 
hatte. Wilhelm hatte feine Mühe mit den Tieren, denen 
die Fliegen arg zu Ichaffen machten, troß der grünen 
Reifer, die er in das Vorderzeug geftedt hatte. 

Dernftädt fprang vom Pferde und trat, feinen Hunter 
an der Trenſe führend, zu Gertrud. Sie blieb ruhig 
fißen, ohne ihre Stellung zu verändern, ihr hübſches Geficht 
ſchien ganz erftarrt, nur die feinen Nafenflügel vibrierten 
ein wenig. 

„Alfo Sie fommen wirflih, Herr von Dernftddt ?” 
fragte fie furz, ohne ihm die Hand zu bieten. 

Er ftand unmittelbar vor ihr in mühjam erfämpfter 
Ruhe. „Sch Habe vergebens gejudt, Sie zu ſprechen, 
gnädiges Fräulein”, entgegnete er. „Ste willen — id 
war bei meiner Mutter —” 

Sie late auf. „Jawohl — ich weiß. Es war ja 
wohl am Tage nach der Gefellfchaft bet meinem Onfel, 
daß Sie plöglih Urlaub nahmen. Nun — id fann mir 
denfen — weshalb? Sehr unfair von mir, davon zu 
Iprechen, in der Tat,” — und wieder lachte fie kurz und 
bitter — „aber id bin nun einmal feine von den wohl- 
erzogenen Töchtern. Die Frau Mama hat feine Neigung 
für erotifhe junge Damen.” 

Er wollte heftig erwidern, die Zornesfalte auf feiner 
Stirn ſchwoll an. Sie winkte jedoch, die Arme löfend, 
und fuhr leife, aber haftig fort: „Stil, Herr von Dern- 
ftädt; feine Vorwürfe! Yoh habe Sie nicht deshalb hierher 





— 246 — 


gebeten, um zerriſſene Fäden wieder anzuknüpfen — auch 
ſehr unfair, daß ich's überhaupt tat, nicht wahr? Ich bin 
keine Freundin von Flickwerk, und ich bin — mag ich 
ſonſt noch ſo viel Fehler haben — ich bin ſehr ſtolz! Nur 
die Wahrheit will ich wiſſen, die nüchterne, klare, vielleicht 
ſehr häßliche Wahrheit, warum Sie, mein ritterlicher Herr, 
mit mir dummen einfältigem Ding Ihr Spiel getrieben 
haben! Still,“ wehrte ſie zum zweitenmal ab, und ihre 
Stimme ziſchte förmlich aus den nur halb geöffneten 
Lippen. „Ich bin noch nicht fertig. Ein Spiel war's 
und, mein Herr von Dernſtädt, ein unehrenhaftes dazu! 
Eins von Ihren wohlerzogenen Gänschen, meinetwegen 
etwa die von Ihnen ja ſo hochverehrte ewige Braut, hätte 
wahrſcheinlich mit ſchmachtender Miene geduldig getragen, 
was der gnädige Herr beliebten — dazu bin ich nicht 
geſchaffen. Ich habe Sie geliebt, Dernſtädt — es iſt ja 
wohl wieder ſehr unfair, daß ich Ihnen das ſage? — 
geliebt, wie ich Sie jetzt haſſe. Puh — haſſe! Ich weiß 
gar nicht einmal, ob das der rechte Ausdruck für mein 
Empfinden iſt. Vielleicht iſt's auch Verachtung. Jawohl, 
mein ſtolzer Herr von Dernſtädt, Verachtung! Aber ſei's, 
was es ſei — ich will wiſſen, was zwiſchen uns getreten 
iſt. Ich will — ich will!“ Sie war aufgeſprungen und 
ſtampfte mit den Füßen in heftiger Erregung den mooſigen 
Boden. „Ich will, ich will,“ wiederholte ſie. Und dann 
bückte ſie ſich plötzlich und griff wie nach einer Waffe nach 
der Gerte neben dem Stein. 

Ein Gefühl tiefen Mitleids zog in ſein Herz. Er 
wußte, daß die heiße Leidenſchaft, die aus den Worten 
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des Mädchens und noch mehr aus ihren erregten Mienen 
fprad, echt war. Er wußte, daß es ihn nur ein Wort 
gefoftet hätte, ihren Haß wieder in Liebe zu verwandeln; 
er fühlte, daß fie unbewußt auf diejes Wort hoffte und 
harrte. Aber er konnte es nicht fpreden, dies eine Wort. 
Das Herz tat ihm weh, daß dem jo war, nod nie aber 
war ihm zugleih das Empfinden fo flar vor die Seele 
getreten, daß ein Abgrund zwifchen ihr und thm lag, den 
feine Liebe überbrüden fonnte. Es wäre ein Unglüd, 
ein namenlofes, gewejen, hätte er dies Wort geſprochen — 
für ihn und für fie! Mit einemmal wurde ihm Klar, was 
feine alte Mutter gemeint, als fie fragte: „Liebft Du fie 
aud) wirklich fo vet von ganzem Herzen?” Es war nicht 
Liebe gewefen — nur Leidenſchaft. Nur Leidenfchaft, 
finnliche Erregung, ein unbeiliges Feuer! Und wie er ihr 
jebt in das glühende Antlig jah, da Elopften feine Pulfe, 
aber fein Herz blieb trogbem ftumm. Es war vorbei. 

Und dod tat fie ihm fo unjagbar leid, und er fühlte 
beihämt zugleich das Beletdigende, das für fie in diefem 
Mitleid Liegen mußte. 

„Oho — Feine Antwort? Nur Heraus mit der 
Sprade! Was hat die Frau Mama gejagt? Hat fie dem 
Mutterföhnchen hübſch artig abgeraten? Genieren Sie fi 
nicht, Herr von Dernftädt.” Sie rip den weißen Filghut 
vom Kopf und begann mit. fiebriger Haft die ode 
Straußenfeder zu zerpflüden. 

Es mußte doch geſagt ſein. — 

— Sie meine Mutter aus dem Spiel, Beet 
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die mir über alles heiligen Lippen meiner guten Mutter 
gekommen, die Sie verlegen fönnte. Damit genug. Aber 
Sie haben recht — ich bin Ihnen eine Erklärung ſchuldig 
— nicht freilih nad unſrem geſellſchaftlichen Koder, aber 
vom Ptenfden zum Mtenfden, und das fagt mehr. Ich 
habe geglaubt, Ste zu lieben, Gertrud — wahr und 
wahrhaftig!” 

| Das war wieder ein bitterböfes Laden. „Wahr und 
wahrhaftig — wie hübſch das Klingt!” 

„Spotten Ste nit, laden Sie nicht, Gertrud! Joh 
ſpreche die Wahrheit, und ich meſſe mir mit tiefem und 
ehrlidem Schmerz die Schuld zu, dab ich nicht rechtzeitig 
gegen meine Leidenſchaft angefdimpft, daß ich thr Ausdrud 
gegeben babe.“ 

„Weiter — weiter!” 

„Ich hätte das als Mann tun miiffen, ich hätte mich 
zur Klarheit meines Empfindens durdringen miiffen — 
aber aud ein ftarfer Mann ift ſchwach, wenn er im Kampf 
mit feinen eigenen Sinnen liegt. Und jcblieblich fam der 
Augenblid, in dem ich erkannte, daß — daß ich nicht der 
rechte Mann für Ste fei — Gertrud —“ 

Bitte, nur in diefer Stunde nicht nod galant. Das 
tft do wohl unnüß zwiſchen uns. Daß ich nicht die 
rete Frau für Sie fet, wollten Ste do jagen!“ 

„Keinen Streit um Worte, Gertrud,” erwiderte er, 
traurig den Kopf fehüttelnd. „Ste willen nicht und werden 
es mir nicht glauben, was mich die Erkenntnis gefoftet 
hat, daß fie mir den größten Schmerz meines Lebens 
bradte. Und dod ift es fo. Hören Sie mich ruhig an 
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Gertrud. Ich bin nicht zu einer Ehe geichaffen, die in 
Saus und Braus dahinfließt — ich habe wenig Yntereffe 
für die Dinge, die Yhr Leben bisher ausgefüllt haben — 
unsre ganzen Anfhauungen find durdaus verfdiedene — 
o Gott, warum tft die Sprache dod fo armfelig, daß 
ih Ihnen nicht alles, was mir auf dem Herzen liegt, 
fagen Tann!“ 

„Ich will Ihnen ein wenig helfen, mein Herr von 
Dernftddt. Sie ſuchen eine deutſche Hausfrau, hübſch 
artig und fügfam, dem Mann eine gute Wirtfchafterin — 
ih Närrin bildete mir ja ein, auch das werden zu können.” 

„Nein, Gertrud, ich fudte eine deutihe Frau. Sie 
fol aud eine gute Hausfrau fein, gewiß, vor allem aber 
die Lebensgefährtin des Mannes, die Freud und Leid 
mit ihm teilt, die mit ihm trägt, was das Dafein bringt, 
mit ihm lacht und mit ihm weint, mit ihm ftrebt und mit 
ihm ſchafft; die, alles in allem gefagt, ein Teil feiner jelbft 
wird, die viel aufgeben muß, freilid um auch viel zu 
gewinnen, alles fraft ihrer Liebe. — Es ift das wohl das 
wunderlidfte Geſpräch, das je zwiſchen Mann und Weib 
in ähnlicher Lage geführt worden tft. Da Sie aber 
einmal Offenheit begehren und auch, Gertrud, weil ich Sie 
mit feinem fleinem Maßſtab mefje, fet alles gejagt: Gold 
eine deutjhe Frau wären Sie niemal3 geworden. Gie 
hätten's vielleicht verfucht — verjudt mit redlidem Wollen 
um meinetwillen. Sie bätten’s nie gekonnt. Das foll 
fein Vorwurf fein — nein, Gertrud, wahrhaftig nein! 
Sie find unter einem andren Himmel geboren, unter 
andren Verhältnilfen erzogen — Sie wären zu Grunde 
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gegangen im ebrlidjten Streben, wir waren beide grenzenlos 
unglüdlih geworden.” Gr bielt einen Augenblid inne 
und atmete jchwer. „Es war am beiten fo, Gertrud, am 
beiten vor allem für Ste,” fette er dann leife Hinzu. 

Die Heftige Erregung ihrer Nerven fdien verraufcht 
zu fein und einer tiefen Whfpannung Pla gemacht zu 
haben. Schweigend ftanden fie fich beide gegenüber, ohne 
fih angujdauen. Dann hob fie das Haupt, und ihre 
Stimme flang ruhig, als fie fagte: „Leben Ste wohl, 
Herr von Dernſtädt!“ Und wie mit einem ftarfen Cnt- 
ſchluß ftredte fie ihm die Rechte Hin. | 

Gr ergriff die kleine ſchmale Hand und drüdte feine 
Lippen auf fie. „Leben Ste wohl, Gertrud,” flüfterte er. 
„Wenn id) in diefer Stunde einen Wunjd im Herzen 
hege, dann ift es der für Ihr Glück.“ 

„Mein Glid?” Sie lachte wieder, aber diesmal 
Hang dies Laden nicht bitter und ironiſch, fondern un- 
fagbar traurig. „Mein Glüd,” wiederholte fie. „Jeder 
jot ja wohl feines Glüdes Schmied fein? Nun, id 
verftehe das Schmieden ſchlecht. Und es lohnt wohl aud 
nit — für mid! Wem die Gabe verjagt tft, anderen 
ein ganzes Glück zu bereiten, der verdient vielleicht aud 
fein eigenes.” 

„Sprechen Ste nicht fo, Gertrud. Bor Ihnen liegt 
noch ein langes reiches Leben —“ 

wo, fürdten Ste nichts, ich werde nicht gu Grunde 
geben an der einen Enttäufhdung — nicht äußerlich 
wenigitens. Ich bin feine vom Stamm der Asra. Aber 
ih werde nod drmer fein, als bisher. Leben Sie wohl, 
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Dernftddt,” brach fie kurz ab. „Gehen Sie, id bitte 
darum.” 

Noch einmal beugte er fich ſchweigend über ihre Hand, 
die fie ihm nicht entzog. Dann führte er fein Pferd ab- 
feits, jaB auf und galoppierte davon. 

Er fonnte nicht nod einmal zurüdbliden — es war 
aus — alles aus! 

Und fie ſchlug die Hände vor das Gefidt, und ein 
fröftelndes Crjdauern ging durd ihren Körper. Aber 
dann richtete fie fid) plöglich energifd auf: „Wilhelm, 
die Pferde!” Und eine Minute fpäter fab fie im Sattel 
und jagte in der Richtung auf Dornbufd zu, jo wild, 
dap Wilhelm es fofort aufgab, im gleichen Tempo zu 
folgen. 


XVII. 


Und wieder ſaß Marie Bremer vor ihrem fleinen 
birfenen Urbeitstifde und jah mit brennend heißen Augen 
über ein Blatt Papier, das vor ihr lag, in den grünen 
Garten hinaus und jah doch nichts von all der fommer- 
lichen Pracht und dem hellen glänzenden Gonnenjdein da 
draußen. Nicht einmal Tränen fand das arme gequälte 
Menſchenherz. 

Da lag vor ihr der Brief, den Franken ihr heute 
morgen geſandt hatte, — vier eng beſchriebene Seiten, 
aus denen Scham und Trotz zu gleicher Zeit ſprachen. Er 
gab ihr das Wort zurück. Er wollte ſie nicht an ſeine 
verfehlte Exiſtenz ketten. Er fühlte ſich nicht gut genug 
für ſie, die Edle, Reine — ſchrieb er. Er habe ſeit 
Wochen gerungen und gekämpft und ſehe ein, daß ſein 
Kampf ein vergeblicher, ſein Ringen umſonſt ſei. Er 
könne nicht anders. Zu Ende ſei's mit ſeiner Kraft. 
Lüge ſei es, wenn er ihr noch länger von Empfindungen 
ſpreche, ein Gefühl noch weiter heuchle, das in ſeiner 
Bruſt erſtorben ſei — durch ſeine eigene Schuld, er wiſſe 
es wohl, allein durch ſeine Schuld! Mitleid ſolle ſie haben 
— Mitleid mit ihm! Und zum Schluß fehlte auch die 
Bitte nicht, ihm Freundſchaft bewahren zu wollen, gleichwie 
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er felbjt nie aufhören werde, ihrer in Dankbarkeit und 
aufrichtiger Verehrung zu gedenten. 

Sn früher Morgenftunde hatte Marie den Brief in 
Gegenwart der Mutter erhalten, und fie hatte die Kraft 
gefunden, nachdem fie die eriten Zeilen gelejen, auf deren 
Frage: „Was fchreibt Franken denn?” ruhig zu erwidern: 
„Nichts Bejonderes, Muttchen.” Ste wußte ja, wie tief 
der wahre Inhalt diejes Briefes die alte, geliebte Frau 
treffen werde, wenn aud in jo ganz andrer Weife, als 
fie felbjt. 

Dann aber war fie hinausgeftürzt, hatte den Brief 
wieder und wieder überlefen, Budftabe um Buchftabe, 
Wort um Wort, Zeile um Belle, als Tönne fie es nicht 
glauben und fallen, was fie fic) doch jchon fo oft vor 
Augen gehalten als etwas Unabweislidhes, Unabwendbares 
— und dann hatte fie die brennende Stirn gegen die 
Fenfterjcheiben gepreßt und hinausgeftarrt, wie um zu 
jehen, ob denn da draußen die Welt wirklich noch ftebe, 
wie geftern und vorgeftern. ©, da draußen war nichts 
verändert — die Bäume grünten und blühten, drüben 
jenfeits des Zaunes flatterte die Wäſche der Frau Schneider 
im Winde, und die behäbige Dame felbft arbeitete daran 
herum, wie alle Tage. Ja, fie winkte jogar herüber, als 
fie Marie am Fenfter erblidte — das arme Mädchen 
wandte fich fchnell ab. Zum erjtenmal blieb der Gruß 
unerwidert. 

Nur feine Menſchen fehen! Nur jest nicht! 

Aber ihn wollte fie ſprechen — ihn, Franken. Nicht 
mit einem ſchriftlichen Whfchiedswort follte er fich löſen. 


— 255 — 


Auge in Auge wollte fie thm gegentiberftehen und ihn 
fragen: ‚Warum gebft Du von mir? Warum, Du 
ſchwaches, wankelmitiges Herz?’ Nicht um thretwilen — 
um feinetwillen follte er ihr Rede und Antwort ftehen. 
Dann modte er hinausgehen, fret und ledig, ins Leben. — 

Mit bebender Gand ſchrieb fie eine Zeile an ihn: 
„Bet dem Andenken unfrer Liebe wiederhole mir mündlich, 
was Du mir gejdrieben Haft. Weiche mir nicht feige 
aus. Ich erwarte Dich fofort. Marie.“ 

Und nun fdliden die Stunden des Vormittags ihr 
in qualvoller Angft dahin. Mtechanifch tat fie die gewohnte 
Hausarbeit, überwand fic, der Mutter, die feit einigen 
Tagen das Bett hütete, freundliche Worte zu jagen, zwang 
jogar ein Lächeln auf die Lippen, als jene fragte: „Du 
ſiehſt ja Heute gar nicht recht frifd aus, litt Deern. Haft 
Du ſchlecht geichlafen? Ihr junges Volt mit Euren — 
Nerven! Unfereins tft in die Sechzig gefommen, ohne 
etwas von dem RKrimsfram zu erfahren.” Und dann 
hatte fie fic) über die Mutter gebeugt und die lieben 
Augen gefüßt: „Ich bin ganz wohl — ganz wohl.” 

„Mußt Du aud, Mieze, mußt Du aud! Ein Bräut- 
den muß immer friih wie eine Roſe ausfdauen.” Die 
Greifin war mit der welfen Hand fehmeichelnd über die 
Wange der Tochter geglitten. „Dein Herzensihag will 
bod mein Kind hübſch und munter fehen, wenn er Tommt. 
Sit heute nicht Donnerstag? Er wird doch zu Tiſch dafein 2” 

„Ich weiß nicht, Mutthen —“ 

„Wird Schon kommen.“ 

Er fam. Zaghaft Hang der Ton der Flurgloce. 
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Marie erhob fih, um felbit zu öffnen. Wortlos faßte 
fie ihn an der Hand und führte ihn in ihr Kleines Simmer. 
Und da ftand er ihr nun gegenüber — zufällig im vollen 
Dienftanzug, denn er hatte foeben die Wache aufziehen 
lafjen müflen, das eiferne Kreuz auf der Bruft. Und der 
Mann, der unerfdroden im Kampfe geftanden, wagte es 
nicht, die Augen zu dem Mädchen aufzulchlagen — zu 
feiner Braut. 

Es zudte ſchmerzlich über ihre Büge. „Karl — Karl, 
fo ift es wirflid) aus? So war es nur ein Traum, 
unfre Liebe?” 

Er. antwortete nicht. Wher dann hob er plöklic 
beide Hände und fdlug fie vor das Gefidt, und ein 
tiefes wehes Hazen fam aus feiner Bruft. 

Sie fabte feine Rechte und zog fie von feinem Wntlig. 
„Sieh mid an, Karl,” fagte fie ernft, aber fefter als 
vorhin. „Sieh mir in die Augen. Und nun wiederhole 
mir Aug’ in Auge, daß Du mich nicht mehr Tiebft!” 4 

Seine Lippen öffneten fid, aber fein Wort fam 
zwoifchen ihnen hervor. Er ftöhnte nur leife. Und dann 
{Hiittelte er den Kopf. 

„Karl — 

Faft demütig Elang die flehentliche Bitte, die in dem 
einen Wort lag. AU dte befcheidene, vielentfagende Liebe, 
die Marie gehegt hatte, tönte in ihm noch einmal aus. 

Er ſchlug die Augen zu ihr auf, aber nur auf einen 
kurzen Moment. Gleich darauf fenfte er fie — eine helle 
Nöte überflutete feine Wangen. 

Marie mußte mit der Hand eine Stüße fuchen, fie 


— 257 — 


griff nach der Lehne des nächſten Stuhles. Aber es war 
eine vorübergehende Schwäche. „Nur eins noch, Karl,“ 
richtete ſie ſich gleich wieder auf. Ihre ſonſt ſo metalliſch 
klingende Stimme hatte alle Färbung verloren. „Nur 
eins noch. Das letzte! Du — Du liebſt eine andre? 
Und als ſchäme ſie ſich ſelbſt der Frage, ſtieg auch in 
ihren blaſſen Wangen eine flüchtige Röte auf. 

Keine Antwort. 

„Gertrud Kraft?“ ſtieß ſie angſtvoll heraus, nachdem 
ſie wieder vergebens auf ein Wort gewartet hatte. 

Da brach er zuſammen. Er warf ſich ihr zu Füßen 
und hob die Hände empor: „Marie, vergib mir! Ja — 
ja! Es iſt, wie Du ſagſt!“ 

„Gertrud Kraft,“ flüſterte ſie leiſe. „Ich wußte es.“ 
Und dann legte ſie ihm die Hand auf die Schulter: 
„Steh auf, Karl. Bitte, ſteh auf. Armer, armer Karl!“ 

Langſam erhob er ſich und faßte nach ihrer Hand: 
„Vergib, Marie!, 

Sie ſchüttelte leiſe den Kopf. „Sprich nicht von 
mir,“ ſagte ſie traurig. „Laß uns von Dir ſprechen, von 
Deiner Zukunft. Ich werde mich mit meinem Geſchick 
abfinden — ich bin kein ſchwaches, energieloſes Weſen, 
das zuſammenbricht, weil ihm eine Hoffnung geſcheitert 
iſt — es war ja freilich die einzige, die ſchönſte Hoffnung 
meines Lebens, denn ich habe Dich ſehr geliebt.“ Ihre 
Stimme hatte den vollen Klang zurückgewonnen, nur daß 
ſie leiſe bebte in verhaltenem Schmerz. „Nicht von mir 
wollen wir reden, ſondern von Dir. Sie — ſie liebt Dich?“ 


„Ich weiß es nicht, Marie,“ antwortete er zögernd 
H. v. Zobeltitz, Die ewige Braut. 17 


und ftodend. „Aber ich fann nidt anders — ich fann 
nidt —“ 

„Armer Karl!” 

Wieder ſchwiegen beide. Dann ftreifte Marie langjam 
den Reifen, den er ihr einft am Verlobungstage geichentt, 
vom Fin- 

ger. 
„Hier, 
nimm, 
Du bift 
fret. Und 
Gott fei 
mit Dir 
—“ Gie 
hatte ru- 
big be— 
gonnen, 
jebt über- 
wältigte 
fie der 
Schmerz. 
Sie ſank 
auf den 
Stubl, 
Defjen 
Lehne 
fie frampfhaft umflammert hielt, und zum erftenmal feit 
der Stunde, da fie feinen Brief erhalten, quollen ihr die 
Tränen aus den brennenden Augen. Franken beugte fic 
über fie: „Marie — Marie — vergib mir!” 
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„Gott fet mit Dir,” wiederholte fie leiſe. „Ich will 
für Dein Glid und Deine Zukunft beten.“ 

Und plöglich brach in diefem reinen feufchen Mädchen: 
herzen noch einmal mit elementarer Gewalt die tiefe Liebe 
durd, die in thr gelebt, fie ganz erfüllt hatte. Ste konnte 
nicht anders — fie umfchlang ihn mit beiden Armen und 
füßte ihn auf Augen und Lippen — leidenschaftlich wieder 
und wieder. Dann löfte fie ſich janft und richtete fic auf. 

„Seh mit Gott, Karl,” fagte fie weih. „Sch habe 
Dir nichts zu vergeben — es mag wahr fein: Du kannt 
wohl nicht anders.” 

Cr wandte fih. In der Tür blieb er noch einmal 
jtehen. Zum erftenmal heute fab er ihr voll in die Augen. 
„Marie — id danfe Dir fiir alle Deine Güte — bis 
auf diefe Stunde!” 

Dann ſchloß fi die Türe. Draußen klinkte das 
Korridorſchloß. Marie hörte ſchwere Tritte auf der ftet- 
nernen Treppe, die Haustür öffnen und wieder zufallen. — 

„Das Fräulein möchten doch zur Frau Ctatsrätin 
fommen,” meldete das Dienftmädchen. 

Marie erhob fid. „Ih fomme,” fagte fie tonlos. 


* * 
* 


Der gute Oberft war in der denkbar {dhlechteften 
Laune. Er fab in feinem Schreibzimmer bequem in feinen 
Denkerſtuhl zurüdgelehnt, aber die Gedanken, die ihn be- 
ſchäftigten, entipraden der behagliden Stellung, die jein 
rundlider Körper nur aus Gewohnheit angenommen hatte, 


durhaus nidt. Diefer Dernftddt — diejer Major Keller! 
17* 
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Ritt denn die beiden rein der Teufel, daß ſie ihm dieſe 
Beſchwerdegeſchichte einbrockten, bei der er — er mochte 
entſcheiden, wie er wollte — einen von beiden unbedingt 
vor den Kopf ſtieß? Und alle beide waren vorzügliche 
Offiziere. Alle beide aber auch Trotzköpfe — jeder in 
ſeiner Art. Wenn er dem einen recht gab, ging der 
andere ohne Zweifel mit einer neuen Beſchwerde an die 
Brigade. 

Bei all ſeiner Verdrießlichkleit mußte Magdus über 
dieſe, ihm an ſich ſehr unangenehme Ausſicht ein klein 
wenig lächeln. Es war freilich auch ein ſehr verdrießliches 
Lächeln, aber ein Lächeln war's immerhin. Er malte ſich 
nämlich aus, wie der wohlweiſe Herr Brigadekommandeur, 
der ihm, dem Oberſt Wengſtein, gar ſo gern etwas am 
Zeug herumflickte, ſeinerſeits auch in der peinlichſten Ver- 
legenheit ſein werde. Er ſah den großen Herrn im Geiſte 
ſchon in ſeinem Bureau mit mächtigen Schritten wie ein 
brüllender Löwe umherraſen und ſich die Wahrſcheinlichkeit 
vergegenwärtigen, daß einer der beiden Trotzköpfe auch 
gegen ſeine Entſcheidung bei einem noch Höheren, bei dem 
Herrn Diviſionskommandeur nämlich, apellieren könnte. 
Die Schadenfreude des guten Magdus war aber nur von 
kurzer Dauer. Schließlich blieb die unangenehme Geſchichte 
ja doch an ſeinem Regiment hängen, an ſeinem Offizier⸗ 
korps. Daß doch dieſen nichtsnutzigen Aſſeſſor ſamt dem 
Unteroffizier Berger und der Wäſcherdirne der Satan 
geholt hätte, ehe fie folche unbefdreiblide Dummbeiten 
anftifteten ! 

Über die Sache war der Oberft fic längft Har. Er 
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hatte fic) feine Überzeugung fdon unmittelbar nad der 
Unterredung mit Dernftddt gebildet. Der Hauptmann 
hatte recht, das war gar feine Frage, und Recht mußte 
Recht bleiben. Das war aud feine Frage. Er hatte 
das Keller auch bereits gefagt — in feiner gewohnten, 
milden Weife freilich, mit der er einem fchroffen Charakter, 
wie dem des Majors, herzlich wenig tmponierte — aber 
er hatte es ihm doch gejagt. Und der Major war mit 
jenem letjen unfidtbaren Achjelzuden, das man nur fühlen, 
aber nicht mit Törperlihen Augen ſchauen Tann, von 
bannen gegangen. Eine fatale Geichichte, eine fatale 
Geſchichte — — — 

Selbft Frau Magda Hatte heute den Einfluß über 
ihren Gatten eingebüßt. Er hatte fie fogar angefahren, 
als fie ihm vorhin die Tablette mit dem zweiten Früh: 
ſtück Höchft eigenhändig ins Zimmer brachte. „Ich frühſtücke 
heute nit. Der Kudud mag frühftüden, wenn man 
foldjen Ärger bat!“ 

Frau Magda war indigniert abgezogen. Und doch 
hätte fie gerade heute fo gern auch ihr Herz dem Alten 
ausgefchütte. Das Mädel, die Gertrud, machte ihr 
Sorge, da hatte man fid auch eine nette Rute aufge- 
bunden. Das launifde Ding fiel aus einem Extrem ins 
andre — heute rot, morgen tot — jegt lachen und dann 
gleich einen Tränenftrom, um damit den ganzen Kanal zu 
füllen, daß fdmtlide Schleufen geöffnet werden mußten! 
Und dann diefe wahnfinnige Reiteret. Die Stella würde 
ja Onkel Kraft jedenfalls erfegen — na, das wäre aud 
nod jhöner, wenn er da3 nicht täte. Aber die Angft 
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um die Trude blieb doch — Heute morgen war fie wieder 
vom Haufe aus auf dem Pflafter im fchärfften Trabe 
abgeritten. Und wenn fie nun den Hals bricht, auf wen 
fällt dann die Schuld?! Aber jet war natürlih mit 
dem „Alten“ nicht zu reden. Wenn der fein zweites 
Frühſtück ablehnte, ftand fdwerer Sturm in Ausfidt. 
Das fam felten vor, aber fam dod vor. Widerſprach 
man ihm dann, dann 30g er fid) ganz ftilljdweigend an 
und ging zu Witwe Chriftianfen am Markt. Das Kneipen 
befam ihm aber gar nicht — fand wenigftens Frau 
Magda. | 

Es flingelte. „Herr Hauptmann von Dernſtädt!“ 
meldete das Mädchen. 

„3b laſſe bitten.” Wengſtein erhob fic) feufzend 
aus feinem Sorgenftuhl. Dernitäbt hatte, als er von 
feinem Ritte zurückkehrte, den Befehl vorgefunden, fid 
um ein Uhr in der Wohnung des Herrn Oberjten zu 
melden. Kaum daß er Beit fand, den Überrod mit dem 
Meldeanzug zu vertaufchen. 

Wengftein hatte den Uberrod über dem Bäuchlein 
zurechtgezogen und fid) in Dtenftpofitur geworfen. Er 
fonnte jehr gut ausfehen, wenn er fic) einen Itud gab. 

„Ich habe Sie bitten lafjen, Herr Hauptmann von 
Dernftädt, um Ihnen mitzuteilen, daß ich Ihre Beſchwerde 
geprüft und begründet gefunden habe. Dem Unteroffizier 
Berger wird die Strafe im Strafbuh geftriden. Ich 
füge Hinzu, daß ich denjelben in dienftlihem Intereſſe 
zum zweiten Bataillon verfegen werde. ch danfe, Herr 
von Dernjtädt!” 
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Cine kurze Verbeugung — der Hauptmann ging. 

Der gute Oberft atmete auf; das war von der Seele 
herunter, mochte nun fommen, was da wollte. Und jebt 
regte fid) fogar etwas wie die alte Sympathie wieder, 
die er immer für Dernftädt empfunden hatte. Allerhand 
Hochachtung! Der zehnte Hätte fic) ins Borhorn jagen 
lafjen, aber der Dernftddt hatte feine Anficht feft ver- 
fodjten. 

Und unter der Nachwirkung diefer Empfindungen 
ging der Oberft zur Türe und rief hinaus: ,, Magda, 
fann ich vielleicht jegt meine Eier haben? Ich fühle 
dod fo etwas wie ein menjchliches Rühren.” 

Frau Magda erjdien faft fofort mit der Platte und 
Ihidte fid) an, dem Herrn Gemahl bei dem frugalen 
Frühſtück Gejelichaft zu leiften. Ste hatte fid aber faum 
gefegt, als es ſchon wieder flingelte. 

„Herr Hauptmann Franken bittet, den Heren Oberften 
{preden zu dürfen.” 

Dap Did! Nee, fo’n armer Regimentstommandeur 
ift dod das gequältefte Individuum unter der Sonne. 
oa fo — nimm man die Tablette wieder hinaus, Magda.“ 
Wengitein goß nod fdnell den Nordhäufer hinunter, und 
Frau Magdas breiter Rüden war foeben erft Hinter der 
Portiere verfchwunden, als Franken eintrat. 

„Womit fann ich dienen, Herr Hauptmann?” Weng- 
ftein reichte dem Kapitän die Hand, trat aber erfdroden 
einen Schritt zurüd, als er in das verftörte Gefidt 
Frankens fah. „Sit ein Unglüd geichehen — was tft 
Ihnen, lieber Franken? Bitte nehmen Sie Plag. 
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Gr ſchob dem Hauptmann perjönlidh einen Stuhl bin. 

Franken rang nad) Atem. Erjt nad einigen Minuten 
fand er Worte, und aud dann famen fie nur zögernd 
und ftodend heraus. 

„Ich muß dem Herren Oberften gehorjamft melden, 

daß meine Verlobung zurüdgegangen tft.” 

Wengftein blidte dem Kapitän einen Augenblid ftarr 
ins Gefidht. Dann 30g es wie ein inniges herzliches 
Mitgefühl über feine eigenen guten Mienen. „Ah fo — 
wie mid) das fchmerzt! Ste Ärmfter! Mein innigftes 
Mitleid!” Und er drüdte Franken die Hand. 

„Herr Oberft —“ 

„Rein, nein, ich will nichts Näheres willen,“ wehrte 
Wengftein ab. „Ich fann mir ja denfen —“ 

„Herr Oberft, ich habe ein großes Anliegen und 
bitte um ein Privatgeſpräch.“ | 

„Gewiß, lieber Franken, ich ftehe zu Dienften.” 

„Der Herr Oberſt werden mit mir empfinden, daß 
ih durch den Rüdgang meiner Verlobung Hier in eine 
höchft peinliche Lage fomme —” 

„Und Sie wollen Urlaub, Franken, die Sache etwas 
verbluten laſſen? Natürlich, finde ich ganz erflärlih und 
verftindig. Ein Kompagniechef ijt zwar in der jegigen 
Jahreszeit ſchwer entbehrlih, aber — innerhalb meiner 
Kompetenz — follen Sie gern beurlaubt werden.” 

„Beſten Dank, Herr Oberft.” Franken holte tief 
Atem. „Ich Habe aber eine noch weitergehende Bitte 
dem Herrn Oberften zu unterbreiten. Ich möchte näm— 
lich, wenn irgend angängig, meine Verfegung in ein 
andres Regiment beantragen.” 
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Wengſtein fuhr herum. „So — ja, lieber Franken, 
das ift eine fchwierige Sade. Da Tann ih Yhnen faum 
einen Erfolg verfpreden. Man tft oben derartigen Ge⸗ 
ſuchen gegenüber, die lediglih mit Privatangelegenbeiten 
motivtert werden, jebt jehr fpröbe. Und, Franken, über: 
legen Sie fid) die Sache lieber noch zweimal. Iſt's denn 
wirflih notwendig? Du lieber Gott, es tft ja febr 
traurig — für Ste und — Hm — für Fräulein Bremer, 
aber e8 fommt dod im Leben häufiger vor, daß innere 
oder äußere Verhältniffe eine Heirat unmöglich machen.” 
Wengitein ging unruhig im Zimmer auf und ab. Das 
war ja eine neue fatale Geſchichte. Er Tannte folde 
Geſuchsliſten mit allen ihren Schilanen, den hundert Rid: 
fragen, die fid an fie fnitpften, der fat unausbleiblich 
abjaldgigen Antwort des Kabinetts. Wie follte man 
fold) ein Gefuch unterftüßen? Aber der Mann da tat 
thm doch leid — herzlich leid. Die ewige Bräutigams- 
zeit erit und nun dies Ende! Verſuchen Tonnte man’s 
immerhin. 

„But, Franken. Seten Sie das Geſuch auf, und 
ih will verfuhen, was fih tum läßt. Und nun laffen 
Sie den Kopf nicht hängen — alles in der Welt hat 
feine zwei Selten. PVielleiht war’s gar am beiten fo. 
Wegen des Urlaubs melden Sie Yhrem Herrn Bataillons- 
fommandeur, daß ich einverftanden fet.” Er jchüttelte 
Franken noch einmal herzlich die Hand. „Nur den Kopf 
nicht hängen laſſen — wer weiß, wozu e8 gut war. 
Adieu, Franken. Den Kameraden werde ich in ange: 
mefjener Weiſe Mitteilung machen. Adieu! Gott be: 
foblen!” 
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Franken verbeugte fih mehaniih und ging. Ihm 
war's, als babe er im Traum gehandelt — als jet alles 
das, was er an diefem Vormittag getan und erlebt, nicht 
Wirklichkeit. Und doch hatte er fich jeden feiner Schritte 
in den erften Morgenftunden, als er in jeinem öden 
Bimmer fab und brütete, forgfam überlegt — den Brief 
an Marie, die Bitte um Urlaub, das Verſetzungsgeſuch 
— ja: das war ohne Zweifel das Notwendigite. Nur 
fort aus diefem Neft, in dem fich’s in den nddften Tagen, 
heute wohl fdon, die Spaten auf dem Dache erzählen 
würden: ‚Die ewige Braut ift fret — fie hat Franken 
das Wort zurüdgegeben — das Berftändigite, was beide 
tun fonnten. Schön ift’s freilich nicht — aber eben ver- 
ftändig. Mein Gott, fold eine ausfidtslofe Geſchichte 
— hätten nur früher zu dem Entſchluß fommen follen 
— die beiden.‘ | 

So fummte es ihm in den Obren, als er die Treppe 
hinunterftieg. Mögen fie reden — mögen fie reden. Nur 
fort — fort! 

Und gerade als er die Hand an die Türklinfe im 
unteren Hausflur legte, wurde fie von außen aufgedrüdt. 

Gertrud Kraft ftand vor thm. 

Sie war foeben aus dem Sattel geftiegen. Die 
Wangen nod gerötet, wohl vom lebhaften Mitt, die 
Augen unruhig. Drow alledem ftredte fie thm, mit der 
Linken ihr Reitkleid zufammenraffend, freundlich die Rechte 
hin. „So fehe ih Sie doch nod, Herr Hauptmann. 
Das freut mid, da ih Ihnen nun wenigftens Iebewohl 
fagen kann. Sch habe mich entichloffen, heut noch nad 
Hamburg zurüdzufahren,“ fagte fie haftig. 
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Und ebenfo haftig erwiderte er: „Wie feltjam. So: 
eben habe ich mir von Shrem Herrn. Onkel drei Woden 
Urlaub erbeten, den ich bet einem Better auf dem Lande. 
dicht bei Harburg zubringen werde.” | 

Sn feinem Tone lag etwas, was ihr auffallen mußte. 
Sie jah ihm ſcharf in die Augen, und er errötete un- 
wilfürlih. Cine Frage fdhien ihr auf den Lippen zu 
liegen, aber fie unterdrüdte fie und fagte nur kurz: „Wir 
wohnen Holzdamm 13. Gehen Sie nidt an uns vorbei, 
wenn Sie nah Hamburg fommen.” 

Und dann drüdte fie ihm leicht die Sand, wie zu: 
fällig, nidte noch einmal: „Alfo auf Wiederjehen in 
Hamburg!” und Hufchte die Treppe hinauf. Er jah ihr 
nad, und mit einem Sclage fam fein leichter Sinn 
wieder zum Durdhbrud, den die lebten vierundswangig 
Stunden zurüdgedrängt und niedergehalten batten. Er 
tief ihr Halblaut noch ein „Auf Wiederjehen!” nach und 
wiederholte im Geifte die legten Worte des Oberiten: 
‚Nur nicht den Kopf Hängen lafjen — wer weiß, wozu 
es gut ijt!‘ 

Wer weiß, wozu es gut tft! 

Droben hatte ingwifdhen der gute Magdus zum 
drittenmal einen Anlauf genommen, fein Frühſtück zu ver: 
zehren. Das eine Ei war bereits glüdlih ausgelöffelt, 
und er biß fo Eräftig in das Schinfenbrot, daß Frau 
Magda warnend meinte: „Du joljt nicht jo haftig efjen, 
das befommt Dir nie.” 

„Könnteit mir eigentlich ausnahmsweiſe noch einen 
Maijon du Nord bemilligen, Mutterchen.” 
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„Salt mir gar nicht 
ein, liebes Alterhen. Du 
trinkſt jo wie fo viel zu viel 
Spirituojen.” 

„Aber Magda —“ 

Vielleicht Hätte Frau 
Magda doc 
ein Einſehen 
gehabt und & 
dem armen 
Oberiten _ 
zu einem £ ae 
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zweiten Nordhäuſer verholfen, wenn nicht Gertrud ins Zimmer 
geſtürmt wäre und, den Reithut noch auf dem Kopf, die 
Gerte in der Hand, mit forcierter Luſtigkeit Onkel und 
Tante begrüßt hätte. Kaum hatten er und fie ihren 
Kup weg, jo warf fie fic) auf einen Seffel am Tifch, zog 
ohne weiteres die Tablette an fic) heran, ftedite die zweite 
Hälfte des Schinkenbrotes troß des Proteftes Frau 
Magdas: „Das tft Onkels Brot!” swifden die blinfenden 
Zähne und rief, mit der Beichäftigung des Kauens ihre 
innere Aufregung mastterend: „Wißt Ihr das Neuefte — 
ih reife heute abend nad Haufe!” 

Und dann warf fie, ohne eine Antwort abzuwarten, 
Hut, Gerte und Handfdube auf den Fußboden und lief 
aus dem Zimmer — was brauchten der Onkel und die 
Tante die dummen Tränen zu fehen! 

„Sie tft toll geworden!” fagte Magdus ganz erjchroden. 

„Gott bewahre, Alter, fie ift verliebt — und ohne 
Erfolg,” entgegnete Magda troden und ſchob die Frith: 
ftüdsrefte zufammen. „Laß fie reifen.” 

„Sp? Verliebt — und unglüdlih! Dernftddt na- 
türlih? Das arme Ding — fte wird fic doch fein Leids 
antun?” | 

„Gertrud? Set nicht närriſch, Alter. In 'nem 
Jahr ift fie verheiratet — mit ’nem andren.” 

„Sp? Hm! Ya, Du fannfét recht haben.” 


XVIII. 


Ganze acht Tage lang fprad man in Tenburg von 
Sranfen und der ewigen Braut, die nun nicht mehr bie 
ewige Braut war. Gerade jo lange und mit demfelben 
Ynterefje, wie man vorher von dem „Unfall“ des Herrn 
Aſſeſſors geiprochen hatte. Dann wurde es ftill von der 
Entlobung, irgend ein andres Thema fam an die Reihe. 

Dernitädt hatte Frankens Entſchluß ſchmerzlich und 
tiefer berührt, als er fich jelber geftehen wollte. Nachdem 
der Oberft in einer Offiziersverfammlung furz die Tatjache 
mitgeteilt und hinzugefügt hatte, daß der vorläufig beur- 
laubte Hauptmann Franken jeine Verjebung zu einem 
andren Regiment allerhidften Orts erbeten habe, erklärte 
Dernfiddt im Kameradenfreije, daß es thm erforderlich 
heine, Fraulein Bremer feitens des Offiziersforps einen 
Beweis unveränderter Hochachtung und Verehrung zu 
geben. Nicht auffällig und gefchlofien, jondern jeder für 
fihd. Er werde den Damen in der nächſten Zeit jedenfalls 
feinen Beſuch machen. Einige der Herren madten zwar 
etwas verwunderte Gefidter, aber die Mehrzahl ftimmte 
zu und rip auch die übrigen mit fich fort. So begann 
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in den nächſten Tagen eine Meine Wallfahrt nach dem 
Haufe der Etatsrätin. Niemand. wurde . angenommen. 
Die gnädige Frau fet ſchwer erfranft, hieß es an der 
Türe. Dann jah man, daß auf dem Pflafter draußen 
vor dem Haufe Stroh ausgebreitet wurde, um das Ge- 
räufh der Marktwagen zu dämpfen — eS mußte alfo 
fein Vorwand gewefen fein, die Etatsrätin war wirklich 
ſehr franf. 

Die alte Dame hatte die Nachricht von Frankens 
Abſage, ſo ſchonend Marie fie ihr beigebracht, nicht ver- 
winden können — ihre ganze Lebensfreude und Lebens- 
luft war zufammengebroden. Frau Schneider, die Dernftddt 
einigemal aufjudte, um genauere Nachrichten zu erhalten, 
Eleidete das nad ihrer Art in die Worte: „Was die Rätin 
18, Herr Hauptmann, die is ’ne freugbrave Frau, aber 
zu febr für's Äußerlichte. Nu liegt fe un grämt fid, daß 
de Dodter nich unters Militär fommt. Du mein Yotte 
dod, willen Se, Herr Hauptmann, id meine fo:. läßt 
einer jeine Braut figen, denn verliert je nich ville an ihm. 
Det if bet uns einfachen Zeiten fo uud wird bei de vor- 
nehmen wohl dasfelbigte fein find.” 

„Und mie trägt es Fräulein Bremer, Frau Schneider?“ 

„Meine Anna 18 ja ville drüben, gnädigfter Herr 
Hauptmann, und die hat helle Aujen uud, weil fe 3’ Frölen 
jehr lieb Hat, fudt je och jut zu; die jagt, Mariechen is 
ftil und traurig, aber weil fe jeßt alle Hände voll mit 
de Mutter zu tun Hat, kommt je leichter übern Berg. Sehn 
Se, Herr Hauptmann, die wird ſich fehr grämen — nu 
natürlich wird fe das — aber fo 'n gefundes junges Herze, 
det 13 wie 'ne Weldenrute, det bricht nich.” 
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Einige Tage fpdter — Dernftddt fam gerade von 
der Wohnung des Oberften, der mit ihm über eine Gar: _ 
niſonübung Rüdiprahe genommen und ihm dabei ver- 
traulich mitgeteilt hatte, daß zu feiner großen Befriedigung 
die Brigade feiner Auffaflung des Falls Berger beigetreten 
jet — begegnete der Hauptmann auf der Straße der 
Braut des Unteroffiziers. Das Mädchen hatte rotgeweinte 
Augen und trug einen Kranz in der Hand. Als Dernftädt 
fie erſchrocken anbielt, erzählte fie unter immer aufs neue 
bervorbredenden Tränen, daß die Etatsrätin heute früh 
geftorben fet, ruhig und janft, ohne Schmerzen und Todes: 
fampf. Fräulein Marte fet allein bet thr gewefen in den 
legten Stunden und habe ihr die Mugen zugedrüdt. 

So ftand Marie denn nun allein — ganz allein. 

Dernftddt bat Anna Schneider, Fräulein Bremer 
feinen Beiftand anzubieten, falls fie desjelben irgendwie 
bediirfe. Er würde felbft kommen, wenn er nicht zu 
ftören fürchtete. 

Am nächſten Tage bradte Frau Schnetder ihm ein 
Furzes DankeSwort — Fräulein Bremer hoffe allein mit 
allem, was die fchweren Tage brddten, fertia zu werden. 

So fah er Marie erft in der Stunde des Begrab- 
nifjes wieder. Ste ftand am offenen Grabe der Mutter, 
das blaffe, ernfte Gefiht von ſchwarzem Flor ummallt, 
die Hände im Gebet gefaltet. Nicht ſich einem faljungs- 
lofen Schmerz hingebend, jondern rubig und gefaßt. Nur 
als die erften Schollen Erde dumpf auf den Sarg nieder: 
fielen, zudte fie zujammen, und eine jdwere Träne glitt 
langjam über ihre Wange. 


Es war nur ein ganz kleines Leichengefolge. Dern- 
ftädt bemerkte niemand, der Marie näher zu ftehen fchien. 
Als die traurige Handlung beendet, das Schlußgebet ver: 
hallt war, trat er daher auf Fräulein Bremer zu. Er 
ſprach fein Beileids- oder Trofteswort — er wußte, wie 
banal folde Worte an einem offenen Grabe Klingen — 
er bot dem Mädchen nur feinen Arm, um eS zum Wagen 
zu führen. Sie legte ohne Zaubern ihre Hand in den 
Arm — ſchweigend fchritten Sie nebeneinander her bis 
zum Ausgang des Friedhofes. Hinter ihnen ging laut 
weinend Frau Schneider mit ihrer Tochter. 

Als er Marie in den Wagen gehoben, winkte er 
Anna heran und gab ihr ein Zeichen, daß fie zu Fräulein 
Bremer einfteigen folle. Er wollte nit, daß Marie 
allein in ihr einfames Heim zurüdtehtte — was tat in 
folden Augenbliden der Bildungsunterjchled gwifden den 
beiden Mädchen? 7 

Der Wagen rollte davon. Dernftädt ftand mit Frau 
Schneider an der Friedhofspforte. | 

„Det arme, arme Frölen!” fagte die Wäſcherin leiſe 
und wifdte fid) die Tränen aus den Augen. 

Was wird Fräulein Bremer beginnen? Willen Sie 
etwas von ihren Zufunftsplänen?” fragte er. 

Sie jhüttelte den Kopf. „Nee doch, Herr Haupt- 
mann! Nur daß es fchwer fein wird, det wees id,” 
entgegnete die Alte traurig. „Du mein Sott, mas die 
tleene Penfiohn i8, die Hört doch nu uff, und fonft wird 
von Mofes un die Propheten nid ville dajein. Sehn 


Se, Herr Hauptmann, da hat’3 unfereiner gut. Der hat 
9.0. Zobeltig, Die ewige Braut. 18 


feine jejunden Arme, und wenn er fe nur rühren will, 
kriegt ex och Arbeit. Aber fon Fräulein. Und wenn fe 
wollte, wat fell je anfangen?” 

Was folk fie anfangen? Der Gedanke beſchäftigte 
aud Dernftddt in den nähften Tagen faft unaufhörlich. 
Wieder und immer wieder taudte vor feinem geiftigen - 
Auge das ernfte traurige junge Gefiht auf — er begann 
ih um Marie zu forgen, als ob fie feine Fremde, als 
ob fie ihm eine nahe Verwandte fet. Schließlich ging er 
zu ihr. Er mußte fie fpreden, mußte aus ihrem eigenen 
Munde Hiren, wie fi ihre Zukunft zu geftalten ge 
Bachte. 
Sie nahm Ihn an. Das Zimmer, in dem er ent 
mis thr, der Mutter und Franken einen jo angeregten 
Abend verlebt Hatte, trug die Spuren der Auflöfung. 
Das altfrinfifhe Sofa war von der Wand abgerüct, die 
zierlichen Rofofofiguren waren vom Spind veridwunden 
— auf dem Mitteltiid lagen einige Familienbilder, be- 
reits halb verpadt. 

Marte deutete felbft nad den eriten Worten ent- 
{huldigend auf diefe Vorbereitungen bin. „Ach ldfe 
unfere Heine Wirtſchaft auf,“ fagte fie mit einem fchmerz- 
lichen Lächeln. „Es muß fein — fo traurig es für mid 
iM, mid von den alten ltebgewerdenen Dingen zu 
trennen.“ 

Ste wollen Tenburg verlafien, gnädiges Fräulein?” 
Sie neigte bejahend das Haupt. „Es bleibt mir nichts 
anderes übrig, und es tft aud am beiten fo. Ich will 
verjuden, mir tr eines größeren Stadt, in der die Er- 


— 275 — 


werbsverhältnifje für ein alleinfteberdes Mädchen günftiger 
Hegen, einen, Beruf zu ſchaffen.“ Ste fagte das ohne 
jede kleinliche Schen. - Es war ja feine Schande, arm zn 
fein und arbeiten zu müſſen. | 
Halten Sie mich nicht für indiskret, ſondern nehmen 
Sie es als ein Zeichen meiner aufridtigen, und herzlichen 
Anteilnahme, Fräulein Bremer: haben Ste fchon be: 
ftimmte Entſchlüſſe für die nddfte Zeit gefaßt?“ 
Rue injofern, als ih in einigen Zeitungen an: 
nonciert habe, um eine Stellung zu finden. Sch weiß, 
es wird. jchwer fein, ich gebe mich keinen Illuſionen bin, 
Herr von Dernftädt. Ich babe leider das Lehrerineramen 
nicht gemacht, weil bier am Ort fein Seminar if} und 
Mama mich nieht von fic laffen wollte. Dann fam ja 
aud reine Verlobung —“ Sie brad ab, und eine 
flüchtige Röte ftieg in ihren Wangen auf. „Aber ich 
Habe doch mancherlei gelernt, bin wirtfchaftlich nit uns 
erfahren, und ich babe vor allem den ebrlidften Willen, 
mich in irgend einem Wirkungsfreife nüglich. zu machen.“ 
Sie hatte wider ihre Gewohnheit lebhaft gefproden. Jetzt 
fah fie ihn mit ihren großen Augen erwartungsvoll an. 
Dernitädt antwortete nicht gleid Er fannte das 
Leben zu ſehr, um fide nicht zu fagen, welde Ent 
täufchungen «8 dieſem armen Geſchöpf bringen würde. 
Ehrlicher Wille! Du Fieber Gott — wo. genügte der im 
Kampf: um das Dafein für ein alleinftehendes Mädchen? 
Und wie viele Taufende, die ein gleich hartes Vos ge 
zogen hatten, traten unter beiteren Vorbedingungen in 
diefen Kampf und gingen elend zu Grunde, Diefes 
18* 
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{dine hochbegabte Mädchen unter fremden Menfchen, in: 
fteter Abhängigkeit von den Launen andrer, fic) zerreibend 
in fleinliden Sorgen — er modte oe Gedanken nicht 
ausdenken. 

„Sie haben keine Angehbrigen, gnädiges Fräulein, 
die Ihnen mit Rat und Tat zur Seite ſtehen könnten?“ 

„Nein, Herr von Dernſtädt. Der einzige Bruder 
meiner Mutter iſt vor zwei Jahren in Kopenhagen, ohne 
Kinder zu hinterlaſſen, geſtorben. Ich ſtehe ganz allein 
auf der Welt — ganz allein.“ | 

Plötzlich kam Dernftddt ein Gedanke — er hätte 
fid) vor die Stirn fdlagen mögen, daß er erit fet darauf 
verfiel. Ya, das war ein Ausweg, ein glüdlicher Ausweg. 
Seine Mutter und diejes liebe Mädchen — die beiden 
paßten gewiß vortrefflich zufammen. Die gute, alte 
Mama war fo allein und einfam auf der Klitfche, fie 
hatte felbft in den legten Jahren dann und wann darüber 
geflagt, obwohl Klagen fonft gar nicht ihre Art war. 
Wenn Marie darauf einginge! Und jebt regte fich mit 
einemmal auch ein perjönlicher Wunſch in ihm, das ernite 
ſüße Gefiht da nicht ganz, nicht für immer aus den 
Augen zu verlieren. 

Sie jah ihn erftaunt an, als er lebhaft jagte: „Fräulein 
Bremer — Ih habe Ihnen einen fehr egoiftiichen Vor- 
Ihlag zu maden. Wollen Sie mi anhören?” 

„Aber gewiß, Herr von Dernjtddt. Ich habe volles 
Vertrauen zu Ihnen.“ 

Wie einfach und lieb fie das fagte! 

„Ich babe eine alte Mutter, Fräulein Bremer, eine 


liebe, prächtige Frau — feine von jenen modernen 
Frauen, die nur leben wollen, um zu genießen. Sie 
ift eine ernfte, in fich gefehrte Natur, dabei voll praftifcher 
Lebenstatigfett, unermüdlich von früh bis fpdt troß ihrer 
Sabre. Es ift fein vergnügtes abmechjelungsreiches Leben 
bei uns in Eichhof, im Gegenteil. Mutter lebt ziemlich 
ungefellig, faum daß dann und wann einmal einer 
unjrer Nachbarn zu einer Taſſe Tee bet der alten Frau 
vorſpricht — meift, um fi von ihr irgend einen Rat 
zu bolen. PBergnügungen gibt’s nicht bei uns, aber 
tüchtige Arbeit, denn Mutter bewirtichaftet das Gut ganz 
jelbftändig, und es tft eine weit und breit berühmt ges 
wordene Mufterwirtihaft geworden unter ihren Händen, 
auf deren Schaffen und Tun ein merfwiirdiger Segen 
zu ruhen fdeint. Meine liebe gute Mutter! Sie ift febr 
vereinfamt, und id) habe oft daran gedadt: fdndeft Du 
dod) jemand, dem Du es zutrauft, fie fo recht zu vers 
ftehen, den Du ihr fenden fonnteft! Kurz und gut, 
Fräulein Bremer, wenn Sie wollen, Sie find der Charakter 
dazu, — ich weiß es, wibderfpreden Ste mir nidt — 
fönnten Sie es verfuhen! Wollen Sie zu ihr gehen in 
ihre Cinfamfeit, ihr eine Stiige fein — nidt etwa in 
dem üblichen Sinn des Wortes, denn einer folden be- 
darf mein Mütterhen nicht — aber in dem rechten 
Sinn des Miteinanderlebens, Miteinanderfühlens und 
Miteinanderjchaffens 2” 

„Er hielt ihr die Hand Hin, daß fie einfdlage. Ihr 
Gefiht war wie mit Purpur übergofien — aber fie 
zögerte. „Sie find febr gütig, Herr von Dernftddt,” 
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fagte fie leife. „Ich fürchte Sie überjhäßen mid. Und 
Sore Frau Mutter wird wohl eine fröhlichere Gefell- 
| ſchafterin gebrauchen, als ich es zu ſein vermag.“ 
Es kam 
wie ~ eine 
formlide — 
Angſt über 
ihn, daß fie 
nicht einwil- 
ligen Tönnte. 
„Kein, 
Fraulein 
Bremer, daß 
weiß id bef: 
ser. Mein 
Empfinden 
täuſcht mig 
nicht, in dies 
fem alle 
fiher nicht. 
Meine gute 
Mutter und 
Sie werden 
vortrefflich 
miteinander 
harmonieren 
— Ste haben 
jo manden verwandten Zug. Und gerade, daß Sie ein 
ernfterer Charakter find, dab das Leben fich Ihnen fdon 
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von der trüben Seite gezeigt bat, gibt -mir ja die Ge 
wißheit, daß. dem fo iſt. Verſuchen Sie es wenightend, 
Fräulein Bremer — alles andere bleibt Ihnen ja immer 
nod) — es würde mir eine folde Beruhigung gewähren, 
Ste bei meiner Mutter zu wiffen. au ich ihr ſchreiben? 
Darf ich?“ 

Zögernd legt ſie ihre Hand in die ſeine. 

„Ich fühle, das Mitleid diktiert Ihnen den Winſc 
Herr von Dernſtädt.“ 

„Nein — nein! Sie werden mehr geben, als 
empfangen, Fräulein Bremer — lernen. Sie nur erft 
meine gute Mutter fennen. Yoh bin fo froh, dab Ste 
einwilligen.” 3 

„Run denn — e8 fet, Herr von Dernftäbt, Und 
das eine verſpreche ich Ihnen, ih will wie ein Kind 
um die Zuneigung Ihrer Frau Mutter werben — ih 
wil mid ehrlih und redlich bemühen, Ihr Vertrauen 
zu etTertigen: e , 

Sie faßen auf der alten lieben Veranda 1 vor dem 
Herrenhaufe von Eihhof — Mutter und Sohn. Marie 
Bremer war die Treppenftufen binabgeeilt, um einige 
Roſen für die große Schale zu fdneiden, die vor Ihnen 
auf dem Tiſch ftand und in der ihre gefdidten Hände 
{eon begonnen hatten, ein Blumenarrangement für die 
Abendtafel herzurichten. Die ſchlanke, biegfame Geftalt 
des jungen Mädchens hob fi von dem dunklen Grün 
der Hliederfirduder, die den Raſenplatz umjdumten, vow 
teilhaft ab, und wie fie fid) jebt niederbog, um eine Rofe, 
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die fih nicht willig der Schere fügte, gut zu faflen, 
zeigte fie eine unbewußte entzüdende Grazie. 

„Ste ijt Dir eine liebe Hausgenoffin, Mutter?” 
fragte er, zärtlich die Hand der alten Frau faffend. 

„Das ift fie — ih wünfche mir feine liebere. Ja 
mehr, mein Otto: das junge Mädchen ift mir eine 
Freundin, wenn Du willft, eine Tochter geworden.” 

„Wie mid das freut, Mutter! Damals, als ih Dir 
fchrieb und Dich bat, Marie in Dein Haus aufzunehmen, 
hatteft Du dod einige Bedenken.” 

„Liebes Kind, wir Alten fdeuen den Anſchluß an 
neue Elemente. Aber als ich Marie zum erftenmal ge- 
fehen, da wußte ich fofort: das Mädchen hat ein goldenes 
Herz. Und ih habe mid nicht getäufcht. Sie ijt zu 
einem Segen für mich alte Frau geworden.” 

„Wie mich das beglüct, Mutter!” wiederholte er warm. 
„And ich febe mit inniger Freude, wie fie fich bier ent: 
widelt hat, wie unter Deinem Einfluß all die guten 
Anlagen in ihr zur vollen Entfaltung gefommen find. 
Und wie rofig und frijd fie ausfieht!“ 

Die Mutter warf einen lächelnden Blick auf den 
Sohn, „Ya, unfre gute Luft — und dann, weißt Du, 
die Hanner Buerft wollte die gar nichts von dem 
„Fröln“ wiffen, und id) mußte jehr energifd fein, um zu 
verhindern, daß fie nicht geradezu ungezogen gegen Marte 
wurde. Das Mädchen hat aber eine eigne Gabe, mit 
Menihen umzugehen, fih die Herzen zu gewinnen — 
feine acht Tage, und die Hanne war einfach vernarrt in fie. 
Und da nahm fie Marie nach ihrer Art in die Kur — 
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mit Mile und Eiern ndmlid, unjren ländlichen Haus- 
mitteln. Es half nichts: Marie wurde genudelt. Das 
Wort Klingt haplich, aber der Erfolg war gut.“ 

Dernitädt zog eine Blüte aus der Schale und führte 
fie wie fptelend an feine Lippen. Dafür fol die alte 
Hanne nod einen befonderen Dank von mir befommen. 
Wie elend fah Marie vor einem Jahr aus! Erft die 
Gejdicdte mit Franken — dann der Tod der Mutter — 
es war zu viel und zu jchmwer.” 

„Bas ift denn aus dem Biedermann, Deinem 
Kameraden Franken, geworden?” | 

„Sei nit zu bart, Mutter. Franken war fein 
Ihlechter Charakter, er war nur ein unfagbar jchwacher, 
vom Augenblid abhängiger Menſch. Am übrigen — Du 
weißt nidt — —“ 

Sie jchüttelte den Kopf. 

Dernftädt errötete leiht. „Ich glaubte, es Dir 
Weihnachten, als ich hier war, gefagt zu haben. Er hat 
Gertrud — Gertrud Kraft geheiratet und feinen Abſchied 
genommen. Sie leben in Hamburg, und als ich mich dort 
bei meiner Wiederverfegung in den Generalftab beim 
Kommandierenden meldete, traf ich ihn bet Pforte.” 

„Sind Sie glüdlih?” 

Dernftädt zudte die Achleln. „Sie führen einen 
großen Train, und das mag wohl ihr Leben ausfüllen. 
Gertrud — Frau Franken Habe ich nicht gejehen, 
aber gehort, daß fie tonangebend in allem ift, was 
Toilette und Sport anpbetrifft. Aber ih habe aud 
Befferes von ihr gehört, Mutter: als im vorigen Jahr 
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bie Cholera in Hamburg war, hatte fie fid an die Spike 
eines Frauenkomitees geftellt, das ſehr fegensreich genich 
haben joll.“ 

„War das nicht aud) nur eine andere Art von 
Sport gu 
| „Er ſchüttelte energiſch den Kopf. „Ich glaube doch 
nicht, Mutter. — Es war ein wunderliches Gemiſch im 
Weſen Gertruds, gute und mindere Züge unlösbar vers 
woben — alles Edle aber ungepflegt. Der Gärtner hatte 
gefehlt, oder wenn Du willit, die Hand der Mutter. — 
Wir wollen nit mehr davon ſprechen.“ 

Bon der Dorfaue her lang ein fchriller kurzer Pfiff 
Unten richtete Marie ſich auf, einen Strauß duftiger 
Roſen in der Hand. 

„Der Briefträger, gnädige Frau! Soll ich Horn bie 
Poftfadhen abnehmen?” 

„Sewiß, Kind.” 

Dernitädt eilte, immer drei Stufen auf einmal nebinend, 
die Treppe Hinunter. „Heute laffen Sie mich das nur 
beforgen, Fräulein Marie. Ich muß do meinen alten 
Gönner Horn perfinlid begrüßen.“ 

Da war er jhon am Parkeingang, der graubärtige 
Landbrieftrdger. „Morjen, Herr Major! Ne, was dod 
aus de Menjden wird? Wenn ich fo daran denke, wie 
der gnädige Herr Gunfer da an der Veranda herum⸗ 
\pielten, wo der große Sandhaufen lag, und nu Major 
im Generalftab.” Er framte in der Pofttafche. „Hier, 
Herr Major, die Zeitung — und Hier ’nen Brief für 
Fräulein Bremer. Weiter is nifdt nid, Herr Major. Wie 
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lange. bleiben der Herr Major hier, wenn id aehorſamſt 
fragen darf?“ 

Weiß noch nicht, 
Horn.” Dernſtädt hatte 
ſeine Zigarrentaſche für 
den Alten entleert und 
einen harten Daler hin⸗ 
zugefügt. „Am Ende 
will mich die Mutter gar 

nicht 
lange be⸗ 
halten. 
—9 J „Na, 
vr £ J a | { m enn’ 8: 
7 ae | nur das 
is —! 
Dante 
ſchön! 
Danke 
ſchön, 
Herr 
Major! 
Is ja zu 
viel! Sa, 
wenn. 
der Herr 
Major 
nur nich 
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immer alleine fommen wollten. Wäre doch viel netter, 
der Herr Major brddten fih ’ne Frau Majorin mit und 
dann ſo'n paar luftige Junkers. Sand ift genug da für 
nen recht großen Sptelhaufen.” 

„Bin zu alt, Horn,” lachte Dernftädt. 

yd na nu? Bu alt? Gerade das richtige Alter hat 
der gnädige Herr. Na, was nich tft, fann ja noch werden, 
fage ich immer. Untertänigen guten Morgen, Herr Major 
— und nochmals allerfhönften Dank!” 

Lachend fehrte Dernitädt zur Veranda zurüd. „Einen 
Brief für Sie, Fräulein Marie. Wir andren müfjen uns 
Heute mit der Zeitung begnügen.” 

Er reichte der Mutter das KHauptblatt, und ver: 
barg fich Hinter der erften Beilage, dann und wann 
verftohlen über das Blatt zu Marie Hinüberlugend, die 
mit fihtbarem Intereſſe in ihrem Briefe las. Dann 
fanfen gleichzeitig, wie auf Verabredung, Brief und 
Beitung nieder. — Ä 

„Gute Nachrichten, Fräulein Bremer?“ 

Sie nidte heiter. „Die beften, Herr Major. Ste 
haben wohl vorhin den Poftitempel diefes Briefes nicht 


beachtet 2” 
„Bo werde ich fo indisfret fein,” lachte er. 
„Er fommt aus unfrem alten Tenburg — nun 


raten Sie einmal, von wem?” 
„Ich bin ein fchlechter Rätjellöfer, Fräulein Marie.” 
„Anna Schneider — oder vielmehr Anna Berger 
ift’s, die mir fchreibt. Frau Feldwebel Berger feit vier 
Woden, denn ihr Mann bat fich das Portepee geholt.” 
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„So — das freut mich. Du mußt wiſſen, Mama, 
daß ich an den beiden Menſchenkindern ſtets ein be⸗ 
ſonderes Intereſſe nahm — ein früherer Unteroffizier 
meiner Kompagnie und ein kleines Wäſchermädchen, die 
wieder eine Schutzbefohlene Deines guten, Hausgeiſtes 
hier war.“ 

„Marie hat mir erzählt — auch die häßliche Affäre 
mit dem Aſſeſſor Viebmann. Was mag aus dem Manne 
geworden jein?” 

„Er. bat damals den Abſchied als Referveoffizier er: 
halten und ift, foviel ich weiß, aud aus dem Quftigdtenft 
gefdieden. Yoh [a8 in der Zeitung übrigens auc) nod 
eine Nachricht aus Tenburg, die Sie intereffieren dürfte, 
Fräulein Marie: Wengftetn hat feinen Abjchied genommen.” 

„Ab — warum wohl? Der Oberft war dod ein 
Mann im rüftigften Alter.” 

„Aber er war zu gut für diefe Welt — er hieß ja 
nicht umfonft der gute Oberft. Man will heute nur eiſen⸗ 
fefte Charaktere in die höheren Stellungen fommen laſſen. 
Es tut mir übrigens aufridtig leid, daß er jo früh ges 
gangen tft — er war ein Mann von vortreffliden militä- 
riihen und allgemein menfdliden Cigenfdaften.” 

„Das alte Tenburg . . .” fagte Marie letfe. 

„Spüren Sie Sehnfuht nach der Heimat, Fräulein 
Marie? Es Hang beinahe fo.” 

„Rein, nein,” wehrte fie ab. „Aber fehen Site, hier 
[hit mir die gute Anna ein paar geprebte Blumen von 
meiner Mutter Grab — da fteigen die Erinnernngen uns 
wilfürlih auf — fie find ja freilich metft recht trüber und 
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trauiger Art, abes man vergißt den Ort, wo das Liebfte, 
was man hatte, ruft, wohl nte —” Sie verftummte. Dann 
wandte fie fic) plöslih an Frau von Dernftädt: „Haben 
bie gnädige Frau augenblidlid nod} Befehle für mid?” 

Die alte Dame bite etwas erftaunt auf. 

„Ich wollte zur Kirften nad dem Dorf, gnädige Fran 
— bad jüngfte Kind ift Fran,” febte Marie mit leichter 
Befangenbeit Hinzu. Sie hatte ohne Zweifel das dringende 
Bedürfnis, allein zu ſein. 

„Gehen Sie nur, Kind — gehen Sie nur.“ 

Mutter und Sohn waren wieder allein auf der Bes 
tanda. Sie hatten jedes ein Zeitungsblatt vorgenommen, 
aber fie laſen ohne Aufmerkſamkeit. Und endlich warf ser 
Major feine Beilage auf den Tif, ging um denfelben 
herum, feste fih ganz dicht neben die Mutter, und z0g 
deren Hand feft in die feine. 

„Mutter — glaubft Du, daß Marie die Vergangen- 
heit überwunden hat?” fragte er mit bangem Ton. 
—Site ſtreichelte fanft fetne gebrdunte Wange, als jäße 
wieder der Knabe vor ihr, den fie in Schmerzen geboren 
und in heißer Liebe und Sorge erzogen hatte. 

„Wir überwinden nie völlig, mein Sohn, ein Reſt 
bleibt von jedem Schmerz, wie eine Narbe von jeder Wunde. 
Und aud die Narben ſchmerzen wohl dann und wann. So 
wird’s aud bei Marie fein. Aber ihr Herz war jung und 
ftarf — die Bunde hat fich geichloffen. Des bin ich gewiß.“ 

„Mutter —” 

Sie blidte ihn mit ihren Klaren guten Augen zarilich 
an und lächelte leiſe ber ihren großen Jungen, der ſonſt 
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ſo feſt und beſtimmt war, ein ganzer Mann, und nun doch 
wieder bange der Mutter Rat hören wollte. Sie wußte 
wohl weshalb . 

„Mein — Junge.“ Sie — ſich über ſeine 
Stirn und küßte ihn. Und er ſchlang ſeine Arme feſt um 
die greife Geftalt. „Du glaubſt, Mutter?” jubelte er auf. 

Wieder küßte fie ihn. „Geh und frage fie — und 
mein Segen wird mit Dir, mit Euch Beiden fein.“ 

Sie hatten fic) verftanden, wie immer ohne viele 
Worte, von Auge zu Auge, von Herzen zu Herzen. 

Er ging. 

An den Dünen entlang führte der Weg zum Dorfe, 
den Marie zurfidfommen mußte. Die See brandete im 
rubigen gleihmäßigen Schlage an den Strand, in den 
Buchen raufchte es leife. Drüben am Horizont fentte fich 
die Sonne in feierlihem Glanz ins Meer. Kein Segel 
auf der weiten Fläche, nur ganz in der Ferne der ſchwache 
Rauchſtreif eines Dampfers. Stiller Abendfrieden rings 
umher — 

Schon von weitem fah er ihre ſchlanke Geftalt. Wie 
fie einherfhritt, feft und fider in ebenmäßigem rubigem 
Gange! Sie bemerkte thn nicht, denn er war in den 
Schatten des Waldjaumes getreten; er aber freute fid, 
als fie näher fam, an jeder ihrer harmoniſchen Bee 
wegungen, er fah entzüdt in das liebe herbe und dod 
jo kindlich füße Geficht. 

Das Herz podte dem ftarfen, ernften Manne. 

Sept trat er aud dem Waldfaum hervor. Marie er: 

{raf leicht, aber gleich darauf ftredte fie ihm lächelnd 
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die Hand entgegen. „Hat es Ste nod an den Strand 
binausgetrieben, Herr Major? Sie hätten Ihre Frau 
Mama aud zu einem Heinen Spaziergang veranlaflen 
follen. Der Abend ift herrlich.“ 

Er fdiittelte den Kopf. „Ih wollte Sie allein 
{preden, Fräulein Marie — und Mama wußte das —“ 

Diesmal ſchrak fie wirklich zufammen, und das feine 
Geſicht rötete fih wie in leichter Verlegenheit. Unmill- 
kürlich bejchleunigte ſich ihre Schritt. 

Gr trat an thre Seite. „Wollen Sie mich hören, 
Fräulein Marie? fam es in inniger Bitte von feinen 
Lippen. 

Sie blieb ftehen, aber fie jah ihn nicht an. 

„Bräulein Marie, als ih Ste vor Yabhresfrift zur 
Mutter brachte, war mein Herz fran€ und wund — 
das Leben Hatte mir eine fchwere Enttäuſchung gebradt. 
Sie ahnten wohl faum etwas davon, trugen dod) aud 
Ste fdhwer am eigenen Schmerz. Damals meinte id, 
mein Herz fet erftorben — für immer. Sch babe mich 
geirrt, es ift jung und lebensfräftig geblieben, es ſchlägt 
und empfindet heute froher und ſehnſüchtiger, denn je. 
Damals verehrte ih Sie, Marie — als ich dann Weih: 
nadten bier war, als id Sie in Yhrem ftillen häuslichen 
Walten jah, als ich jah, was Sie meiner teuren Mutter 
geworden find, fam e3 über mi wie eine Genefung 
nad) langer Krankheit.” 

Ihre Geftalt bebte in leiſem Erſchauern. Sie 
mußte ſich an dem Buchenſtamm — neben dem 
ſie ſtand. 


9. v. Zobeltig. Die ewige Braut. 





19 


„Aus der Verehrung tft innige Zuneigung ge 
worden, Marie, und aus der Zuneigung eine tiefe und 
wahre Liebe,” fuhr er lebhaft und dringend fort. „Und 
da flehe ich denn vor Yhnen, Marie, Sie zu fragen, 
wollen und können Sie diefe Liebe erwidern — wollen 
Sie mein Weib werden?” 

Sie ſchlug die Augen zu ihm auf, und es gldngte 
feucht in ihnen, und dann fagte fie leife, aber Elar und 
feft: „Ja — id will.” 

Und er 309 fie hochatmend an jeine Bruft: „Mein 
Lich — mein Lieb!” 


„Das Meer raufdte zu ihren Füßen. Sn den 
Wipfeln der Buchen flüfterte der Whendwind, drüben am 


Horizont vergoldete die Sonne mit ihren legten Strahl 
die glikernde Waflerflähe, und vom Kirchturm des Dorfes 
Hangen die Gloden berüber. 

Am Parktor ftand die Greifin. Es hatte fie dod 
nicht auf der Veranda geduldet, fie, die fonft fo gleich 
mäßig ruhige, innerlich fichere Frau. Sie mußte aus: 
fhauen, wo fie blieben, die beiden, an denen ihr Herz hing. 
Kopfihüttelnd Hatte die alte Hanne den Korb mit den 
Spargeln, von denen faum die Hälfte geſchält war, wieder 
in die Küche getragen. ‚Was nur der ollen Gnddigen 
is? Ya — die Jahre — die Jahre!‘ 

Nein, die Jahre haben feine Schuld — das greife 
Herz ſchlug gerade jet fo jugendlich frohgemut, wie feit 
langem nit. Es bangte aud nidt um den Sohn, und 
die Fugen Augen blidten wohl erwartungsvoll aber ohne 
Sorge die Lindenallee, die zur See führte, entlang. 
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Herz und Auge Hatten ja dies lange ganze Jahr bin: 
burd die Liebe der beiden teuren Mtenfden wachjen und 
reifen ſehen — feine bimmelftürmende Leidenjchaft, aber 
eine innige, eine wahre und tiefe Liebe. 

Da kamen fie, Arm in Arm, eng aneinander ges 
ſchmiegt, die Allee entlang. Und als der Sohn die 
Mutter am Tor bemerkte, da jubelte er der Greifin 
entgegen: „sh bringe Dir eine Tochter — ich bringe 
Dir mein Lieb — meine Braut!” 

Marie wollte fi über die Gand der Greifin beugen, 
ihre Augen ftanden ‘voll Tränen. Aber die Mutter zog 
fie an fih und fügte mit ihrer zitterigen Nechten beider 
Hände ineinander, küßte erft die Tochter und dann den 
Sohn und fagte: „Ih braude Cud tein Glück zu 
wiinfdgen — hr tragt es in Eud. Gott fegne Eud, 
meine lieben, lieben Kinder!“ 


SS 
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